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Vorrede. 



Die hier mitgetheilten zwei Abhandlungen beziehen 
sich auf die Verhältnisse der Israeliten zu den mit 
ihnen in Berührung hommenden Völkern. Ihre 
Aufgabe ist es^ von den Bedingungen Rechenschaft 
zu geben, welche auf die Entwickelung und auf 
die Gestaltung der Geschichte der israelitischen Ge- 
meinde im Lande Palästina einwirkten 9 und zum 
Verständniss des anhaltenden Kampfes israelitischer // 1 
Eigenthümlichkeit mit der von den Culturstaaten der " 
alten Welt getragenen Bildung und den durch sie ^ ^ 
hervorgebrachten Formen des religiösen und politi- ' 
sehen Lebens beizutragen. 

Die erste Abhandlung beschäftigt sich mit den 
Gewichten^ Münzen und Massen der Israeliten. Es 
versteht sich von selbst^ dass Untersuchungen über 
diese Dinge allein geringsten Anspruch machen 
honnen, zur Lösung der eben bezeichneten Auf-* 
gäbe zu dienen. Erst seitdem von Herrn Böckh 
die gemeinschaftliche Grundlage der metrologischen 
Systeme der Völker der alten Welt nachgewiesen 
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ist 9 knüpfen sich an diese , \¥ie es scheint nur 
mühsame Forschung und Meinen Gewinn darbieten- 
den Untersuchungen überraschende Ergebnisse für 
die Erkenntniss des Culturganges in den ältesten 
Zeiten. Eine neue Bestätigung wird der Ansicht, 
dass die Staaten der Euphrat- und Tigris -Niede- 
rung älteste Sitze einer von ihnen nach allen Sei- 
ten sich verbreitenden Cultur gewesen sind, wel- 
che durch die Handel treibenden Völker an der 
asiatischen Küste des mittelländischen Meeres, be- 
sonders durch die Phönizier dem Westen mitgetheilt 
worden ist, also durch Vermittelung des Landes 
Palästina, des grossen Hafenlandes der östlicheren 
semitischen Staaten. Wenn durch diese Abhand- 
lung die Cultur -Verhältnisse, welche auf die israe- 
litische Gemeinde einwirkten, deutlicher als bisher 
erkannt werden , so gebührt der Dank dafür Herrn 
Böckh, dessen Forschungen ich mir angeeignet 
habe. Mir will es vorkommen, als hätte ich zu un- 
beschränkten Gebrauch gemacht von dem , was der 
Scharfsinn und die Gelehrsamkeit des hochverehr- 
ten Mannes mir geboten hat, aber die Zwecke, 
welche ich verfolgte, verlangten solchen Gebrauch, 
für den ich mir die Genehmigung des Herrn Böckh 
nachträglich erbitte. Schwerlich darf ich mich der 
Hoifnung hingeben, dass der grösste Theil des In- i 
halts dieser ersten Abhandlung bei Vielen Interesse i 
erregen wird, denn an Zahlen -Angaben pflegen die 
selten Vergnügen zu finden^ auf deren Theilnahme 
für mein Buch ich vorzugsweise rechnen möchte. 
Ich will es auch nicht verhehlen, dass ich mich 
nur verstanden habe, den Gewichten und Massen 
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anhaltenclere Aufmerksamkeit zu widmen 9 weil darch 

ihre Betrachtung von dem Culturgauge in der alten 

Welt uns bestimmtere und glaubwürdigere Kunde 

^ird als durch die Nachrichten der Alten von der 

Verbreitung der Kenntnisse von einem Volke zum 

andern 9 und möchte darauf hinweisen, dass die Bc- 

merkangen S. 99 — 116. über diesen Cuhttrgang 

und aber die Stellung der Israeliten innerhalb des« 

selben fiir mich die Hauptsache sind^ wie sie auch 

allein den die erste Abhandlung mit der zweiten 

Yereinigenden Titel meines Buches rechtfertigen. 

Hätte ich der zweiten Abhandlung noch einige 
Namen 9 chronologische Bestimmungen und histori- 
sche Angaben hinzugefügt, so würde ich sie für 
eine Geschichte der Israeliten^ wenigstens für das, 
was man gewöhnlich so nennt , ausgeben dürfen j 
ja auch in der Gestalt, in welcher sie jetzt vorliegt, 
mag* sie einiges Recht haben ^ vorläufig für eine sol- 
che zu gelten. Doch verwahre ich meines Theils 
sie auf das bestimmteste gegen die Ansprüche, weU 
che an eine Geschichte der Israeliten gemacht wer« 
den können. Sie soll nur einen Beitrag zu dieser 
Geschichte liefern, nicht mehr. Sie soll nur auf 
die Fülle geistiger Richtungen und Bestrebungen im 
Laude Palästina hinweisen, darauf^ wie im steten 
Kampfe und mit grossen Anstrenguogen sowohl ein« 
zeluer erhabener Persönlichkeiten, als auch der von 
ihnen fortgerissenen Massen Israel seine Eigenthüm- 
lichkeit sich erhalten hat, eine Etgenthümlichkeit, 
welche von so nachhaltigen Wirkungen und umge* 
staltendem Einflüsse auf weite Kreise gewesen ist. 
Sie soll nur zum Verständnisse der äusseren Ver- 
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bältnisse beitragen j von welchen die Entwickelang 
der Gemeinde der Israeliten gefördert oder gehemmt 
ward« Zu einer Geschichte würde aber meines Er- 
achtens ein viel genaueres Eingehen in die Beschaf- 
fenheit der geistigen Richtungen, welche im Lande 
Palästina miteinander in Kampf geriethen , gehören, 
als mir bis jetzt möglich gewesen ist, also, um 
nur an die vorexilischen Zeiten zu erinnern, ein 
genaueres Eingehen in die babylonisch -kena^niti- 
sehe Bildung, Weltanschauung und ihre Ausdriicks- 
formen in den Culten und Staatsinstituten, ein ge- 
naueres, festeres und von strengerer Haltung, als 
das kürzlich erschienene und in seiner Art werth- 
voUe Buch »die Phönizier von Movers« be- 
kundet; ferner ein genaueres Eingehen in die wun- 
derbaren und räthselhaften Erscheinungen im alten 
Aegypten, welche wie geheimnissvolle Zeugen einer 
alten Cultur- Periode in unsere Zeit hineinragen, 
deren Erkenntniss, wie mir noch immer scheint, 
durch sorgfältige Erwägung der Nachrichten der 
Griechen, Römer und Araber über ägyptische Dinge 
leichter zu erreichen ist, als durch das auch den 
Geduldigsten ermüdende Studium der archäologischen 
Untersuchungen eines Champollion, Rosellini, Seyf« 
farth. Anderer; endlich auch noch ein genaueres 
Eingehen in die israelitischen Gemeinde-Verhältnisse, 
sofern ihr Verständnis» von der Erkenntniss ägyp- 
tischer und babylonisch - phönizischer Zustände ab- 
hängig ist. Durch die Untersuchungen, welche 
ich hier mittbeile, ist es mir deutlich geworden, 
dass man die geistigen Mächte, welche den Kampf 
führten, kennen muss, um den Kampf zu verste- 
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hen, und wenn ich selbst den Gewinn 9 der durch 
sie nach meiner Ansicht erzielt ist 9 bezeichnen 
darf, so besteht er darin 9 dass ich die Völkermas- 
sen, welche als Vertreter eigenthfimlicher Richtun* 
gen in Palästina znsammenstiessen, bestimmter als 
bisher geschehen 9 anseinandei^halten und den Be* 
weis geAihrt habe, wie die Verschiedenheit der der 
tenchitischen Völkerschicht angehörenden Israeliten 
Ton den übrigen Bewohnern des Landes Palastina 
nicht erst eine in späteren Zeiten gewordene , son- 
dern eine ursprüngliche 9 an die Anfänge der hier 
ia Betracht kommenden Völker geknüpfte ist» 

Es wird nach diesem keiner weiteren Recjitfer* 
tigang bedürfen, dass die Untersuchungen über die 
ältesten Völker -Verhältnisse Palästina's den gross« 
teil Raum einnehmen« Mit ihnen Jst die Darstel- 
lung Ton der Ausbreitung der Terachiten über Ae« 
gypteo eng verbunden, die Darstellung von der 
flerschaft, welche sie hier erlangen, und von' der 
Stellung, welche die Anfänge der Israeliten zu den 
ia Aegypten herschenden terach^tischen Stämmen 
eianehmen. Ich will es nicht verhehlen, dass diese 
Darstellung zu manchen Zweifeln und Bedenken 
Veranlassung geben kann« Aber nach einer sorg- 
fältigen Erwägung aller bis jetzt bekannten Nach- 
richten über Aegypten erschien mir die hier gel- 
tend gemachte Ansicht als die wahrscheinlichste, 
welche ich mit dereiner Forschung über so dunkle und 
Ungewisse Dinge ziemenden Bescheidenheit dem öf- 
fentlichen Urtheile vorlege. Das Buch von Heng- 
stenberg »die Bücher Mose's und Aegyp- 
ten« hat mich nicht irre gemacht an meiner Mei- 
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nung. Auch kann ich diesem Baelie) bei mauuich- 
facher Belehrung, die ich ihm danke 9 die Bedeu- 
tung nicht zugestehen 9 welche Herr Hengsten- 
berg in der Vorrede ihm beilegt« Eine genauere 
Erkenntniss des ägyptischen Alterthums ist aller- 
dings für die Erklärung alttestamentl. Bücher , zu- 
mal des Pentateuchs, höchst wünschenswerth , aber 
den Anforderungen 9 welche in dieser Beziehung an 
gelehrte Forschungen gemacht werden dürfen, ist 
durch Herrn Hengstenberg 's Buch schwerlich 
genügt. So viel, als in ihm zur Erklärung des 
Pentateuchs aus den Werken neuerer Gelehrten 
über Aegypten beigebracht ist, war mit nicht allzu- 
grosser Anstrengung aus Wilkinson's und Ro- 
sellini's Schriften zu entnehmen. Und was in 
der Beilage über »Manetho und die Hyksos « 
gesagt ist, scheint nicht zur Aufklärung dunkeler 
Verhältnisse, sondern zur Steigerung der Verwir- 
rung beizutragen. 

Für die Zeiten der israelitischen Geschichte 
von Josua bis auf das Exil liegen uns bestimmtere 
Nachrichten in den alttestamentl. Büchern vor. Ich 
möchte , dass mir ein richtiges Urtheil über Beschaf- 
fenheit und Zweck der historischen Bücher des A. 
Ts. nicht abgesprochen würde. Von den persischen 
Zeiten habe ich nur Weniges gesagt j das erklärt 
sich einmal aus dem Plane meiner Abhandlung, 
sodann aus meiner Ueberzeugung , dass die israeli- 
tische Eigenthümlichkeit in diesen Zeiten schon zu 
abgeschlossen war, durch die Bemühungen der Ge- 
lehrten und den auf ihnen beruhenden Glauben der 
Masse zu fest gehalten ward, als dass sie irgend 
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welche wichtige und durchgreifende Veränderungen 
durch den Einfluss der Perser und der Zend-Reli« 
gion hätte erfahren können. Was die Israeliten in 
dieser Zeit von östlichen Völkern angenommen ha- 
ben, ist vielmehr den Grundsätzen , welche in Is- 
rael unbedingte Herschaft erhalten hatten , unterge- 
ordnet und der israelitischen Anschauungsweise ge- 
mäss umgestaltet worden. Dass die Griechen und 
Aöoier durch Geltendmachen ihrer politischen Zwe- 
cke nur dahin gewirkt haben , das israelitische VoJk 
zur Vertfaeidigong seiner durch den bestrittenen 
Besitz noch höher geachteten Güter zu bringen und 
zum Hass und einem starren Sichabschliessen gegen 
griechische und römische Einflüsse, ist bekannt. Na- 
türlich waren also vorzugsweise die politischen Ver- 
wickelangen und politischen Parteien in den Zeiten 
der Griechen und Römer zu berücksichtigen ^ von 
weJclien uns in den Werken des Josephus sehr ge- 
naue, die inneren Ursachen des grossen Kampfes 
zwischen den die Herschaft über das Land besitzen- 
den Mächten einerseits und den Israeliten anderer- 
seits enthüllende Berichte werden. Bei den reich- 
lich fliessenden Quellen für die Erkenntuiss der 4 
letzten Jahrhunderte der selbstständigen israeliti- 
schen Gemeinde im Lande Palästina war es schwer, 
ein beschränkendes Mass des Darzustellenden fest- 
zahalten, welches durch meinen Plan, die Verhält- 
nisse der Bewohner des Landes zu einander und 
den fortdauernden Kampf der israelitischen Eigen- 
thümlicbkeit mit den die äussere Gewalt erlangen- 
den Mächten zu schildern, mir vorgeschrieben ward^ 
Es wäre leichter gewesen^ in ausführlicher Ausein- 



X Vorrede. 

andersetzang der Thatsachen eiue Anschauung von 
diesen Zeiten zu geben. 

Ich muss die Leser bitten ^ zu entschuldigen, 
dass die hebräischen Namen nicht immer auf glei- 
che Weise mit lateinischen Buchstaben geschrieben 
sind. Weil ich die hehr. Buchstaben durch ent- 
sprechende lateinische zu bezeichnen gewohnt bin, 
aber, ich vreiss haum selbst aus vrelcher Scheu, 
mich bei häufig vorkommenden Namen der herge- 
brachten Schreibweise nicht enthalten mochte, ist 
aus dem Schwanken eine Ungleichheit entstanden, 
die wohl hätte vermieden werden sollen. 

Götangenf November 1841. 
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Ueber 

Crewichte^ Münzen und Masse 
der Hebräer. 



IJie oft wiederholten sorgraltig^en Untersochungen alte- 
rer Gelehrten über die Gewichte, Münzen und Masse der 
Hebräer führten zu heinem befriedigenden Resultate, oder 
liesscH docli der Ungewissheit und dem Zweifel bei den 
meisten fiestimmuiigen einen weiten. Raum. Zwar sind 
die wenigen Stellen im A. 1". , wo von solchen Dingen 
die Rede ist , leicht zu übersehen , aber die Antworten, 
welche aus ihnen hergenommen werden können, genügen 
Hiebt ^ lassen manche Schwier! gheitcn ungelöst und, was 
eine feste Entscheidung scfar erschwert, sind nicht leidit 
in Einklang zu bringen mit den Angaben , welche sich 
Wm Josephus, den Rabbinen^ den Kirchenvätern und 
iea alten metrologischen Schriftstellern finden. Aus 
ieieht zu erkennender Ursache. Denn überall fast sind 
H^erlU der Münzen, die für die Restimmung des Gewich- 
tes vorzugsweise in Retracht kommen, und Grösse der 
Masse nach den jedesmal geltenden und bekannten Mün- 
zen und Massen erklärt und bestimmt worden ^ diese aber 
zu bestimmen und zu erklären war für uns grosses 
Theils eben so schwer und unsicher^ als das hebräische 
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fast nur mit unbekannten Grössen zn rechnen nnd ans 
15ngemss«m nnd Unerkrärtem Gewissheit und Erhiärang 
abxnleiten. Ohne Zweifel wird nnn Vielen ^ die in Un- 
tersnehnngen dieser Art sich einlassen mnssten, die 
Yermnthung sich aufgedrängt haben, dass ans einer mög- 
lichät allseitigen Betrachtung der Gewichte und Masse 
alter YMIser fUr die Bestimmung der bei einzelnen yon 
ihnen yorkommenden wichtige Stützpuncte gewonnen wer- 
den kannten, ja durch die Beschaffenheit der Sache ward 
Jeder, der von Wcrth und Bedeutung ihrer ipi A. T. 
yorkommenden Namen Kunde erhalten wollte 9 auf dicj 
Ac^pter, Griechen und Romer hingewiesen und zu ei- 
ner Yergleichung ihrer Gewicht - und Mass -Systeme mit 
dem der Hebräer gezwungen. Doch welche Schwierig- 
keiten traten hier heryor? welche Menge, wie es schei- 
nim mnsste , einander widersprechender Nachrichten kä- 
me» in Betracht? welche mtihsamc, endlose Rechnungen 
mussten angestellt werden und wie oft fehlten die HüJA- 
mittcl oder, waren einzelne yorhanden, Fähigkeit und 
Geschick sie zu gebrauchen? Man mnsste yerzweifeln, 
in das Dunkel Licht, in das Verworrene Ordnung zo 
bringen, und gab man endlich ungern die Untersuchung 
des Gegenstandes auf, so konnte die Erwägunge dass er 
Tür die Kenutniss des hebräischen Alterthums you gerin- 
ger Wichtigkeit und für das Yerständniss der biblischen 
Bücher fast gleichgültig sei, den V^unseh nach genau- 
erer Yerfolgung der yorhandenen Spuren nicht unter- 
drücken. 

Einige französische und englische Gelehrte hatten 
schon auf umfassendere und zasammeuhängenderc Weise 
Untersuchungen über Masse und Gewichte alter Volker 
unternommen^ aber die Yergleichung derselben, welche 
angestellt werden mnsste, um den zerstreuten, einzelnen 
Angaben einen festeren Halt zu geben, yerdanken wir 
den metrologischen Untersuchungen des Herrn 
Böckh, Berlin 1838. Dem ausdauernden Fleisse und 
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Scharfsinne des Mannes, der dnrck seine Studien nnd 
seine Stellung^ in Berlin Ton allen deutschen Gdehrten 
g;anz besonders befähigt war, den zn dnrehdringenden 
und zu ordnenden Stoff zusammenzustellen , ist als Lohn 
das gliichlichste Ergebniss geworden s einmal die deut- 
lichste Erhenntniss eines grossen Zusammenhangs 9 in 
welchem Gewichte und Masse der alten Yölher stehen, 
eiaes Zusammenhangs^ welcher das ursprüngliche Yer- 
halteiss der Gewichte zu den Längen - und Körper« 
Massen und die gemeinsame Basis aller erhennen lisst, 
sodann die Festigkeit der Erklärung, weiche das Ein- 
zelne nur innerhalb dieses grossen Zusammenhangs er« 
halten bann. Wichtige nnd überraschende Ergebnisse 
für die alte Cultur- und Völker- Geschichte knüpfen sich 
so an die^ wie es auf den ersten Anblick erscheint, we- 
nigen Gewinn und geringes Interesse darbietenden Un» 
tcrsudinngen , was schon daraus erhellt^ dass Herr 
Böckk seine Aufgabe dahin stellen konnte, nachsuwei- 
«en, wie die Gewicht- und Alass - Systeme Babylons, Ae- 
gyptens , Palästinas , Phönizicns , Griechenlands , Sici« 
liens ond Italiens eine zusammenhängende Kette bilden 
(vergJ. ß. S. 5). 

Hieraus schon erkennt man, dass Herrn Böckb's 
Werk sehr reichhaltiges Inhalts ist und eine Fülle von 
Stoff zusammenfasst , weicher gewöhnlich der getheilten 
Bearbeitung yerschiedcncr Gelehrten anheimfällt. Dadurch 
wird das Lesen und Verstehen desselben dem schwer, 
der nicht auf gleiche Weise mit der Geschichte und den 
Zuständen aller genannten Völker sich beschäftigt hat; um 
gleich bestimmter zu sagen was ich meine, dem, der 
sieh Torzugsweise mit dem hebräischen Alterthume und 
den orientalischen Studien abglebt, wird es Mühe ko- 
sten^ der Vergleichung der Gewicht- nnd Mass -Systeme 
in ihrer mannichfaltigen Verzweigung überall nachzöge* 
hen. Dazu kommt > dass die Menge oft verwickelter Be- 
rechnungen > Wägungen, Messungen, welche der behan- 
delte Gegenstand yerlangt, von dem Durcharbeiten des 
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Buches wohl abhalten oder doch es efschweren Lönnan^ 
die gewonnenen Resultate zur allgemeinen Kcnntniss zu 
bringen und den bisherigen Vorstellungen, yon den Syste- 
men einzelner Völker die dargebotne Berichtigung zu geben. 

Dieses erwägend, glaubte ich nichts ilbertlüssigcs zu 
thuen, wenn ich das Gewicht- und Mass-System der He« 
bräer gemäss den im Böckh 'sehen Werke enthaltenen 
Forschungen darstellte und von der Gewissheit, welche in 
die Erkenntniss desselben durch so umfassende üntersu* 
chnngen gebracht ist^ eine Anschauung zu geben sndite. 
Dass ich in yiclen Fällen von diesen Untersuchungen nur 
Bericht erstatte, wird dieser Abhandlung nicht zum Nach- 
theile gereichen^ die nach Anlage und Zweck anf Selbst« 
ständigkeit Anspruch machen darf. Denn ganz Torzugs- 
weise ist es meine Absicht, durch sie darauf hinzu- 
weisen, dass die Hebräer von der Cultuv, welche sich in 
sehr frühen Zeiten von den babylonischen Ländern nach 
Westen hin verbreitete, Kenntniss haben mussten. 

Nach einer aus der Sache selbst sich ergebenden 
Einthcilung wird zuerst yon den Gewichten und Mün- 
zen, sodann von den Längen -Massen und den Massen 
fiir trockne und nasse Dinge geredet werden müssen. 
Denn wie die Gewichte und Münzen zusammengehören, 
so wird die Verbindung der Längen - Masse und der 
Körper- Masse (der nTO nnd n-i^?to3 Levit. 19, 35. )> 
welche Herr B. nachgewiesen hat, eine sie znsammcnfas« 
sende Betrachtung nothwendig erfordern. Um eine Menge 
yon Namen und Citaten zu yermeiden, habe ich meisten- 
theiis eine kurze Verweisung auf das Buch des Herrn 
B., wenn sie in diesem angeführt sind, für hinreichend 
erachtet, überhaupt aber so wenig citirt, wie möglich , 
denn in Untersuchungen, die seit Jahrhunderten den 
Fleiss der Gelehrten in Anspruch genommen haben, ist 
«s gerathen, auf die sich leicht darbietende Fülle yon 
Anführungen zu yerzichten, um der Klarheit der Darstel- 
lung nichts zu yergcben. 
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!• Wanten« ZurBezcicbnung^ der Gewichte kommen 
\m A.T. die Namen nsr), n:'2, bpz . rpä nnd jnna vor. 
135 Ton einer Wnrzel, welche die Bedeutung^ des 
Ronden , Kreisförmin^en hat , beisst etymologisch der 
Kreis, der runde Kuchen, dient daher zur Bezeichnung 
einer in die Form eines Kreises oder Kuchens gegosse- 
nen Mctallmasse , wie auf ähnliche Weise die Griechen 
Ton q,^o7dig x^<f'ov (B. S. 51.) reden. Als allgemeine 
Bezeichnung einer Metallmasse bestimmter Form erhielt 
das Wort genauere Bestimmung durch Zusätze ^ so 
kommt ein lanr nSS 1 Reg. 9, 14. vergL c. 10, IQ. 14. 
Tor, und 5pp' D^n^D i?f erden 2 Reg. 5, 23. genannt. 

nz'üy die Mine, ein Wort semitisches Ursprunges^ 
Treicies Ton den Semiten zu den Aegyptcrn und Grie- 
chen geliommen ist, wie schon Yalckenaer das Rich- 
tige errafhend sagt, cum, ipso pondere. Die Griechen 
Tcrwandelten die eigenthiimlich hebräische Form des Wor^ 
tes mit seinem Yorton — Qamez nach dem ersten Radical 
io fiva^ luvtet j [ivaa. Zu ihnen ist das Wort wohl erst 
in nachiiom^ischen Zeiten gekommen^ zugleich mit dem 
^in Vorder -Asien geltenden Gewicht -Systeme und mit 
^lem semitischen Wörtern , wie ainq)6i^ogi , laantq^ 

j ßuffttvogy welche alle der homerischen Sprache fremd sind 
I und dnrcli ihre Menge zu dem Schlüsse berechtigen, dass 
isie dnrcli den geordneten phoenizischcn Handel im ach- 
ten Jahrhundert den Griechen bekannt geworden sind, in 
einer Zeit, in welcher, wie K. O. Müller sagt, »die 
^jricchca liaiiptsächlich bei den Phöniziern in die Lehre 
gingen, wovon aueh die Kunstgeschichte interessante 
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Spuren «nfbcwalrt, und in welcher wabrsdieinlicli aucli 
der Gebrauch der Schrift , der pbönizlschen Zeichen, 
wie die Griechen sie nannten ^ Ihnen zugeführt wardst 
Tcrgl. K. O. Müller in Gott. Anzeigen 1839. St. 94 u. 
95. S. 934 ff. — Auch bei den Aegyptem , welche un- 
läugbar schon frühzeitig in einem Cultur-Zuftammenhange 
mit dem uralten babylonischen Staate und anderen semi- 
tischen Reichen standen, ist das Wort Mine in sehr frü- 
hen Zeiten heimisch geworden^ denn es findet sich schon 
in der Hieroglyphen - Schrift , wie ChampoUion der Jün- 
gere nach B. S. 39. mit unleugbarer Gewissheit nachgpe- 
wicscn hat; das Yorhommen des Wortes im koptischen 
N.T. in den Formen am na und emna, wird also nicht 
dem griechischen Einfluss zuzuschreiben sein, wie auch 
sein Yorkonuneu im Arab. in der Form Xj^jo unmittelbar 
auf den alten Gebrauch des Wortes in semitischen Spra- 
chen zurückzubringen sein wird. Daraus , das.s das 
Wort nip im Pentateuche, Josua, Judd. und den Bü- 
chern Samuelis sich nicht findet, kann ein Nichtvorhan- 
densein desselben etwa bis zu David's und Salomon's 
Zeiten nicht bewiesen werden, aus yielen Gründen und 
schon desshalb nicht, weil von grösseren Gewichten zu 
reden In diesen Büchern, wenn man von den letzten 
zehn Capitelu des Exodus absieht , kaum Yeranlas- 
sung ist. 

bpJSy der Sekel, das Gewicht schlechthin, das ge- 
wöhnliche Gewicht, nicht allein bei den Hebräern, son- 
dern auch im persischen Reiche im Gebrauch, wie dar- 
aus erhellt, dass aUXov von Hesychius als persische 
Münze angeftihrt und an einer andern Stelle wahrschein- 
lich als sardische Münze (B. S. 49.) genannt wird, ist 
zunächst ein ganz unbestimmter Ausdruck, wie auch 
seine Wurzel bpU? die allgenteine Bedeutung des Wa- 
gens hat. Denn auf einem steinernen Gewicht- Stücke 
bei Montfaucon antiq. cxpl. Band 3. S. 169. findet sich 
die Inschrift: PÖNDO. CXXY. TALENTÜM. SICLO 
RUM III (B. S. 151.) , wonach also der Name Sekel für 
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ein Crc^vldit von mcbr als 40 röm* PAinden gfebraucbt 
wird, wäbrend er ge'wöbnlieb ein viel geringeres bezcicb- 
net. Der zunäcbst anbestimmte iknsdruck erbält iiaVcr- 
bältniss zn den grösseren Gewichten und innerhalb des 
Systems einen bestimmten Wertli^ doch wird es als all- 
gemeinere Bezeichnung eines feststehenden Mctallgewich- 
tes gewöhnlich noch durch Zusätze genauer bestimmt. 
Vergl. unten. 

Tp^'f die Hälfte im Yerbältniss zu einem bestimm- 
ten Sehel, ein eigenthümlich hebräisches Wort| welches 
nur im Pentateuch vorkommt , wahrscheinlich, weil spä- 
ter an die Stelle dieses Namens der gewöhnliche Schelf 
der Sekel schlechthin tritt. 

nnj wird zur Bezeichnung des hleinsten Gewichtes 
gebraucht und bedeutet Korn oder Bohne. Das Wort 
von den Körnern des Johannisbrodes , von der siliqua 
der Römer, dem xigatiov der Griechen allein zu verste- 
hen und die Schwere des Gewichtes nach der Schwere 
dieser Körner zu bestimmen, ist ein ganz wiühiihrliches, 
unbegründetes Unternehmen (B. S. 58.), welches grosse 
Verwirrung verursacht hat und dessen Erfolg im Wider- 
spruch steht mit den auf andere Weise zn gewinnenden 
bestimmten Resultaten. Der Name erklärt sich vollkom- 
men daraus, dass die kleinsten Gewicht -Stücke die Form 
von Körnern oder Bohnen hatten , ähnlich «wie die Grie- 
chen die kleinsten Münzen von ihrer Gestalt Obolen, 
d. i. Stäbchen, nannten. Von dem schwankenden Ge- 
wichte der Körner einer bestimmten Pflanze wird Gera 
schon desshalb nicht den Namen erhalten haben können^ 
weil auch das kleinste Gewicht im deutlichen Znsammen- 
hange mit dem ganzen Gewicht - Systeme steht, das auf 
ganz festen, später nachzuweisenden Voraussetzungen 
ruht. 

Aus allen diesen Nam.en lassen sich keine Schlüsse 
auf Werth und Bedeutung der hehr. Gewichte ziehen. 
Nur das wird zu bemerken nahe liegen, wie die weite 
Verbreitang. des Wortes Maneh und das Vorkommen des 
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Wortes Sekel in melirercii asiatisclicn Ländern zn dei 
yeraiiitl^n{r berechtigen, dass die Gewidit- Systeme de 
Yölkeri^ in i^'dche sie Eingang; gewonnen haben, nich 
unabhängig von dem hebräischen oder dem diesem zi 
Grande liegenden entstanden sind , wie ja auch echoi 
von Torn herein eine Uebcreinstimmung zwischen dci 
Gewicht -Systemen der verschiedenen in Vorder- Asieii 
wohnenden Völker wahracheinlich sein dürfte» 

9m Relativer 'Werth* Das Verhältniss der he- 
bräischen Gewichte zu einander oder ihr rdativer Werft 
bann aus a. t. Stellen entwickelt werden. Um zu be- 
stimmen , wie sich das nzo zu den kleineren Gewichten 
verhalten habe, liegen die Stellen des Exodus vor, in 
welchen der Bau des Heiligthnms geboten und seine Aus- 
führung besehrieben wird. Nach Exod. 30 , 13. soll je- 
der Israelit von zwanzig Jahren und darüber einen hal- 
ben lieUigcn Sekel als Abgabe an das Bciligthnm ent- 
richten. Die Abgabe zu leisten hatten nach Exod. 38,26. 
6035S0 Mann , eine Summe, welche auf der Zählung in 
Num. a. 2. beruht^ sie. beträgt nach Exod. 38, 25. 100 
Talente und 1775 heilige Sekel, welche also gleich sind 
6035^0 halben oder 361775 ganzen heiligen Schein. Hier- 
nach hält das Talent 3000 heilige Sekel. 

I><jr heili]ge^ Sekel zerfällt nach Exod. 38, 26. vergl. 
Genes. 24, 22. in zwei Hälften , in zwei Beqa. Ans 
den angeführten Steilen im Exod. sehen wir, dass AIc- 
tall-Stfickc . in dem Werthe von einem halben' heiligen 
Sekel im Verkehr gang und gebe waren, denn in sol- 
chen Stücken musstc die bedeutende Abgabe au das Hei- 
ligthum geleistet werden. 

Der Wcrth des heiligen Sekel im Verhältniss zur 
Gera wird Exod. 30, 13. Levit. 27, 25, Num. 3 , 47. 
Ezech. 45, 20. dahin bestimmt, dass er zwanzig Gera 
halten soU^ der Beqa ist also gleich zehn Gera. 

So geben die angeführten a. t. Stellen über den re- 
lativen Werth aller Gewichte, mit Ausnahme desManeli^ 
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einer Gewichts -Bczctcbnun^, die im Pcntatencbe gar 
nicUt Yorkommt, Yollkommoen AufscUoss. Die Bestim- 
mung des relativen Werthes des Maneli ist Tiel schwie- 
riger^ weil sie auf eine Stelle sich stützen muss, die im 
kehr. Texte ganz unverständlich, nur bei den Sept. und 
den von der griechischen abhängigen Uebersetzungen 
eine angemessene und aus den verschiedensten Gründen 
fax nchtig zu haltende Angabe darbietet. Die Stelle ist 
Ezcdi. 45 9 12. ^ sie lautet in dem Cod. Alexandr. so: 
xal lä OTct&fua u^oat oßoXol^ ol itivti alukot nivct^ xal 
Ol dixa ffixXoc dexa, xal nevTfjxona alvtXoh ij iivä ^tnai v^v. 
Man sieht gleich , wie leicht diese Stelle missverstandea 
werden und zu Umänderungen auffordern konnte, die 
sich auch in grosser Anzahl finden^ der Cod. Yatic. liest 
schon anders^ Hieronymus hält den Vers für unverständ- 
lich in der griech. Uebersetzung und schliesst sich dem 
hebr. Texte an , >ind die Verschiedenheit der Lesarten in 
Aeu Ausgaben der Sept. ist fast so gross, wie die Zahl 
iev Auftiaben. Nach dem Zusammenhange des Capitcls 
fflod diese Worte so zu verstehen : das einmal festgesetzte 
Gemthi soll unverändert und unverfälscht in seinem ur- 
spraugltchen Werthe bleiben, nämlich ein Sckel soll 
zwanzig Gera haben, fünf Sekel oder ein Fünf-Sekel- 
Stück soll grade fünf, ebenso ein Zehn -Sekel -Stück 
grade zeim Sckel und die Mine soll euch fünfzig Sckel 
halten. Dass der Vers in dieser Auffassung vollkommen 
in den Zusammenhang hineinpasst, ist deutlich und all- 
gemein anzuerkennen ^ dass er so aufgefasst mit auf an- 
dern Wegen zu findenden Resultaten übereinstimmt, wird 
später sich zeigen.- Das Ergebmss aus ihm ist, sechzig 
Minen machen einen Kikk'ar aus, da dieses 3000 Sekel 
enthält und funfeig heilige Sdcel (denn von diesen zu 
zwanzig Gera ist die Rede) eine Mine sind. 
« Wir haben hier also ein altes Zeugniss^ das der 

Sept. , daFdr ^ dass die Mine fünfzig heilige Sekel halten 
soll. Aber da der hebr. Text des Ezechiel ganz anders 
lautet und schon in 'alten Zeiten anders gelautet hat, wie 
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die sich ibin anschliessende Yiilgat« beweist ^ so kann 
man ztveifeln, ob das durch die Sept, Ausgedrückte auch 
der ursprüngliche Inhalt der Stelle gewesen ist. Es 
wird die Frage entstehen, ob der hehr. Text irgend 
welche genügende Erklärung znlässt, und wenn nicht, 
ob seine Entstehung aus dem, welchen die Sept. Yor 
sich gehabt haben müssen, nachgewiesen werden kann? 
Wäre das Letztere der Fall, so wird die Lesart des 
hebr. Textes, mit yoUem Rechte für die später entstan- 
dene und falsche gehalten werden. Sehen wir zunächst 
den hebr. Text an. Er lautet so: nns t^'^^W bpxm 

V»ptt? nüj'am nn»y Q''bpw Q'»n«n nzi2ti Q-»bpÄ ra-'i^y 

DDb rtTl*' n3%)n, d. i. und der Sekel soll zwanzig Gera 
haben, zwanzig Sekel, fünf und zwanzig Sekel und 
fünfzehn Sekel soll euch die Mine sein. Sucht man ein 
Yerständniss dieser Worte , so wird man gezwungen 
sein , anzunehmen , dass Ezechiel Ton einer Mine Ton 
sechzig Schein rede , welche er auffallend genug in 
20 + 25 + J5 Sekel zerlege. Alte Erklärer haben die 
Stelle schon in dieser Welse aufgefasst, nicht zwar Jo- 
sephus Antiqq. XIY, 7, 1., wie J.D. MjpkaeKs in sei- 
nen Supplem, ad lex. hehr. p. 1521. meint, wohl aber 
schon der chald. Uebersetzer der Propheten, der sie so 
wiedergiebt: »der dritte Theil einer Mine soll zwanzig 
Scla (ybO nach späterem jüd. Sprachgebraucbe = bpv), 
eine silberne Mine soll Cinf und zwanzig Scla, der rierte 
Theil einer Mine soll fünfzehn Sela, die sechzig zusam- 
men sollen euQh eine Mine und zwar eine grosse heilige 
Mine sein.« Sehen wir Yon der unklaren Bestimmung 
ab, dass eine silberne Mine fünf und zwanzig Sela ha- 
ben soll (eine Bestimmung, die vielleicht nur dadurch 
ycranlasst iat, dass fünf und zwanzig kein Quotient von 
sechzig ist), so wird feststehen, dass dem chald. Ueber- 
setzer gemäss vom Ezechiel eine grosse, heilige Mine 
von sechzig Schein gemeint ist, welche als solche einer 
geringeren gegenüberstehen müsste. Aber von dieser 
grosseir^ heiligen Mine wissen wir sonUt nichts und wer- 
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den sie am trenigstcn hier erwarten, wo auf die For- 
derang; in t. 10. »richtige Wage nnd ricbtiges Efa und 
richtiges Bat sollt ihr haben,« in t. 11— 15. in einfa- 
chen , klaren Worten die Bezeichnung des richtigen 6e* 
wichtes nnd des richtigen Masses folgt, durchaus nicht 
Ton idealen^ etwa, wie man gemeint hat, erst in den 
kanCtigen messianischen Zeiten anzuwendenden Gewich- 
ten «nd Massen die Bede ist. Ja selbst zugegeben, dass 
TOD einer neuen , erst einzuführenden Mine Ton sechzig 
Sekeln gesprochen wird, was konnte den Propheten , da- 
zu yeranlassen , die Zahl sechzig durch drei Zahlen za 
nmschreibeii , in welchen nicht einmal ein Fortschritt 
VOR der niedern zur höhern oder umgekehrt eingehalten 
wird? Nar weil kein anderer Ausweg, den hebr. Text 
zu yersteben , übrig blieb , ward man trotz der seltsam 
aoffaHcnden Umschreibung zu der willkührlichcn An- 
aahme einer grossen heiligen Mine von sechzig Sekeln 
gehtadiit, etwa so wie eine grössere Elle ^eben der klei^ 
netea vorkommt. 

Dorch das Unpassende einer solchen Umschreibung 
wird schon Coccejns veranlasst , eine andere Erklärung 
aofzostellen , welcher J. D. Michaelis Suppl. ad lex. 
hebr. p. 1521* beistiikimte. Nach diesen Gelehrten ist in 
nnserer Stelle von drei verschiedenen Minen die Rede, 
TOD einer kleinen zu fünfzehn, einer mittleren zu zwan- 
zig und einer grossen zu fünf und zwanzig mosaischen 
Sekeln. Dagegen ist mit yollem Rechte zu sagen (B. 
S. 54.), dass man in einer genauen Bestimmung des 
richtigen Gewichtes nicht dreifaehe Grö'ssen erwartet^ 
Bodann würde bei dieser Deutung zuerst der Singular 
rr2i2y femer wiederum die Aufeinanderfolge 20. 25. 15. 
Befremden erregen; endlich ist die rein willktthrliche 
Annahme von drei verschiedenen Minen ein handgreifli- 
eher Nothbehelf. — Wenn noch Andere gemeint haben, 
die verschiedenen Minen seien Goldstücke im Gewichte 
von IV2, 2 und 2V2 Sekeln, welche nach dem Verhält- 
nisse des Silbers zum Golde wie 1 zu 10 den Werth 
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von 15. 20 iind 25 Sekeln haben, so wird docli hier, 
wo vom Gewichte die Rede ist, offenbar keine Bestim- 
mung des Werthes der Goldstäeke erwartet, auf welclie 
sich auch nicht die leiseste Hindeutnng^ im Texte findet. 
So viel man die Stelle hin- und herwendet, es 
scheint Tcrgebliche Bemüliung, irgend einen erträglichen 
Sinn in sie hineinzubringen , der wir uns um so lieber 
enthalten , da sprachliche Gründe darauf hinleiten , dass 
der hehr. Text ursprünglich anders gelautet hat. Denn 
warum steht in ihm der Regel gemäss (Ew. Gr. §. 489.) bei 
dem ersten a">TÄ:s? dasWort nsia im Singular, während nachher 
und gegen die Regel bei den Zahlen zwanzig und fünf und 
zwanzig der Plural ü'hp'X steht? warum ist zuletzt die Zahl 
fünfzehn wieder mit dem Singular bpiS verbunden? Man 
könnte sagen , die Regel , bei Zahlen über zehn den zu 
zählenden Gegenstand im Singular zu setzen, werde 
hier, wie sonst bisweilen, nicht eingehalten. Aber die 
Tcrschiedene Construction in^ demselben Verse und un- 
mittelbar nebeneinander wird doch rein unbegreiflich, 
bleiben, wenn man nicht annimmt, dass hier ein ur- 
sprünglicher Text verändert sei. Und dieser ursprüng- 
liche Text, welchen wir in der deutlichen und vollkom- 
men angemessenen Uebersetzung der Sept. bezeugt fin- 
den, mnss gelautet haben: niö'öh m:i W^^iS^V bpWn') 
rCüT] "hpiD ü'^'z'üni rr^iny D-'bp'j: nTiö^n 'n'cs'nn ü'^bpu? 
erb r^'^rr. Man sieht gleich, dass, die Ursprüuglick- 
kcit des eben mitgctheilten Textes vorausgesetzt, der 
Plural D''bptD und die Singulare n^-S nnd n.^O , . welclie 
ihre richtige und begreifliche Stellung allein in ihoi 
haben, in dem jetzigen hehr. Texte unverändert beibe- 
halten sind. Nur die Zahlen sind verändert^ eine Ver- 
änderung, welche sich leicht erklärt^ wenn man bedenkt, 
dass dieselbe Zahl vor und nach dem Substantiv Befrem- 
den erregt und eine Verbindung der nach D-^bpu: stchca- 
den Zahl rrjJ'ün mit der folgenden nTiTS^ nahe lag, in- 
dem das 1 der Gopula zwischen diesen Zahlen für die 
sie verbindende , nicht für die die einzelnen Sätze des 
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Verses verbindende gebalten ward* Las man aber erst 
statt: »fünf Sckel fünf, sehn Sekel zehn and fanfzij; 
soll euch die Mine sein « auf diese Weise : • fünf Sehel, 
fünf und zehn Sckel, zehn nnd fünfzig soll euch die 
Mine sein , « so ivird statt des befremdenden nie yorhom-» 
inenden zehn und fünfzig — mit Veränderung des Plu- 
rals fünfzig in den Singular fünf -— zehn und fünf =3 
tuntzebn, und da diese Zahl eben erst vorgekommea 
TFu— mit weiterer Veränderung des Singulars zehn in 
itn Plural zwanzig — zwanzig und fünf man kann sa- 
gen fast mit Nothwcndigkcit gesetzt werden müssen. 
Nur die Aenderung der ersten fünf in zwanzig bleibt 
unerklärt^ sie wird vielleicht auf einem Versehen , wel- 
ches durch das vorhergehende ü^'^^y veranlasst ward, 
beruhen. So enthält der jetzige Text noch Spuren des 
früheren und ursprünglichen, und seine Entstehung aus 
diesem durch das Missverstehen derselben Zahl vor und 
i^acK lern Substantiv wird um so eher anzunehmen sein, 
Mfenu Vir darauf merken , dass die richtige Lesart der 
Sept. la den Handschriften und Ausgaben ganz ähnliche 
^erio(feningen erlitten hat, die sicher nicht durch den 
£ioflos8 des hehr. Textes veranlasst sind^ wenn wir fer- 
ner darauf merken , wie selbst die richtige Lesart miss- 
> erstanden ist, indem durch die Interpunction die zu- 
sammengehörenden Sätze auseinandergerissen und die 
Zahlen falsch miteinander verbunden sind , vcrgl. z. B. 
die Schollen von Rosenmüller zu unserer Stelle. Herr 
B* hat zuerst durch eine richtige Auffassung die griech. 
^ebersetzung in der Lesart des C. Alex, zu Ehren ge^ 
Iracht. 

Nach diesem wird man auf die Uebersetznng * der 
Sept. nieht nur das Crewicht legen, welches auf eine 
Angabe, die aus einer Zeit stammt, wo die Kenntniss 
des hehr. Gewichtes als eines noch geltenden — wie 
später bewiesen werden soll — vorhanden war, gelegt 
>verden muss, sondern auch das, welches dem ursprüng- 
lichen Tette des Ezechiel zukommt. 
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Fassen wl« da« Ergebniss ans der UAtetsiiGliano^ der 
alttestamentlicben Stelle zasammen^ so ist es in dieser 
Tabelle entbalten. 



Kikkar 


1. 








Manek 


60. 


1. 






Sekcl 


3000. 


50. 


1. 




Bcqa 


6000. 


100. 


2. 


1. 


Gera 


60000. 


1000. 


20. 


10, 



1- 



a« Vebei* heb]», ffifinzeii und Befttiiiiiniiiisr 
des wirklichen H^eifthe» Aßjt Oewiclite aus 
ilinen. Der relative Wertb der Gewiebte ist so eben 
von uns zanäcbst zwar nur aus wenig^en a. U Stellen be- 
stimmt worden, aber docb^ wenn wir recbt seben, nach 
so festen Angaben, dass zum Zweifeln leine Veranlas- 
sung; ist und wir weitere Bestätigungen, deren es itn 
Verlauf der Untersncbung eine Menge geben wird, nicbt 
Torweg zu nehmen brauchen. Nach Feststellung des re- 
lativen Werthes wird die Ermittelung des wirklieben 
Wertbes irgend eines der genannten Gewiclüe zur Be- 
stimmung aller ausreichen. 

Auf welche Weise kann aber nun der wirkliche 
Wertb eines Gerichtes ermittelt werden? Vergleichun- 
gen mit den Gewichten anderer Völker ^ besonders nach 
den Angaben im N. T., im Joscpbus und in den rabbin. 
Schriften könnten dazu verhelfen und sind auch vorzugs- 
weise zu diesem Zweck benutzt worden. Dock ist die 
Unsicherheit des auf diese Weise zu erlangenden Resul- 
tates bekannt und die IVotbwendigkeit^ für die Untersn- 
ehung eine festere Grundlage zu gewinnen, hat sich 
längst herausgestellt. Wir werden also auf einem an- 
dern Wege zum Ziel zu gelangen suchen, den wir je- 
doch erst nach Betrachtung des Geldwesens bei den He- 
bräern, um diesen Namen zu gebrauchen, einschlagen 
können. 

Ihre nächste Anwendung nämlich haben die Gewichte 
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auf die Messung ron Metallen {^fanden, toh RSipem^ 
auf welehe kaum ein anderes Mass als Gewiehte Anwen- 
dang leidet. ' 

Die Metalle, zumal die edlen, sind seit den ältesten 
Zeiten Mittel gewesen sar Bestimmung des Werthes an- 
derer Gegenstände, die Norm, das wenigstens relativ 
Feststehende^ nach welchem das dem Verkehr und dem 
Handel Anheimfallende gemessen zu werden pflegte. Das 
ist so gewesen von den ältesten Zeiten an und zwar auf 
gleiehe Weise bei allen Völkern, welche in den Zusam- 
menhang der Geschichte eingegriffen haben. Natiirlich 
ficUiesst der Gebrauch der Metalle im Handel den ei- 
gentlich sogenannten Tauschhandel nicht aus; Beides 
kann neben einander bestehen und hat immer in den der 
geschichtlichen Betrachtung Torliegenden Zeiten neben 
einander bestanden, auch bei den Hebräern. Abraham 
schon kauft, wie uns erzählt wird, einen Acker Tiir Sil- 
ber, und ein Tauschhandel im Grossen findet zwischen 
Aett Könige Salomo und Hiram Ton Tyrus Statt. 

Sind die Metalle al« das Normale und Feststehende zur 
Beslimaiung des Werthes anerkannt, so muss das Be- 
doifniss entstehen, die Metalle zu messen, d. i. Metall- 
Stueke bestimmtes Gewichtes darzustellen, welche ak 
solche das den Werth eines andern Gegenstandes Bestim- 
mende und sein AeqniTalent im Handel wurden. Und 
sobald sich der Handel auf grössere Kreise erstreckte, 
konnte das Streben nicht ausbleiben, zu bewirken, dass 
Metallstiicke bestimmtes Gewichtes in diesen Kreisen, 
also etwa von der Gesammtbeit der Handel treibenden 
Bewohner eines Landes oder mehrerer durch den Handel 
uriteinander yerbundenen Länder als Norm zur Bestim- 
mnng des Werthes der in den Handel kommenden Ge- 
genstände anerkannt würden. Denn nicht das Metall an 
sich, sondern das bestimmte und gemessene Metallstuck 
ist zur Vermittlung des Handels brauchbar, und sobald 
es das den Werth Bestimmende wird, muss es als das 
Bestimmende zugleich wieder ein Bestimmtes durch die 
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Gegenstände j für deren Acqiiiralent es ungesehen ivird, 
lYerden. Das von einem ganzen Volke oder mehreren 
Völkern als Norm anerkannte Metall - Stack wird aber 
nicht leicht der Abänderung, der Tvillkührlichen Vermeh- 
rung oder Verminderung anheimfallen, kurz, die Metall- 
stücke. bestimmtes Geivichtcs >vcrdcn bald als feststehen- 
des Mittel zum Verkehr und Handel cursiren« 

Weiter noch kommt es darauf an, dass das bestimmte 
Gewicht der Metall -Stücke gleich und überall auf den 
ersten Anblick erkannt werde, um das wiederholte Wä- 
gen zu vermeiden und ihren Gebrauch für den Handel 
zu erleichtern. Diesen Zweck zu erreichen, liegt AieBß- 
Zeichnung der Metallstücke, die Angabe ihres Gewichts 
durch verständliche Zeichen^ seien diese Buchstaben oder 
anderer Art, nahe. Es musste aber diese Bezeichnung 
selbst wieder eine Garantie ihrer Richtigkeit haben. 
.Solche erhielt sie in spätem Zeiten dadurch, dass der 
Staat allein sich die Berechtigung vorbehielt^ die Metall- 
Stücke zu bezeichnen, Münzen zu prägen und so selbst 
die Bürgschaft für die Richtigkeit der Bezeichnung über- 
nahm« Aber in früheren Zeiten mag die Bürgschaft i»"* 
ihre Richtigkeit auf andere Weise erstrebt und erreicht 
sein, wie sich ja eine allgemeinere Anerkennung der 
Gültigkeit der von Privatpersonen oder etwa von Ha^i' 
dclscorporationen ausgehenden Bezeichnung denken lä^^^* 
Eine solche auch schon in frühen Zeiten anzunehmen, 
wird keine Schwierigkeit haben. Denn den Gebraucu 
von Metallstückeu bestimmtes Werthes für den Vcrkcur 
muss man auch Cur sehr frühe Zeiten allgemein zugeben. 
Ihr Werth soll durch Wägen erkannt sein. Doch das 
Wägen fordert den Gebrauch von Gewichtstücken, J**^ 
in ihrer Schwere erkannt werden mussten durch ein 
Bezeichming, und so wie diese auf Anerkennung An- 
spruch machen konnten , so konnten . es auf ähnlicnc 
Weise bezeichnete Münzen ebenfalls. Dieses schein 
festzustehen, wenn auch über die Art der Bezeichnung 
und welche ^rgschaft der Richtigkeit ihr einwohnte 
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Bicbtd gesa^ werden ktnn. Dass der Staat die B&rg'^ 
Schaft für die Richtigkeit iibeniiiiiint , acbeint desshalb 
das Spatere zu selo, iveil einmal dieses eine gprössere 
Einheit und festere Gestaltung des Staates voraussetzt, 
sodann, weil dieses^ wenigstens in der Regel , schon 
anf ein Vorhandensein für den Verkehr bezeichneter 
Metall- Stücke und auf das Rcdürfniss, die sicherste 
Bar^sehaft für die Riehtigkcit der Rczeichnung zu ha*- 
Yien , sehliessen lässt. 

Fragen wir nun, seit wie lange bei den Hebräern 
JHefill» Stücke bestimmtes Werthes für den Verkehr vor- 
handen waren, so meldet uns das A. T. , dass schon 
Abraham ein Stück Landes für vierhundert Sckel Silber 
kaufte. Abraham wägt das Silber dar, welches zugleich 
als ein im Handel geltendes bezeichnet wird Genes. 23, 
16. Legt man auf das Wägen ein Gewicht, so würde 
daraus hervorgehen, dass der Werth der Silljer - Stücke 
nicht durch die Rczeichnung erkannt ward, entiveder, 
well aie gar keine, oder doch keine ihren Werth genug- 
sam veriiargende hatten. Aber wie dem auch sein mag^ 
das wird zugegeben werden müssen, dass schon zu Abra- 
bam'a Zeiten nach den Nachrichten der Genesis Metall- 
Stacke bestimmtes Werthes im Verkehr gebraucht wor- 
den sind. Später setzt Mose fest, dass jeder Israelit 
dem Heiligthume eine Abgabe von einem halben Sekel 
entrichten soll , eine bei der Menge der Israeliten bedeu- 
tende Abgabe^ die zu dem Schlüsse berechtigt, dass 
Yiele halbe Sekel -Stücke in Circulation waren» Endlieh 
werden auch in den historischen und prophetischen 
Stkriften hie und da Sekel und andere Metall - Stücke 
lesämmtes Gewichtes erwähnt, so dass ihr Gebrauch 
tur den Verkehr auch in den vorexilischcn Zeiten kei- 
nem Zweifel unterliegt. 

Doeh ist mit diesem allen die Frage noch nicht ent- 
schieden, ob in den vorexilischen Zeiten die Hebräer 
schon den Gebrauch des Geldes gekannt haben? Denn 
''. Metall- Stücke bestimmtes Werthes, so lange dieser nur 
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durch das Gewicbt erhaniit wird, scheinen aaf deu 
nien des Geldes noch keinen Ansprach machen za köi 
nen. Geld werden sie erst, nvenn sie die Bezeichnn 
des Gewichtes an sich tragen (die Bezeichnung kai 
sein welcher Art sie will, durch Bucbstahen , dn 
Zeichen, ja selbst durch die Form des Metall -Stüclie^ 
allein) , und wenn dieser Bezeichnung die Burgschai^ 
für ihre Richtigkeit zjuerkannt wird, mag dieses aod 
zunächst nur von den Handeltreibenden und wenigen 
Kennern der Bezeichnung geschehen. Eine sa allgemeiil 
jmerkannte und geltende Bezeichnung, wie die nuter j 
Auctorit^t des Staates geprägten Münzen haben, W 
zu dem Begriff des Geldes nicht gehören, auch wird iv! 
die Art der Bezeichnung, ob sie eingegraben oder ein- 
geprägt ist^ ebenso wenig ankommen wie auf eine deo 
jetzigen Münzen etwa entsprechende Form der Metall- 
Stücke. 

Bestimmter wird also die Frage, ob die yorexilise&ea 
Hebräer den Gebrauch des Geldes kannten, so sa stel- 
len sein, ob die für den Verkehr gebrauchten MclaU- 
Stücke bestimmtes Werthes — dass solche vorhandeo 
waren , sahen wir — r- eine Bezeichnung desselben , dk 
auf Anerkennung Ansp;r|ich machte, hatten? Diese Frage 
ist verneint und bejaht worden. Zur Verneinung derselben 
brachten folgende Gründe : 1) von solchem Gelde giebt aas 
das A, T. keine ausdrückliche Kunde, denn nirgends 
wird gesagt, dass die Metall- Stücke bezeichnet gewesen 
sind. Doch beweiset dieses nicht Tiel gegen sein Vor- 
handensein, und auch darauf ist kein grosses GewicLt 
zu legen ^ dass bei der Zahlung einer grossen Summe 
und wo die Richtigkeit der Summe besonders hervorge- 
hoben wird, ausdrücklich das V^ägen derselben erwähnt 
wird Genes. 23,16. Exod. 22,17. IReg. 20,39. Jeifem. 
32, 9. 10. yergl. Jes. 55, 2.^ da hierdurch nicht die Be- 
zeichnung überhaupt 9 sondern yielleicht nur eine gana 
allgemein anerkannte und gesicherte ausgeschlossen und 
da auch noch in späteren Zeiten, in welchen gemünztes 
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pld Torbandea war, Ton einem Darwäg^en desselben ge- 
Irocfaen i^ird Zaeh. 11, 12. Esra 8, 25. 26. 29. 33. 
Iith. 26, 15. An andern Stellen kommt bei der Erwäh- 
kng der Sekel und der Beqa das Wägen nicht vor, Wel- 
klir wird nur von einem Geben oder Darbringen gere- 
kt, vergl. Exod. 30, 12 ff. LcTil. 27. Deut. 14, 26. 
: Sam. 9, 8. und sonst noch einige Stellen. — 2) Von 
grösserer Bedeutung Ist der Grund , den man von dem 
Gebranelie des Geldes bei andern Völkern hernimmt, in- 
dem ans seinem Vorhandensein oder Nicbtrorhandensein 
z. B, bei den Aegyptcm , Phöniziern und Cbaldäern auf 
das erslere oder letztere bei den Hebräern zu scbliesscn 
sein wird. Was nun die Aegypter betrUR , so scheint 
iie Meinung, unter den Pharaonen sei noch kein Geld 
TorLanden gewesen , dadurch eine bedeutende Stütze 
itt erhidten , dass man in Aegypten viele ptolemäiscbe, 
griechiftdie und römische Münzen, aber keine aus der 
PWaonen-Zeit gefanden hat (B. S. 137.)- Wären sie 
^oihanien gewesen , so möchte man sagen , sie würden 
gewiss in den sorgsam durchsuchten Bauten aus der 
Pharaonen- Zeit oder in den Mumien - Kisten und im 
Mande der Mumien , da diesen , wie uns erzahlt wird^ 
ein Stuck edles Mctalles in den Mund gelegt ward, ge« 
fanden sein. Aehnlich Tcrhält es sich mit den Münzen 
der phönizischen Städte. Sie sind grösstentheils nicht 
alter als Demetrins IL, der Seleucide> 145 a. Xt. Die 
Mänzen phönizischer Städte, welche unter Alexander 
dem Grossen nach attischem Fusse gescblagen sind (B. 
^ 67.), kommen natürlich nicht in Betracbt. Von phö- 
Aizbchen Münzen aus Torpersischen Zeiten findet sich 
hlnt Spur. Und ebenso wenig weiss man etwas von 
c&aldäisclien Münzen. Zunächst wird man aus diesem al- 
ien zu scbliessen bereit sein, dass in den Tordcraslati- 
«chen Ländern und in Aegypten in den Yorpersiscben 
Zeiten keine Münzen geschlagen sind. Aber wäre das 
^ orliandensein derselben dennoch aus andern Gründen 
If^alirsclieinlieh zu machen, so liessen sich doch auch 

2* 



20 L Gewichte uad Masse 

Ursachen aafifinden^ welcli« die aaflallende EracbdunaDg, 
ddss keine gefunden sind , < yeranlasat haben lönneD. 
Denn einmal wäre die weite Entfernung der yorpersi- 
achen Zeiten in Betracht zu ziehen; sind doch sogar 
Münzen, wenigstens vollwichtige, nach dem aeginäischen 
Fusse, der yon so vielen Staaten Griechenlands ange- 
nommen ward und erst später dem weithin sich verbrei- 
tenden attischen weichen mnsste , höchst selten , vergL 
K. O. Müller a. a. O. S. 937.; dann wäre zweitens 
auf ein vielleicht nnvoUkommnes Gepräge und eine un- 
gleiche, unförmliche Gestalt des Geldes, welche eioe 
leichte Auffindung desselben und das Erkennen des Ge* 
fundenen erschweren , Rücksicht zu nehmen ; endlicli 
wäre drittens zu bedenken, dass in den Jahrhunderten 
vor Xto nur solche Münzen in Vorder -Asien und Ae- 
gypten galten, deren richtige Bezeichnung durch das 
Ansehn des Staates oder der zum Münz - Schlagen berech- 
tigten Städte verbürgt ist, alle andern nicht, und dass 
also das Streben entstanden s^in wird, alle Metall -Slii- 
cke früherer und nicht allgemein anerkannter Bezeich- 
nung umzuprägen, ein Streben, welches ohne Zweifel 
sehr wenige Münzen in ursprünglicher Gestalt liess, da 
bei allen politischen Umänderungen Vorder -Asiens die 
Bevölkerung immer ausserordentlich bedeutend und un- 
glaublich dicht aufeinandergedrängt blieb , es also nickt 
an Silber und Gold suchenden Händen gefehlt hat, wel- 
chen kaum etwa vorhandene Schätze verborgen bleiben 
konnten« Es blieb aber eine solche dicht gedrängte, un- 
glaublich zahlreiche Bevölkerung den vorderasiatischen 
Ländern viele Jahrhunderte hindurch, wir können sagen 
bis zu den mohammedanischen Zeiten. DergleicheiL Ur- 
sachen können das Nichtfinden vorpersischer Münzen ver- 
anlasst haben. Ueberall wird aus dem Nichtfinden das 
Nichtvorhandensein zu folgern gewagt sein, zumal, da 
mit Ausnahme Aegyptens alle in Betracht kommenden 
Länder für Untersuchungen nnd Nachgrabungen noch 
ganz jungfräulicher Boden sind^ und eine weite Ver- 
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brcitnog pbonlziscliev Mfinzcn etwa la europSlscben and 
africaniscben LSsdeni in so frnhen, nämÜGh in Torpcr- 
8isclien Zeiten anznneiimen ^ gewägt Ist* Denn die Ver- 
breitung der Münzen setzt schon eine grössere Gnltur 
der Länder, in welche sie Eingang 6nden sollen, vor- 
aus. Man hat Torpersische Münzen^ wo sie gesucht 
werden müssen, noch wenig gesucht, in Palästina, an 
der syrischen Küste nnd in Cypern. 

Auf der andern Seite sprechen nicht wenige Grunde 
für den Gebrauch und die Kenntniss des Geldes in Vor- 
der -Asien schon Tor dem Exil der Juden. Sie sind fol- 
gende: 1) der König Pbeidon von Argos, welcher nach 
wahrscheinlichster Berechnung im ersten Menschenalter 
seit der Olympiaden -Rechnung, etwa um 750 a. Xt., 
lebte, stand in genauerer Verbindung mit asiatischen 
Ländern und nahm ein in Vorder -Asien geltendes, of- 
fenbar durch die Phönizier ihm behannt gewordenes 
Mass- und Gewicht • System an, wie wir später aus- 
fiiTirltclier nachweisen werden. Er ist nach einer An- 
gabe, welche Böchh S« 76. für yöUig geschichtlich 
bäh, der, welcher unter den Griechen zuerst Geld ge- 
schlagen hat. Ich schliesse mich unbedingt der Böckh- 
schen Annahme an , die ja gewiss auf der genauesten 
Prüfung aller über diesen Gegenstand in griechischen 
Schriftstellern vorkommenden Nachrichten beruht. Nach 
ihr also hatten die Griechen vor Pbeidon kein geschlage- 
nes Geld, und auch die cassirten Obelisken, welche er 
der Hera zu Argos zum Weihgeschenk dargebracht ha'^ 
bcn soll (B. a. a. O.), werden nicht für geschlagene 
Münzen zu halten sein. Wenn es nun gewiss ist, dass 
das System, nach welchem er sein Geld schlug, Ton 
den Phöniziern ihm mitgetheilt ward, und wenn Tor 
ihm noch kein Geld in Griechenland geschlagen worden 
ist, so wird mit der grössten Wahrscheinlichkeit gesagt 
werden können^ dass er auch die Kunst des Geld-Schla* 
gens von den Phöniziern entlehnte« Daraus würde fol- 
gen, dass die Phönizier schon Tor dem Exil der Juden 
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Geld leannten, wenn aber kannten^ gewiss aucli gebrancl- 
ten. Herodot l, 94. schreibt den Lydem den frühsten 
Gebrauch von geprägten Münzen zn. In dieser Nach- 
rieht wird man die Erinnerung zu finden geneigt seio, 
dass es eher in Asien als in Grieehenland vorhanden ge- 
wesen sei, worauf auch die Erzählungen yon dem Phei- 
den hinführen. Ja selbst , wenn die Phönizier nur das 
Gewicht - System dem Phcidon mitgetheilt hätten und er 
unabhängig Ton ihnen auf die Kunst des Creldschlagens 
gekommen wäre, so würde die Verbindung mit ilim 
diese Kunst sie gelehrt haben, und dass sie die gelernte, 
für ihren Handel so beqjieme nicht benutzt hätten, ist 
völlig unglaublich. 2) Von den Phöniziern wird ans- 
drnchlich in der Uebungsrede des Atkidamas gegen Pa- 
lamcdes (B. S. 42.) berichtet, dass sie die Münze erfun- 
den, indem sie eine Metalhnasse in gewisse Theile ge- 
theilt und ein Zeichen darauf gesetzt hätten. MetaUmas- 
sen bestimmtes Gewichtes mit einer auf Anerhennunnf 
Anspruch machenden Bezeichnung ihres Werthes sind 
Geld. Allerdings gehört diese Uebungsrede einer späte- 
ren Zeit an, aber die Nachricht kann sich auf ältere An- 
gaben stützen. 3) Gleich im Anfang der Perser - Zeiten 
kommen Münzen Tor , welche im ganzen Yorder-Asicn 
Geltung erlangen* Der Gebranch der Münzen ist oLne 
Zweifel früher einheimisch gewesen bei den von den 
Persern besiegten Cultur - Völkern , als bei den kriegeri- 
schen Siegern. Diese Meinung erhält, wenn ich nicht 
irre, voUkommne Bestätigung dadurch, dass die persi- 
schen Münzen sich dem in Yorder-Asicn schon lange 
Yor den Persern geltenden Gewicht - Systeme anschlles- 
sen. Auch scheint die allgemeine Geltung persischer 
Münzen im persischen Reiche einen lange bestehendes 
Gebrauch von Münzen in den nnterworfenen Ländern 
vorauszusetzen > denn die Geltung derselben Münze in 
«inem so grossen Rdehe und die Feststellung derselbca 
durch den Staat wird später sein als die Kenntniss de^ 
selben überhaupt^ vergl. S. 17. 4) Nach den Nachrieb- 
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ifoi Aex Bibel sind Metallstücke bestimmtes Gewichtes 
n^cbon scbr früh im Verkehr gang und gebe^ auch hlei- 
iBcre 9 ^ie Sekel und Gera. Ist dieses erst der Fall ^ so 
tergiebt sich fast ' mit Moth wendigkeit zur Erleichterung 
ihres Gebrauchs und zur Vermeidung des umständlichen 
Wagens eine Bezeichnung derselben, welcher die aus- 
■ gebreiteten Handel treibenden und selbst in Palästina 
' mit dem Kleinhandel sich beschäftigenden Phönizier 
ProY. 31, 24. kaum entbehren kannten. 

Was von den Vorder -Asiaten, zumal von den Phö- 
Aiziem gilt, wird auch ohne weiteres auf die Hebräer 
seine Anwendung finden. Wenn aber doch bei weitem 
die meisten neueren Forscher , unter diesen auch Böckh 
(S. 56.;, sich dahin entschieden haben, dass geprägtes 
Geld den Hebräern bis zu den persischen Zeiten unbe- 
kannt war, und nur Wenige, unter diesen Hussey (Es- 
say on the ancient weights and moiiey etc. Oxford 1836. 
&.) und Winer Reallexicon 2, 519. (trotz der entgegen- 
gesetzten Behauptung 1 , 472.) , es für wahrscheinlich 
halten, dass sie schon vor dem babylonischen Exil ge- 
munzl Oller doch mit einem Stempel Tcrsehene Metall- 
simeke — was auf dasselbe hinauskommt — gehabt ha- 
ben , so hat dies Tielleicht darin seinen Grund, dass 
man den BegrilBr des Geldes dahin bestimmte , es seien 
Metallstücke bestimmtes Gewichtes mit der Tom Staate 
verbürgten und vom Staate ausgehenden Bezeichnung Ih- 
res Werthes darunter zu verstehen. Kcnntniss von sol- 
chem Geldc mag allerdings erst späteren Zeiten eignen 
Bad den vorexlllschen Juden unbekannt gewesen sein. 
Denn kein grösserer Nachdruck wird auf die Stelle im 
Traetat Sanhedrin des Jerusalem sehen Talmud gelegt 
irerden können, nach welcher Abigall, das Weib des 
Nabal, dem David den Gehorsam verweigert, weil »die 
Mänze des Königes Saul noch geltend sei « Eckhel D. N. 
IIL S. 458., als auf die erweislich uuachten Münzen 
mit dem Bildnisse des David und Salomo , des Mose , ja 
sogar des Adam und anderer im Pentateuche erwähnten 
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Männer 9 Eclslicl D. N« III. S. 456., welelto nieht selten 
gezeigt werden, doch ohne Ansnalinie erst In neueren 
Zeit<Bn angefertigt fiind (Abbildungen solcher Münzen 
bei Waser de antiquis numis Hebraeorunty Tignri 1605. 
hensden philologus A«&raeo-mtx^5p.l92,Tergl. über sie be- 
sonders Conring , de nummis Hebraeorum paradoxa P. 8. 
39. 38. 63 u. sonst). Aber das unter Auctorität des 
Staates Bezeichnetwerden gehört nicht zum Begriff des 
Geldes, sondern nur das auf Anerkennung Anspruch 
machende Bezeichnetwerden, und dass ein solches In 
Vorder -Asien stattfand, scheint mir nach dem Vorher- 
gehenden nicht nur beinern begründeten Zweifel zu un- 
terliegen, yielmehr höchst wahrscheinlich zu sein. Dass 
die allgemeine Tradition der Juden den Gebrauch \on 
Münzen in yorexilischen Zeiten annimmt, braucht nich 
erst bemerkt zu werden. Sie stützt sich aber im Tal 
luud zuweilen auf sehr alte und in andern Dingen glaub 
würdige Auctoritäten. Das , was Ton einer nicht bezeich 
neten (aaijfiovy p'^O^t) Münze im Talmud vorkommt, cf. 
Othonis lex. rabb. phil. p. 378., bezieht sich, wenn ich 
nicht irre, auf sehr späte Zeiten. 

Die Bezeichnung des M^erthes ist bei grösseren Me- 
tall-Massen nicht so nothwendig, wie bei kleineren, für 
die Circnlation sich eignenden. Als circulirende SUber- 
münze erscheint bei den Hebräern *) der Sekel, auch 



♦) Wir berücksichtigen hier die Genes. 33, 19. und in 
der dieser entsprechenden Stelle Jos. 24, 32., ausserdem nur noch 
Hieb 42| 11. voriiommende nt3''U?jP nicht. Vielleicht ist dieses 
Wort nur allgemeine Bezeichnung lür Geldstück überhaupt, vergl. 
äie Wurzel ÜlSp besoaders im arab. Nomen ll*u3 plur. J^Luif 
und was vom Gebrauch des Wortes bei africanischen Völkern er- 
zählt vird in Othonis lexicon rabb. - philol. p. 379. Uns fehlt 
es wenigstens an Nachrichten , genauere Bestimmnkigen des Wer- 
thes zu geben ; aus der Vergleichung von Genes. 33, 19. mit c. 23, 
16. den Werth auf vier Sekel zu bestimmen » vrie Gesenius und 
Andere thuen, ist höchst unsicher. Nach R. Aqiba Talmud Rosch 
Hascfaschana c. 3. fol. 26. ward in Africa eine Münze im Werthe 
einer Bleah oder eines Obols Qeschita genannt. 
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wabrselietBfieli der heH%e Sckel^ wenn dieser Ton dem 
gewöhnllcben anterscbieden werden mass (worüber gleich 
gesprochen werden wird), da Ton der Hälfte desselben 
die Rede ist nnd diese ein Ganzes Toranssetzt; sodann 
der Beqa Exod. 30, 13 ff. n.e. 38, 26., d. i. der halbe 
beilige Sekel, vielleicht nur ein anderer Name für den 
gewöhnlichen Sekel^ ferner der Viertel -Sekel 1 Sam. 9, 
^. , nnd nach unserem Dafürhalten auch die kleinste Sil* 
ber- Münze, die Gera, die grade im Verkehr am häufig- 
sten yorkommen mnsste, aber am schwierigsten zu wä- 
gen war. Oder war etwa für den Verkehr des gewöhn- 
lichen Lebens der Gebranch der Miinze nicht bekannt? 

1 Sam« 9, 8* beweist das Gegentheil, und wir müssen 

meinen , dass das, was in den alttestamentl. Büchern von 

Kauf und Verkauf, Ton Abgaben und Schadenersatz, von 

den Schnldopfern Levit. 5. n. s. w. erzählt wird, auf 

einen so weit Terbreiteten nnd durchgehenden Gebrauch 

des Geldes fuhrt, dass für den Verkehr des gewöhnli- 

cVieu Lebens ihn anzunehmen wir gezwungen sind. 

Höchst wahrscheinlich war sogar für die kleinste Münze 

von dem Gewichte eiiier Gera noch ein besonderer Marne 

vorAaoden, nämlich der Name n*i^;iH, welcher 1 Sam. 

2, 36. Torkommt und hier Ton den Sept. und der Vulg. 
durch Obolus übersetzt, also einer Gera gleich geachtet 
wird ^ da die jüdischen Erklärer ebenfalls zu dieser Mei*> 
nung sich bekennen, wird tou ihr abzuweichen kein 
Gmnd sein* 

Hier wird der Ort sein, genauer über den Sekel 
nnd die Bedeutung dieses Wortes zu sprechen. Im A. 
T. wird häufiger der Sekel schlechthin und ohne allen 
Zusatz erwähnt, an einigen Stellen kommt ein heiliger 
Sekel Exod. 30, 13. 38, 24. nnd sonst, an einer Stelle 

2 Sam. 14, 26. ein königlicher Sekel oder genauer ein 
Sekel "^b^n pb^b nach königlichem Gewichte vor. Es 
ist die Frage, ob diese drei Benennungen Bezeichnun- 
gen verschiedener Sekel sind^ oder nicht? Von dem 
Terwickelt^n Streit, der durch diese Frage entstanden 
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ist, wettlätifige Reebenscbaft zu geben , wiU niehl nü- 
tzen; die Kenntniss von ihm ^ird wenig znr Entschei- 
dung beitragen können, da mit kurzen Worten die Punc- 
te, worauf es ankommt^ bezeichnet werden können. Ist 
aus ihnen keine Entscheidung herzunehmen, so wird 
man auf sie verzichten müssen« 

Im A. T. also werden die drei genannten Sekel er- 
wähnt; der Werth des heiligen Sekels wird zu zwanzig^ 
Gera angegeben, der Werth der andern zwei wird nicht 
bemerkt 9 wenigstens nicht ausdrücklich. Doch lässt die 
bestimmte Bezeichnung Sekel des Heiligthums yermu- 
then, dass diesem wenigstens ein anderer Sekel^ den; wir 
den Sekel schlechthin oder den gewöhnlichen nennen 
wollen, gegenüberstand. Für die Verschiedenheit dieses 
Ton jenem spricht die Yergleichung zweier alttestamentl. 
Stellen , da nach 1 Reg. 10, 17. Salomo U'^^ji'n von drei 
Minen Geldes machen lässt, wdebe nach 2 Chron. 9, 16. 
int mfi^t) Ü3b»Z?, d. i. drei hundert Sekel Goldes werth 
sind. Darnach würde eine Mine lOQ Sekel und zvrar 
gewöhnliche gewogen haben , denn von den helligen Se- 
keln gehen nur fünfzig auf sie, yergl. S. 14. Der Chro- 
nist nennt also — wenn auch nicht ausdrücklich, so ist 
doch der Name Sekel zu ergänzen — das Gewicht Se- 
kel, welches im Exodus als Silbermünze Beqa heisst, 
nämlich das Gewicht von zehn Gera. Sodann giebt Jo- 
sophus zehn (Sekel) Goldes Num. 7, 14. in seiner Ar- 
chaeoL III, 8^ 10. durch zehn Dariken wiedei:^ die Dari- 
ken siod aber nach ihm gleich zwei attischen Drachmen, 
während er den heiligen Sekel einem Tctradrachmon 
gleich setzt, B. S. 62. Die Goldstücke Num. 7,14. sind 
also nach dem Josephus Stücke zu zehn Gera. Endlich 
stimmen mit diesen Angaben die Nachrichten bei deu 
Rabbinen vollkommen überein, cf. R. Mosis Maiqaonidis 
constitutiones de Siclis quas -r illusfravit Joannes Es- 
gers Lugd. Batt. 1718. p. 19* , nach welchem der 
b'rhxo bp^ oder nmiDJl bp23, d. i. der gewöhnliche Se- 
kel die Hälfte des keiligen ^ip^ V)pU9 ist. 2^u allem 
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diesea kommt nocli, dass ein Geldstuck im Gewiclite Ton 
zehn Gera nach Exod. 30, 13. c. 38. yergl. S. 8. im 
Verkehr der Israeliten gang und gebe war. Ja, Tvir 
werden sagen müssen, dass es das ursprüuglicLere und 
frühere als der heilige Sekel ist^ da bei dem Yorhanden- 
sein eines solchen Geldstückes eine reine Decimai-Ein- 
tlieiinng der Mine stattfand, die in 100 Stücke dann zer- 
{allen würde, während jed^ dieser Stücke wieder 10 
Gen bält, eine reine Decimal-Eintheilung, welche wir 
ebenso in anderen Münz -Systemen wiederfinden. Da nnn 
der heilige Sekci unterschieden wird und als solcher ei- 
nen andern voraussetzt, so ist es höchst wabrscbeinlich, 
dass dieser vorauszusetzende der der Decimal-Einthei- 
lanj[ entsprecbende zu zehn Gera ist, welchem dann zu- 
nächst der alif^emeine Name bpiO zugefallen wäre, ein 
Name, der nacb den Stellen des Exod. in Beqa verwan- 
delt ist im Unterschied zu dem beiligen Sekel. Aber 
dieser neue Name drang nicht durcb und der alte des 
Sd&els schlechthin blieb nach dem Josepbns und den Rab- 
binen bestehen auch in den Zeiten von Mose an bis zum 
£xil, ja auch nach dem Exil, wenn die Stelle 2 Chron. 
9f 16, wirklieh in ihrer jetzigen Gestalt vom Chronisten 
AerrQiirt und nicht wörtlich aus einer altern , etwa vor- 
cxilischen Quelle aufgenommen ist. Zu den Maceabäer- 
Zeiten wird der Be<ja des Exodus, der. gewöhnliche Se- 
kel der übrigen Bücher, bpzn "»^n, die Hälfte des (hei- 
ligen) Sekels, vergl. unten, genannt. 

So ist das Vorhandensein eines Metall - Stückes Im 
Wertbe von 10 Gera ganz gewiss, und auch dieses, dass 
es den Nainen des Sekels schlechthin getragen habe, un- 
terliegt keinem Zweifel, wenn auch in gewissen Zeit- 
räumen einen anderen Namen vdafür einzuführen versucht 
worden ist. Gegen diese Ansicht wird die auctoritas 
sckoliastis Talmudici qui Bechorot c. 1. p. 5. a. in mar- 
gine expresse ait, sidos sacros et profanos aequales fu' 
isse, Eisenscfamid p. 59. , nicht in Betracht kommen, da 
die bedeutendsten jüdischen Auctoritäteu für sie sind. 
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Noch wenigere Anhalbpuncte «lad f&r die Be« 
stimnrang des Sekels nach köuiglichem Gevvicbtc 2 Sam. 
I4y 26. gegeben. Er steht entweder dem heiligen oder 
dem gewöhnliehen gegenüber, schwerlich beiden, denn 
dreierlei Sekel anzunehmen Hegt überall kein Gmnd vor. 
Nun kann man sagen , dass die Bestimmung, welcbe 
vor der königlichen Gewalt vom Heiligthum als dem MiU 
tclpnnct des Volkes ausging, später vom Könige festg^e- 
baltcn ward und also der königÜ Sekel gleich dem heili- 
gen war. Dafür scheint auch die Analogie der königl. 
Elle in Aegypten und Persien zu sprechen, welche a/s 
grössere der gewöhnlichen Elle entgegengesetzt ivar, 
vergl. B. S. 61. Auch Böckh entscheidet sich für die 
Gleichheit des königlichen und heiligen Sekels. 

Alle diese Erläuterungen über das Geldwesen der 
Juden in den Yorexilischen Zeiten geben uns keine Avf- 
klärnngen über den wlrkliclten Werth des Gewichtes und 
der hiernach bestimmten Münzen, da uns, wie bemerkt 
ist, keine einzige Münze aus diesen Zeiten aufbewahrt 
ist. Wir müssen in der Geschichte des Geldwesens der 
Juden fortfahren , bis wir jüdische Münzen finden , rei- 
che uns erhalten und unserer Prüfung zugänglich sind. 
In dem Exile werden sich die Juden nach dem ib 
Babylon herschendcn Geld - Systeme gerichtet haben. 
Nach der Rückkehr aus dem Exile unter persischer Her« 
Schaft treffen wir bei ihnen eine persische Goldmünze 
an, den Danken, y.Xi::'^! Esra 2,69. c.8,27. Neh.7,70., 
•jnsni« 1 Chron. 29, 7. , bei den Rabbinen ^-iDni «»^ 
wohl nur aus Versehen pani. Den Namen soll die 
Münze von Darius Hystaspis Sohn haben; doch wird 
auch erzählt (B. S. 129.), sie sei nach einem älteren 
Darius so benannt. Beide Angaben sind nach Böcku 
Tielleicht so zu yereinigen, dass sie schon früher geprägt 
sind und daher auf einen altern Darius zurückgefah'** 
werden, während es wahrschcinlicb ist, dass sie crs 
Ton Darius Hystaspis Sohn den Namen erhalten haben, 
da dieser^ wie nns gemeldet wird, das Geld reiner ans- 
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scKeiden imd wohl znersi eine grö^ssere Bleiigo Von Mfln- 
zen prägen liess« Der Zasammenliang^ der Namen Dari- 
ken und Darios wird allgemein angenommen. Die persi-» 
sehe Form des Namens Darius D 4r j ä wu (vergl. z. B. Las- 
sen in Zeitscbrift zur Kunde des Morgenlandes IIL 
S. 452.) > der gleichmässig dem hebr. XOV^I i^nd dem 
griech. Dareios zn Grunde liegt , wäre also Tor der in 
den ariscLen Sprachen weitverbreiteten Adjecüv ^ £n- 
dang ka y kos , sehr abgekürzt worden durch Weglassung 
der Endung äwu. Dem hebr. Darkemon wird eine Neu- 
(lal-Fonn des aus Dirjawn gebildeten Adjcctivs za 
Grande liegen, etwa eine Form D4rikam, dem die hebr. 
AdjcctiT-Endang on noch einmal angehängt ist, wäh- 
rend die andere Form Adarkon yon dem nicht als Neu-. 
trum gefassten AdjectiTe ausgeht. 

Doch genug von der Form des Wortes, welches Ton 
den altern Gelehrten fast ohne Ausnahme mit dem griech. 
^Qajfii, im Arab. u.Pers. ^jü, zusammengestellt wird« 
^et eme genaue Aufzählung der Versuche das Wort zu 
erklärea sucht, findet sie bei Gesenius thesaurus s. y. 
Fesfs^e&en wird, dass die Dariken eine persische Münze 
stadf wogegen nicht in Anschlag zn bringen ist , dass 
sie 1 Chron. 29, 7. schon in Davids Zeiten gesetzt wer- 
den. Ausgeprägt wurden sie nach einem dem attischen 
sehr nahe stehenden oder gleichen Miinzfusse , so dass 
ihr Normal - Gewicht 164,4 Par. Gran beträgt, B. S.130. 
Es gab aber auch grössere Dariken B. S. 51. Andere 
persische Münzen werden in den jädischen Schriften 
nicht genannt. 

In den griechischen Zeiten, unter den ptolemäischen 
und syrischen Herschern haben sieh die Juden des pto- 
lem« und syrischen Geldes bedienen müssen , da aus 
1 Maec. 15, 5. 6. herrorgeht, dass diese Herscher Be- 
zeichnung und Prägung des Geldes als ein Regal ansa- 
hen und Unterthanen und nnterworfenen Völkern nicht 
gestatteten. Auch schon während der persischen Her- 
schalt scheint das Münzen ein Regal gewesen zu sein. 
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Endlich erlangten die Jaden daFch die Maccabaer 
ihre Unabhängigkeit wieder, nachdem sie seit 600 a. Xt. 
fortwährend andern Völkern , den Chaldäern , Persern^ 
endlich den griechischen Reichen unterworfen gewesien 
Waren 1 Macc. 13^ 41. Der Maccabaer Simeon ward von 
dem unabhängigen Volke zum Fürsten ausgerufen IMacc. 
14, 47. , als solcher von dem syrischen Herscher Dene- 
trius anerkannt 1 Macc. 14, 38. Tcrgl. c. 15, 2. Nun 
stand ihm das Recht zu Münzen zu sehlagen, von wei- 
chem er auch gleich Gebrauch machte, denn wir haben 
im ersten Jahre seiner Herschaft geprägte Münzen. Erst 
zwei oder drei Jahre später erneuerte Antiochus, Solu 
des Demetrius, ihm ausdrücklich die Befugniss, Mün- 
zen für sein Land zu schlagen 1 Macc. 15, 5. 6.^ von 
welcher aber, wie gesagt, schon Gebrauch gemacht ivar 
ielt der Unabhängigkeit des Volkes, d. i. seit demJabre 
170 der seleiic. Aera, 143 oder 142 a. Xt. 

Münzen des Simeon und seiner Nachfolger sind noch 
▼orhanden und seit langer Zeit. Gegenstand sorgfältiger 
Untersuchungen gewesen. Wir beschäftigen uns hier 
blos mit den simeonischen Münzen, da ihre Betrachtnng 
für unsern Zweck genügt. Erwähnt werden sie schon 
Ton Salomon Jarchi und Mose Nachmanides vergl. Petti 
Bayer de numis HebrueoSamaritanis p. 6., von christlichen 
Gelehrten aber erst seit dem lOten Jahrhundert berücksich- 
tigt^ zuerst Ton Wilhelm Postellus in seinem Alphabeto 
duodecim Unguarum Paris 1538. , darauf Ton Vielen, von 
Arias Montauus, Masius^ Vilalpandns, Kircher und An- 
deren , deren Irrthümer und Verdienste um die Entziffe- 
rung der Inschriften weitläufig von Bayer a. a. O. p.9ff. 
auseinandergesetzt werden. Die wunderlichsten Erklä- 
rungen und VorsteUnngen und Vermuthungen kommen 
in den Werkdh dieser 'Männer vor, zu welchen beson- 
ders die alt -hebräische oder samaritanischc Schrift auf 
den Münzen Veranlassung ward, die bei dem allgemei- 
nen und als Dogma festgehaltenen Glauben an das hohe 
Alter unserer jetzigen Qnadratschrift durchaus Verwir- 
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rang beryorbrlBgea musste. Erst Hennann Comriiig ih 
seinen Paradoxa quaedam de numis Hehraeis Helmstädt 
1675. brachte^ wie Bayer S. 35« mit Recht bemerkt, die 
Untersaebnng auf festere Grundlagen zurück. Denn erat 
er wies nach, dass die jüdischen Münzen, welche bis 
dahin in die Zeit des Da^id und Salomo, ja in die des 
Josaa Tcrlegt waren, entweder der maccabaischen Zeit 
angehörten, oder unächt seien ^ er behauptete ferner die 
Ijükktheit aller Münzen, die mit der Quadratschrift be- 
zeidmet sind, und den €rebraach der alt -hehr, oder sa« 
mtfifanisdben Buchstaben in den maccabaischen Zeiten. 
So war durch Conring die Untersuchung um ein Beden«* 
tendcs weiter gebradit« Im 18ten Jahrhunderte beschäf- 
tigten sich dann yiele Gelehrte mit der genauesten Prü« 
faog der Münzen > Keiner aber mit solchem Glücke im 
Auffinden neuer Exemplare, mit so beharrlichem Fleisse 
uod 8<dchem Erfolge, als Franciscus Perez Bayer in sei- 
nem Werke efe numis Hebraeo ^ Samaritanis , Yalentiae 
E&eUnaram 1781. , in welchem zugleich saubere und ge* 
naue AUdldui^en Ton maccabaischen Münzen mitgetheilt 
werdea. Sein Werk rerursachte ihm Unannehmlichkei-^ 
<en. Zwei. Jahre . früher hatte nämlich Olaus Gerhard 
Tjelisen ^n Buch unter dem Titel herausgegeben: »Die 
Unächtheit der.jüd. Münssen.mit hehr, nnd samariL Buch^ 
stoben, u Bützow 1779. Das Werk Ton Bayer gereichte 
ihm zum Aergerniss. • Zwischen beiden entstand ein 
Streit über Aechtheit und Unächtheit der Münzen, dessen 
einzige erfreuliche Frucht die ^viuddciae numorum He^- 
hraeo-SamaritanorumyH Yalentiae Edetanorum 1790. Ton 
Fr. Perez Bayer sind, wo des Weitläufigen zu lesen ist, 
wie in dem gehässigen Streite Herr Bayer offen ^ ehrlicb 
und würdcToU, Herr Tychsen hintierlistig , sich yerste- 
ckend und schraäblic]! handelte. Ich nannte dieses Buch 
die einzige erfreuliehe Frucht des Streites, denn die 
Aechtheit der maccab. Münzen war zu bezweifeln und 
also auch zu beweisen kein Grund yorhanden, und die 
Zurüfikweiftong der Tychsen'scfaen Grunde gegen die 
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Aecbtfcelt nar eben so leicht, als sie nnbedentend waren. 
VergK noch über diesen Streit EcUiel D. M. UI. S. 458 
—463. 

Durch die Bayerischen Untersuebangen stebt in Be- 
ziehung auf die maccsb. oder genauer simeoaiscben Mün-^ 
zen fest: 

1) Sie sind ohne Ansoabme mit alt-bcbr. Characte* 
ren bezeichnet. Die neueren paläograpbiscben Untersu- 
chungen haben den Anstoss, den ältere Gelehrte hieran 
nahmen, und die Bedenken, zu welchen auch noch £ck- 
bel D. N. III. S. 457. sich veranlasst siebt, binwegge- 
räumt. Denn naeb ihnen steht es fest, dass unsere Qua- 
drat - Schrift erst aus der althebräiscben, Ton den Samari- 
tanern beibehaltenen Schrift durch den Einfluss der zwei 
die Veränderung jeder Schrift bedingenden Principe, 
des Cursiv - Schrift erstrebenden oder des tachygraphi- 
schen und des kalligraphischen, hervorgegangen bt, und 
zwar erst nach den maccabäiscben Zeiten , wie ans den 
vorhandenen Mittelgliedern zwischen der alt-bebräischen 
und Quadrat- Schrift zu schliessen. ist. Vergl. hierüber 
Hupfeid's treffliche Abhandlung : Betrachtung dunkler Stel- 
len der a. t. Textgeschichte in den Studien und Kriü« 
ken 1830. 2tes Heft p. 247—301., dessen Resultate trotz 
aller Einwendungen dagegen , vergl. z. B. Winer Real- 
lexicon 2. S. 497 f., immer allgemeiner anerkannt und 
von vielen Seiten her bestätigt werden. 

2) Es giebtnnr silberne Münzen ans Simeons Zeit, 
8. Perez Bayer NnmiH.-S. p. 62. Anm. 2. vergl. p. 51. 
Anm.. 79. 

3) Die Sekel und halben Sekel gehören in das 
erste und zweite Jahr der Herschaft des Simeon hinein, 
und haben die Bezeichnung dieses Jahre» in einem fi< 
oder 3 über einer Urne oder vielmehr über dem Manna- 
Gefässe. Es giebt aueh Münzen , welche mit einem ' j 
und *; bezeichnet sind, also in das dritte und vierte Jahr 
des Simeon bineingehären würden, aber an ihrer Aecht- 
beit wird gezweifelt^ vergl. Bayer S. 63. Doch sclieiut 
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die Aecbtheit des Sekels mit der Bezeicbnnng j 9 (das 
dritte Jahr des Simeoa) , welchen Eckhel D. N. S. 469. 
anfuhrt, ganz festzustehen. 

4) Die Münzen des ersten Jahres des Simeon haben 
auf der einen Seite die Inschrin; n;9*7p Qbvin^ in diesen 
zehn Buchstaben, während die des zweiten Jahres die- 
selben Worte in 13 Buchstaben auf diese Weise D^'tPlCin^ 
n'iCilpri ausdrucken. 

Dieses wird zur Beschreibung der simeoniseben Mun« 
zen hinreichen. Das Gewicht dcsSekels schwankt etwas* 
Der schwerste wiegt 271 V4 Par. Gran^ die meisten wie- 
gen 266 bis 268 Par. Gran, einige noch etwas weni- 
ger, 256 und 258 Par. Gran^ wir können also sagen^ 
dass sie ungefähr 270 Par. Gran gehalten haben, Terg^ 
B. S. 56. Das Normal -Gewicht ist Yielleicht um ein 
weniges höher gewesen. B. setzt es zu 274 Par. Gran 
an, aus Gründen, welche ans der yergleichnng mit dem 
ältesten grieeh. Münz - Systeme hergenommen sind und 
später berucksiehtigt werden sollen. Und schon der Be- 
quemlichkeit der Aechnung wegen wird das Gewicht zu 
274 Par. Gran angesetzt werden dürfen , da die geprag- 
leo Münzen gewöhnlich etwas geringer als ihr Normal- 
Gewieht ausfallen^ die Differenz weniger Grane anzu- 
nehmen also gestattet ist. 

So ist das wirkliche Growicfat eines Sekels gefunden. 
Es entsteht die Frage, welches, ob des gewöhnlichen oder 
heiligen? Fürst Simeon liess die Sekel schlagen, er, 
der Wiedcrhersteller des jüdischen Staates, zu einer Zeit, 
vre das Bewusstsein der Eigenthümlichkeit des hebr. Vol- 
kes , welches durch strenge Befolgung und Heilighaltnng 
des Gesetzes und des Prophetischen Wortes genährt und 
gcliräftigt war zum Bestehen des Kampfes gegen die sy- 
rische Uebermacht, entschiedener als je hervortrat und 
die Vergangenheit, wie sie aus den heiligen Schrifken 
erkannt ward , fast unabänderliche Richtscbnnr für die 
Geg^enwart geworden war. Im Pentateuche und im Eze- 
chiel 45, 12. war der heilige Sekel zu zwanzig Gera be- 
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stimmt ^ die Sekel des Simeon trag^en anf der einen Seite 
die Inschrift: das heiligte Jerusalem, werden also als sol- 
che im heiligten Jerusalem gleitende bezeichnet, in wel- 
chem sicher nur die Münze galt, welche im Pentatenehe 
erwähnt und der Yorschrift des Ezechiel g^emäss -war. 
Aub diesen Betrachtungen schon scheint es hervorznge- 
hen^ dass der Sekel Simeons der heilige Sekel war, vrel- 
ches wir zunächst als feststehend annehmen ^ weitere nnd 
Yollhommne Bestätigung wird diese Annahme durch die 
Vergleichnng des heb« Gewicht- Systemes mit dem anderer 
Völker erhalten. 

Nach dem Gewichte des heiligen Sekels ist das Ge- 
wicht der anderen Metall -Massen oder Geld- Stücke dahin 
zu bereehnen r 

Gera « 13,7 Par. Gran 

Beqa oder gewöhnl. Sekel &= 137 » >» 

HeUiger Sekel. = 274 » » 

Mine. = 13700 » » 

Talent = 822000 » » 

4. Terg^lelelmnir des Oewiclit; - fSystent« 
deif Hebrtter mit dem anderer Tölfcer« Du 

Ton uns gegebenen Bestimmungen des relativen Werthes 
hebräischer Gewiehte stützen sich auf wenige Stellen des 
A. T, , die des wirklichen Werthes auf eine Schlussfol- 
gernng, welche wir aus den simeonischen Schein mach- 
ten, indem wir ohne weiteres annahmen, dass sie nach 
demselben Gewicht - Systeme geprägt worden seien ^ in 
welches die Angaben des Exodus und Ezechiel vom re- 
lativen Werthe der Gewichte hineingehören. Natürlich 
erheben sich hier viele Bedenklichkeiten, durch welche 
das gewonnene Resultat als ein höchst unsicheres darge- 
stellt wird • Denn woher erhalten wir das Recht, eine 
Einheit des Gewicht- Systemes von den ältesten Zeiten 
des bebr^ Volkes an bis auf die Herschaft maccabäischer 
Fürsten anzunehmen und auf gleiche Weise die Nach- 
richten im Exodus^ im Ezechiel^ endlicli das Gewicht 
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ßimeoniseher Münzen zur Ableitung^ unserer Bestimman* 
gen zu gebranchen ? £ln solches Yerfiihren scbelnt über* 
all gar belae Sicherbeit darzubieten. Ist es doch z^ivei- 
felhaft, ob die Absicht vorbanden war^ die simeonischen 
Sekel dem Gewichte der im Exodus genannten heiligen 
Sehel gleich zu prägen, zweifelhaft, ob ihre Ausprägung 
nicht auf ii^end einem sonst geltenden Systeme beruhte? 
Oder, yrenn die Absicht dem alten Systeme sich anzu- 
sehliessen dem Simeon und dem Staate seiner Zeit zuge- 
schrieben, wenigstens mit überwiegender Wahrsehein- 
licbheit zogeschriehen werden muas, ist es nicht höchst 
gewagt zu behaupten, dass eine genaue Kenntniss des 
Gewichtes der im Exodus genannten heiligen Sekel sich 
bis auf die maccabäischen Zeiten erhalten hat? Solche 
und andere Bedenken müssen sich Jedem aufdrängen^ 
nach dem bisherigen Stande der Untersuchung konnten 
sie ihre Lösung nicht erhalten und blieben in Geltung, 
-wenn sie die Richtigkeit des Ergebnisses anfochten. 
Grade hierin zeigt sich der grosse Fortschritt, den die 
Untersuchung durch die Böckb'schen Forschungen erhal- 
ten hat. Den auf wenigen Angaben aus den verschie- 
densten Zeiten ruhenden Ergebnissen wird durch sie 
eine so evidente Bestätigung, dass sie zu einer Gewiss- 
heit gelangen, welche bei Dingen der Art zufrieden 
stellen muss. 

Diese Gewissheit wird durch die Yergleichung mit 
den Gewicht - Systemen anderer Völker hervorgebracht, 
von welchen wir nur in der Kürze das, was zu unserem 
ZvFecke nothwendig ist, berichten« 

Was nun zunächst den wirklichen Werth betrlfflt, so 
setzten wir den des hehr. Talents mit Hülfe des simeo- 
nischen Sekels auf 822000 Par. Gran fest. Denselben 
.Werth finden wir in dem Gewicht - Systeme wieder, von 
welchem uns die ersten genauen Nachrichten erhalten 
sind, in dem äginäisehen. Dieses System ist, das wird 
uns auf sichere Weise berichtet, durch die Vermittelung 
des Phciden, Königs von Argos, to€ t« fi^Qn noiiiijotvto^ 
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JliXonowi-tTloKn, wie Herodot ihn nennt, den Pcloponne- 
feiern geworden , zwischen 800 und 700 a. Xt. , za einer 
Zeit, wo die Verbindung zwischen Phöniziern und Grie- 
chen vielen Spuren gemäss eine sehr lebhafte und Kennt 
nisse mancherlei Art Tcrmittclnde gewesen sein muss, 
vergl. oben S. 5. Pheidon liess zuerst Ton allen Grlc-i 
then Geld schlagen (B. S. 76., oben S. Sl.)? das ägiuä!« 
sehe Geld, dessen Fnss sich weithin verbreitete, über 
die ganze Peloponnes, über Boeotien, über das nördlick 
Hellas bis nach Thessalien und Maccdonien hin, vfel- 
ches letztere Land mit Argos in früher YerbinduDj' gc- 
standen haben muss, da nach alter Sage Karanos, der 
Stijfter der macedonischen Dynastie, ein Bruder des 
Pheidon war und sich mit dessen Hülfe in den macedo- 
nischen Gegenden festsetzte. 

Das äginäischc Gewicht lässt sich mit Sicherlieit er- 
kennen, da sein Yerhältniss zum attischen, vom Solon 
angenommenen und seit seiner Zeit befolgten ein gaoz 
beglaubigtes und vollkommen feststehendes ist. D^^ 
Verhältniss ist wie 10 : 6 (B. S. 77.). Das attische Ta- 
lent enthält aber ein Gewicht von 493200 Par. Gran (B. 
S. 124.), welches nach dem Verhältnisse wie 6 : 10 ß' 
das äginäische 822000 Par. Gran giebt. Es ist desrnacii 
das äginäische um 750 a. Xt. zu den Griechen j^ebm- 
mene Talent gleich dem hebräischen aus den simeonL* 
Beben Sekeln berechneten. 

Ohne weiter in den Zusammenhang der versclilede« 
nen griechisch^sn, sicilischen und römischen Gewicht- Sf 
steme einzugehen, wenden wir uns nach Asien zurück 
um nachzuweisen, dass unter den semitischen Volkere 
das bei den Hebräern geltende. Gewicht -System das allj 
gemein herschende war. 

Das babylonische Talent, dessen Darlus Hystasfti 
zur Bestimmung der Silbertribute sich bediente und wel 
ches auch von ihm zur Zahlung gemünztes Silbers vei 
wandt ward, betrug nach Herodot 70 Euboische Minei 
nach PoUux 70, nach Aelian 72 attische Minen. Hl^ 
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letzte Angabe muss der Berecliniing; zu Grunde gelegt 
werden, aas Gründen, die B. S. 47. angegeben sind. 
i Die attiscben Minen gehören hier, wo es niehl darauf 
ankommt den Geldwerth , sondern nnr darauf^ das Ge» 
wicht Anzugeben^ dem Torsoionischen tatentum atticum 
magntm an, welches als Handelstalent auch nach Ein-> 
fühniDg des solonischen Geldgewicbtes blieb. Das Han- 
MsUlent wog 8333 V3 Solonische Drachmen, als^o jcd«' 
Mine desselben (das Talent hat überall 60 Minen) 138,88... 
Soloflische Drachmen ; 72 solcher Minen sind also gleicb 
W,M Solonischen Drachmeq und da diese 82,2 Par» 
Granscbwer sind, gleich 822000 Par. Gran B. S. 48.— 
Bei der gefundenen Einheit dea Werthes des babyloni- 
schen Talents 9 des äginäischen und des hebräischen^ 
inrdman voraussetzen dürfen, dass der relative Werth 
der Heineren Münzen im Yerhältniss zum Talent eben- 
falls ela gleicher war, mit andern Worten , dass die Ba« 
^Wier der allgemeinen Eintheilnng des Talents gefolgt 
s«*w Tfdien. ^un giebt AeUan (B. a. a. O.), wie schon 
cmäliQtist, die Nachricht, dass der persische König ba- 
hjhmsche Talente in gemünztem Silber zu Zahlungen 
vcnraodte, ui»d so wird es aisa wahrscheinlich sein, dass 
S'cii das hebr.-babyl. -äginäische System auch in den 
persischen Münzen zeige. Grössere Silber 7 Darihen sind 
üocli Torbanden ^ sie wiegen nach B. S. 49« die eine 
pade 224 engl. Gran = 274 Par. Gr. = 1 simeonl« 
sehen Selsel, die anderen allerdings etwas mehr, wenn 
'kr Gewicht richtig angegeben ist. Aber die Differenz 
nriscbcn ihnen und dem simeonlscben Sehel ist so ge- 
^^^, dass die Silber -Darikcn der Absicht nach ihm 
{leieli ZQ setzen sind und wir im babylonischen Gewicht* 
Systeme das hebräische auch in den Silber -Darihen wie^ 
^r erkennen dürfen. 

Dasselbe System finden wir in phönizischen und sy«. 
^isclien Stadtmünzen wieder, welche etwa aus derselben 
2cit stammen, der die simeonischen Schel angehören. 
Einige Schwankungen in ihrem Gewichte erklären sick 
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darans, iric es scheint^ dass die yerscbiedeneii Städte^ 
wena sie auch Ton demselben Systeme ausgingen^ etwas 
Terscliieden prägten B. S. 65 ff. Die Uebereiostimmung 
des pböniz. uad hebr. Systems^ welches sich ans den 
Wägungen der noch Torbandenen Münzen ergiebt, wird 
ansserdem ansdrüchlich von den Talmndisten durch die 
Angabe bezeugt, alles Silbergeld, was im Gesetze vor- 
honimt, sei fyrisches, d. i. phönizisches Silbcrgeld (B. 
S. 67.). Zugleich ist In dieser Angabe ein Zcngniss da- 
für enthalten, dass das Gewicht - System , wclclics den 
Benennungen Im Exodus zu Grunde liegt, bis aof die 
maccabäischen und noch späteren Zeiten geblieben ist. 

In Aegypten Kommen verschiedene Geld - Systeme 
Tor5 unter diesen auch das babylon.- hebr.- äginäische, 
gewiss als das älteste, während die zwei andern, von 
denen eins das solonisch - attische Ist, später eindrangen 
und bei der so sehr gemischten ägypt. Bevölkerung siel 
hielten. Denn seinen Silbertribut an Persien bezahlt es 
wie die übrigen Provinzen des persischen Reiches in 1)«- 
bylonischen Talenten Herod. III, 91., und ohne Zweifel 
hat Aryandes, der Satrap von Aegypten, von welcbcm 
erzählt wird , dass er das feinste Silbergeld in der Zeit 
des Darius Hystasplä Sohn münzte B. S. 138,, nach dem 
babylonischen Fusse gemünzt. Dieser blieb lange Zelt 
in Aegypten, ja auch noch nnter den Ptolcmäcrn ist 
nach ihm geprägt worden, wiewohl die Münzen etwas 
geringer als Ihr nrsprüngliches Mass ausgefallen sind 
B. S. 139-^142. 

Sehen wir von hieraus zurück, so finden wir da» 
Gewicht- System, nach welchem Fürst Simeon schlagen 
licss, in den Perser - Zeiten als herschendes In Vorder- 
Asien und Aegypten, ja, oben dieses System wird sclion 
zwischen 800 und 700 nach Griechenland hingcbraclit, 
und auf diese wichtige Thatsache uns stützend, können 
wir nicht bezwcirdn , dass es schon In den ältesten Zei- 
ten In vorder-' asiatischen Ländern das herschende geivc | 
sen Ist, wo wir es, so weit nur die uns gewordenen 



i Jer Hebräer. 39 

: Nachrichfeii reichen , als rorliandenes antreffen. Fürst 

Simeon sehloss sich ihm, dem uralten Systeme, an, auch 

I in dieser Beziehung^ sieh von dem Gebrauche seleucidii- 

scher Her$cher losreiasend, die nach dem attischen Fasse 

' prägten Hessen. 

Das ist die merkwürdige Uebereiustimmung in dem 

WerAe der Gewl<;hte alter Völker. Auf gleiche Weise 

g\ebt sich eine Uebereinstimmang in dem Verhältnisse 

der eiozeloen Geifichte zu einander zu erkennen , oder 

ttitudem Worten in der Eintheiinng des Talents. Das 

Tilmt hat bei den Griechen wie bei den Hebräern 60 

ilinen, die Mine 50 Didrachmen wie bei den Hebräern 

äOlieilige Sekel^ 100 Drachmen wie bei den Hebräern 

100 Beqa oder gewöhnliche Sekel; das äginäische Di^ 

^adimea müsste nun, wie man erwartet, auch 20 Oba» 

|<in gekbt haben, wie der heilige Sekel 20 Gera. Doch 

ist dieses nicht der Fall , die äginäische Drachme enthält 

i^ui 6 Oiioicn ^ welche aber im Gewichte gleich 10 Gera 

^"^diDittischen Obolen sind, Tcrgl. B. S. 57. Ans 

^elehem Grunde bei Beibehaltuug des Gewichtes deij 

^^äaeihre Decimal - £intheilung verlassen und sie in 

^Ohk, jeder zu 22,838 Par. Gran, zerlegt ist, ist 

"'x'eadicb. Diese Verhältnisse blieben bestehen und 

^ordctt selbst bei Veränderungen des Miinzfusses beibe-* 

«alten. Daher finden wir im solonisch- attischen Münis« 

^"'seein Talent zu 60 Minen, 3000 Didrachmen, 6000 

^facbioen und nur darin einen Unterschied, dass auf 

«las Didrachmon 12, auf die Drachme 6 Obolen gerecht* 

*« Herden , während nach ursprünglichem Verhältnisso 

'«Nas Didrachmon 20, auf die Drachme 10 Obole kon^^ 

men, — eine Abweichung, welche in diesem Systeme 

''•fe vollkommne Erklärung aus dem Verhältnisse des 

Jgiöäischeu Gewichtes zum solonisch - attischen erhält* 

ena das kann nicht zufällig sein , dass vennöge dieser 

^weichung der attische Obol das Gewicht der hebräi- 

"eleu Gera von 13,7 Par. Gran erhält, während der ägi- 

öälscLe 22,833 Par. Gran schwer ist, auf die Weise, 
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Jms dieses Uemste Gewicht als das normale ans. dem 
ursprünglichen Systeme bleibt, die ganze Abweichiing; 
aber nur darin besteht^ dass eine Drachme den Wcrth 
ton 6 Obolen statt von lU erhält. Sobald das Yerjiält- 
niss der Drachme zu dem Obole umgeändert ist nach 
dein Verhältnisse von 10 : 6^ muss eben diese Umände^ 
mng auch in der Didrachme^ der Mine und dem Talent 
erscheinen, da das Yerhältniss dieser zu einander unver- 
ändert beibehalten ward. 

Demnach ist also auch der relative Werth der Ire- 
bräischen Gewichte oder die Eintheihing des Taleofs in 
dem äginäischen Gewicht- Systeme wiederzuerkennen und 
nachweisbar im 8ten Jahrhundert in Griechenland vorlian- 
den« I^iese Uebereinstimmung kann nur auf Abhängigliclt 
des einen Systems von dem andern beruhen, wenn aber 
auf dieser, so fulirt das vereinte Gewicht bestimmter 
Nachrichten und vieler auf der Oberfläche liegenden 
Gründe darauf, dass die Griechen das in .Vorder -Asien 
und bei den Hebräern hcrschcnde System angenommen 
haben. 

Durch diese Nachweisnngen , die in solcher Kürztf 
genügen mögen , erhalten die wenigen Angaben des k. 
T. über hebr. Gewichte ihre Ergänzung, die Combina- 
tion dieser Angaben mit dem Werth der simeonischen 
Sekcl ihre Rechtfertigung. Die Einheit des Gefficht' 
Systems von Mose's Zeiten an bis auf die maccabäiscben 
Fürsten anzunehmen , wird nun keine Bedenken erre* 
gende Forderung sein, da eben dieses Gewicht -System 
als ein weitverbreitetes und in Asien heimisches erscbeint^ 
in Griechenland in sehr frühen Zeiten angetroffen wird 
und trotz der gewaltsamen Umänderungen, welche in 
Vorder -Asien durch Assyrer, Scythen, Chaldäer und ihr 
Zusammenstossen mit . Aegyptern , durch Perser und vor- 
nehmlich Griechen hervorgebracht wurden, nachweisbar 
von 800 an bis zu den maccabäiscben Zeiten in Ursprung' 
lieber Festigkeit sich erhalteu konnte. Wer mag bier 
bestimmen wollen , wie lange Zeit oder wie kurze Zeit 
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Tor dem aeliten Jahrhonderte es schon bestanden hat? 
Wie die Cultnr- Staaten des Eupfarat- und Tigris -Lan- 
des nnyordenhlichen Zeiten angehören, wird das Gewicht- 
System ihnen Tielleicht ebenfalls angehören^ yergl. nnten 
die Längen- nnd Körper -Masse. 

5. UTergleichuiii^ der An^^aben anderem 
Mbriftoteller« besondei-s der nentestamentLf 
des Josephuü und der Rabbinen« über lie« 
bräiselie Milnzeii» Die Septnag. übersetzen den hehr. 
ipxii auf Tcrschiedene Weise. Genes. 23^ 15 ff., Exod. 21^ 
32. 30, 13. 15. Levit. 27, 3. 6. Josna 7, 21. und öfter 
geben sie ihn dnrch dld^axfiop wieder , :^p^ hingegen 
Genes. 24, 'HZ. Exod. 38, 25. dnrch d^axi^i — beides 
dem relativen Wertlie zum Talent nnd dem wirklichen 
Werthe nach dem babylon. -hebr.-äginäischen Fnss ganz 
vollkommen angemessen. Dass dieser auch in Aegypten 
war^ bemerkten wir schon S. 38. (B. S. 55.). — An 
«n4»ii Stellen behalten sie das Wort al%\og bei , auch 
far den lieiligen Sekel Levit. 5, 15., für den gewöhnli- 
chen ridieicht 1 Sam. 17, 5. Durch (na^fiiov übcrse- 
tzeü sie den heiligen Sekel, zu 20 Gera^ Ezechicl 45, 
12, y ebenso Levit. 27, 25., ihn an diesen Stellen mehr 
als Normalgewicht denn als Münze auffassend. 

Im N. T. wird Matth. 17, 24. die Tcmpelsteuer auf 
ein Didrachmon berechnet, das Didrachmon also gleich 
einem halben heiligen Sekel gesetzt, und nach Matth. 17, 
27. reicht der Stater als Abgabe für Jesus und Petrus 
iiB, war also einem heiligen Sekel gleich geachtet. Sta- 
ter wird die gangbarste Silbermünze genannt, gewöhn- 
lieh das attische gangbarste Silberstück , das Tetradrach-* 
tton, welches der Absicht nach 328,8 Par. Gran (B. 
S. 124.) wiegen soll, also um ein Bedeutendes das Ge- 
wicht des heiligen Sekel (274 Par. Gr.) übersteigt. Es 
fragt sich, ob wir genöthigt sind den Stater des N. T. 
fiir ein attisches Tetradrachmon zu hallen. Ist dies der 
Fall, so wird seines Zusammenstellung mit dem heiligen 
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Sekel auffallend sein. Doch wird den Stater fdr eine an- 
dere Münze als das Tetradrachmon zu halten nicht er- 
laubt sein y da seine Hälfte Matth. 17, 24. ein Didrach- 
mon genannt wird und auch sonst häufig von Schrift- 
stellern der Zeit der heilige Sehel einem Tetradrachmon 
gleichgestellt wird. Auf welche Weise erklärt sieh diese 
Crleichstelluug? £s lässt sich nachweisen ^ dass, wenn 
auch das attische Gewicht unyer&ndert bliebe doch die 
Ausmünzung attischer Münzen unter das Normal - Gewicht 
Iiinabsank , denn seit dem dritten , yielleicht schon seit 
dem vierten Jahrhundert a. Xt. wiegen die Tetradraci- 
nen statt 328,8 Pariser Gran nachLctronne durchschnitt- 
lich nur 304—308 Par. Gran (B. S. 125.), und haben 
sich also um ein Bedeutendes dem Gewicht des heiligen 
Sekels genähert. Diese Annäherung muss im Laufe der 
Jahrhunderte noch zugenommen haben, denn in der Kai« 
serzeit war man gewohnt den röm. Denar als attische 
Drachme anzusehen nach der bekannten Angabe bei Pb* 
nius 21, 109. ^drachma aitica denarii argentei IM 
pondusn (B. S. 63.). Der röm. Denar wog uoter Tibe- 
rius im Durchschnitt 69,8 Par. Gran (vergl. B. a. a. 0. 
und den dort angeführten Lctronne consid. g^>) , i ^^' 
nare also 279 Par. Gran, so dass, wenn der Denar als 
attische Drachme angeschen ward , der heilige Sekel M 
mit vollem Rechte ein Tetradrachmon genannt werden 
konnte. 

Hiermit stimmt auch Joscphus Archäol. III, B?'^* 
iiberein y 6 di aUlog vofiiafia 'JEß^aiotv üv , ^^rcmag »^ 
X^a^ ^QtxXf^^^ «ör<7a(>a^. Die gegebene Auffassung dieser 
Bezeichnung durch vier attische Drachmen wird beson- 
ders durch Philo bestätigt, welcher sich an die Sept 
anschliessend durch Didrachmon oder Didrachma den hei« 
ligen Sekel übersetzt, seinen Werth aber dennoch z« 
vier attischen Drachmen berechnet, worin sich dicKcnnt^ 



niss davon ausspricht, dass das Didrachmon des 
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babylon.-hcbr. -ägin. Systems dem Tetradrachmon, ^^'^ 
er damals nach attischem Fuss ausgeprägt ward, eut^ 
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gpreclie (B. S. 64.) ? ferner durch Josepbnd selbst, der 
de hello Judaico VII, 6, 6. erzählt, auf Befehl des Ve- 
spasiau hätten die Jaden die zwei Drachmen (den 
halben heiligen Sekel)^ welche sie früher dem Tempel 
za g;eben gezwungen waren, an das Capitolium abliefern 
müssen, yergl. Sueton in Doniit c. 12. — Ausser dem 
SeM bestimmt Joseph, auch noch das Gewicht der Mine, 
Ardml. XIV, 7, 1., ij di fivä nu^* ^fuv Ioj^bi Xhpag dvo 
^al^jUiw, wonach die Mine ZVi röm. Pfunde beträgt. 
Ein röm. Pfund ist den ausführlichen und sorgfältigen 
jBereGbnnDgen Böchh's (S. 163 ff.) gemäss 6165 Par. 
Gran, 2% Pfund also sind gleich 15412,5 Par. Gran, 
während die Mine nach unserer Berechnung nur 13700 
Par. Gran enthält, oder 2,237 röm. Pfund, Demnach 
mre die Mine nur etwas über ^A röm. Pfund und die 
Angabe des Josephns wurde, wie sie das wohl auch 
nicM will , auf keine grosse Genauigkeit Anspruch ma* 
diea können. Bedenken wir aber, dass es viele röm. 
¥tuiiie giebt (B. S. 170 ff.), welche geringer sind als 
das angcBommene Normal - Gewicht , und dass des Jose- 
pbüs Angabe sich etwa auf ein solches Pfund geringeres 
Geseiltes stützte, so wird die Differenz Ton fast einem 
Viertel -Pfunde von geringem Belang sein. Endlich he* 
geg;nen wir noch Arch. III, 6, 7. der Angabe, der goldne 
LcQchter im heiligen Zelte habe 100 Minen gewogen, 
der Leuchter, welcher nach Exod. 27, 24. grade ein 
Talent Goldes wog. Es fragt sich, nach welchen Mi» 
nen Josephns hier rechnet. Nach hebräischen gewiss 
nickt, da aus der gleich darauf folgenden Deutung des 
lebr. Wortes Kikkar folgt, dass er eine seinen Lesern 
rerständliclie Angabe geben wollte und desshalb gleich 
statt des hebr. Kikkar hundert Minen setzt , welche Be-* 
Zeichnung also auf bekannte Minen, nicht auf hebräi- 
sche , die selbst wieder einer Bestimmung bedurften^ sidk 
beziehen muss. Dasselbe geht auch schon daraus her- 
vor, dass Ton hundert hebr. Minen, die auf ein Talent 
gehen , überftU nicht die Rede sein kann B. S. 52. Mi* 
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Ben sind die geiröhnliclien , allgeniein bekannten atti- 
sehen Minen, an yrelche, eben weil sie nicht genauer 
bezeichnet sind, gleich nnd zunächst zu denken ist. ^le 
enthalten 8220 Par. Gra1i , hundert Minen oder ein Ta- 
lent sind gleich 822000 Pap. Gran , was das nachgewie- 
sene Normal -Gewicht eines hebräischen Talents ist. 
Passelbc Ergebniss kommt auf diese Weise heraas: das 
attische Gewicht yerhält sich zn dem alten babyL-bebr.- 
agin. wie 6 : 10; das att. Talent ist 493200 Par- Gran 
oder 60 att. Minen, das alte Talent ist 822000 Par. Gran 
oder 100 att. Minen. 

Auch den Späteren blieb die Kcnntniss des bebi*. 
Gewichts. So giebt Hieronym. in Mich. 3, 10. rlcbtlS 
an: siclus viginti obolos habet, nämlich Gera oder atti- 
sche Obolcn , welche der Absicht nach der Gera gleic» 
sind; nach demselben in Ezech. 4, 9. ist ein (heiliger) 
Sekel gleich 4 Drachmen, ftlso gleich 24 Obolen nacb 
späterer Ausprägung, welche Angabe schon oben anf 
eine Weise erläutert worden ist, die eine bcmerkcnswcr- 
thc Bestätigung durch einen Zusatz des Hieronymn» cf' 
hält, wo angegeben wird, dass 8 Drachmen gleich ciucr 
röm. Unze seien; das röm. Pfund zu 6165 Par. Grafl 
gerechnet , kommen auf die Unze fast 514 Par. Gran, 
die Drachme würde also 64,25 Par. Gran betragen «»* 
zu des Hieronymus Zeit also weit unter ihrein Normal' 
werthe ausgeprägt sein, vcrgl. S. 42. Procop (B. S.ß-i) 
giebt ebenfalls das Gewicht des Sekels zu einer halben 
Unze an, seinen Silberwcrth zu 20 Obolen, nnd oass 
sich bei den Rabbinen gleiche Bestimmungen finden^ 
werden wir nachher sehen. 

An diesen Bestätigungen der aufgefundenen Wcrthc 
können wir uns genügen lassen. Dass auch abwcicbcndc 
Angaben vorkommen, ist von vornherein bei der Bc' 
schaffcnheit des Gegenstandes und den beibehaltenen Na- 
men des Geldes bei Veränderungen seines Wcrthes «n 
erwarten. Aber grosses Theils lassen sie sich genügend 
erklären. So wird die weitverbreitete Angabe Späterer, 
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l der Sekel sei = Va Unze, oder 2 Draelimeii alletn auf 
1 die Vebersetzung der Sept. durch Didrachmon zurückzn» 
i briogen sein^ indem man nicht darauf achtete oder es 
nicht wusste, dass in der grieeh. Uebersctzang nach dem 
ursprünglichen Systeme gerechnet ward. Siehe die hier- 
hergehörenden Steilen bei fi. S. 64. Nor sehr wenige 
ÄDj^aben geben Nachrichten, welche unerklärt bleiben 
iiittsseD, wenigstens zunächst^ was weder auffallend noch 
störeid ist. 

Es bleibt ubriff die Angaben im Talmud und den 
Jtablinen za vergleichen. Wir bemerken schon zn den 
Zeiten Christi und der Abfassung der Schriften des 
neaen Bandes das Ueberhandnehmen röm. Münzen in 
den Torderasiatischen Ländern. An die Stelle derDrach* 
mea traten die Denare^ welche im gewöhnlichen Ver- 
kehre den Drachmen ganz glcichgeachtet wurden. Sie 
honuaen Tor Matth. 18^ 28. c. 20, 2. 9. 13. c. 22^ 19. 
Marc. 6, 37. Luc. 7, 41. 10, 35. ^ ausserdem kommt als 
Kuftenmaze As, ^Atsaa^iov Matth. 10^ 29. c. 12, 16. vor 
«idder Quadrans oder KoÖQivxrig = 'ÄAs Matth. 5, 26. 
Mare. ii^ 42. Dass griechische Münzen daneben vorkom* 
fflea, sahen wir oben , aber mehr und mehr verschwin-» 
ien sie aus dem Verkehr, und im Anfang des dritten 
Jahrhsoderts finden wir röm. Münzen auf^berwiegende 
Weise Yorherschend , wie aus dem fast ausschliesslichen 
Gebrauche röm. Münzen in der Mischna hervorgeht, in 
welcher z« B. von einem '»jpb:D"'fi^n "j^TaiB pondium lialU 
^^» '»pb::''«n nO*'« assar. ItaL, von hadrianischen und 
trajanischen Denaren gesprochen wird. 

In der Mischna tritt uns die bekannte Angabe ent« 
{egen, dass alles im Gesetze vorkommende Silbergeld 
lyrisches Silbergeld sei (S. 38.), wie denn auch die 
'^^ 71212 sn mehreren Stellen in ihr als Normal -Mass 
genannt wird, vergl. z. fi. die Stelle aus Mischna Be* 
Lorot bei Esgers zu Maimonidis constitutiones de Siclis 
S. 10. Diese Angabe hat jetzt ihre vollkommene Er« 
Uärung grfnnden^ da nachgewiesen ist, dass die Tyrer^ 
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ids sie unter d^ syrischen König^en Münzen zu schlagen 
anfingen , sich ebensowohl wie die Juden unter Simeon 
dem uralten in Asien einheimischen babyl. -hehr.-ä£;tnäl- 
schen System anschlössen. Das nach diesem Systeme 
geschlagene Geld erhielt den Namen des tyrischen ohne 
Zweifel desshalb , weil die auch noch zu Christi Zeiten 
blühende Handelsstadt am meisten davon schlagen Hess, 
und gewiss auch während eines sehr langen Zeitraoms^ 
da ihre uralte Freiheit von den röm. Gewalthabern ge- 
achtet und ihr gesichert ward , vergl. Joseph. Arch 15, 
4, 1. und Strabo 16, 757. Die Gleichheit des tyriscAcn 
und hebr. Geldes, welche aus den noch vorhindcncn 
Münzen sich nachweisen lässt, wird noch durch das 
ausdrückliche Zeugpiss des Josephus bestätigt , dass das 
Nomisma, d« L die gewöhnlichste Münze, der Statcr, 
der Tyrer vier attische Drachmen halte, also eben so 
viel wie ein hebräischer Sekel Joseph, hell* /tia* ^h 
21, 2. 

Hiernach bann es nicht auffallen, dass der alte Nanie 
des hebr. Sekel dem neuen i^'o weichen muss. Selaivi^u 
vim den Rabbinen , z. B. von Raschi vergl. Esge^ '* 
a. O. S. 16., als tyrische Münze bezeichnet, weB« 
nach Maimonides const. de Siclis c. 1, 2. schon wälirend 
des Bestehens des zweiten Tempels im Gebrauche ^var* 
Ist ybO wirklich, wie wir glauben müssen, eine lyri- 
sche Münze , so war es leicht möglich , dass sie bei der 
überwiegenden Masse des* tyrischen Geldes und der gc' 
wiss geringen des hebräischen den Sekel ganz in ^^^ 
Hintergrund drängte, lieber ihren Namen sind verschie- 
dene Meinungen; y*^, der Fels, erinnert an den Name» 
der Stadt n^^: oder n^ü. Man könnte meinen, dass c' 
von einer Bezeichnung der Münze, die auf die Felsen- 
Stadt Tyrus anspielt, hergenommen sei, aber durch n»ei 
wenige tyrische Münzen, die aufgefunden sind und keine 
Bezeichnung der Art haben, vergl. Eckhel Doctr.numni* 
l, 3. S. 379—385., wird diese Meinung widerlegt. M«" 
könnte ferner an Münzen denk(^n> die in den Zeiten 
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der Kaiser zu Ttberias geseblapen Bind, auf weleben 

ein auf einem Felsen sitzendes Weib sich befindet, yergl. 

Ecbbel a. a. O. S. 428. Waser de aniiquis nummis He-^ 

braeorum foL 98. meint, Sela, der Fels, sei Name ei* 

nes steinernen Geivicbtes gewesen, dem die Mnnze ent« 

sprocben babe. Doch lassen sich bieraber nur Yermn- 

tliungen aufstellen, gewiss aber ist, dass die ybO ge* 

uaimte Münze an die Stelle des bebr. Sekel trat^ vergl. 

T&T|pai Jonathan Genes. 23, 16., das Targnm zn Jndd. 

Ißstfd 17. Ezech. 45, 12., wo y^^ für Sekel, mehrere 

Stdlea des Talmud, wo auch ein Neronischer Sela vorkommt 

wergL Boxt. lex. ialmud. s.v. :?bD, und die bekannte fie- 

liaoptiuftg der Rabbineu : quod Siclus dicitur in lege, id 

Sela voeatur in Mischna. 

In Beziehung auf diese Münze erbebt sich eine 
Schwierigkeit. Schon die Gemara zu Bechorot c. 8. 
bal. 7. foL 50. in einer ron Esgers a. a. O. S. 15. mit- 
^etkölten, aber falsch übersetzten Stelle redet von einer 
\enackmng des Gewichtes des Sekels. Sie lautet soi 
»eshatRabba gesagt, der Sela des Gesetzes sei SVaDe* 
ntaej dean es steht geschrieben, 20 Gera soll der Sekel 
seia, was wir durch 20 Meah wiedergeben, und es ist 
Bos aberliefert, dass 6 Meah einen Denar machen. Von 
andern wird aber behauptet, der heilige Sekel enthält 
48 Pondien^ nachdem sie ihn vermehrt haben.«» 48Pon- 
dien sind = 24 Meah, eine Meah = 1 Dupondium =» 
1 Gera nach Meinung der Späteren, yergl. Maimon. de 
Siclis 1, 3. — Den letzten Worten der angefiihrten 
Stelle gemäss ist also der Sekel dem Sela gleich ge* 
macht, indem man ihm statt 20 Meah oder Obolen oder 
6era 24 gab. Uebereinstimmend hiermit bemerkt Rascbi 
211 dieser Stelle, dem Sekel sei der sechste Theil hinzu- 
gegeben , um ihn dem tyrischen Sela entsprechend za 
machen, und auch Maimonides a. a. O. giebt ausdrück- 
lich acn, dass der alte Sekel das Gewicht von 320 Ger- 
stenkörnern habe (eine Angabe , die natürlich wegen der 
Tersehiedenen Grosse der Gerstenkdrner zur Ermittelung 
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des wirklichen Gewichtes aog^iiiigend , nach Etsensdimid 
S. 57. zutrifft, indem nach ihm 320 Gerstenkörner 267 
Par. Gran wiegen, während nach B. S. 59. erst 384 
Gerstenkörner ungeföhr so viel wiegen) ^ der dem Sela 
gleichgemachte das von 384* 

Eine Yermchrnng wird dnrch diese Stellen hezeog^; 
eine Vermehrung des Gewichtes des Sekels anzunehmen 
ist aher bedenklich , da , wenn Sela eine tyrische Münze 
ist^ sie an Gewicht dem Sekel gleich stand und ausser- 
dem eine absichtliche Vermehrung der im Pentateocie 
bestimmten Abgabe nicht wohl denkbar ist. Die Stehe 
wird sich dadurch erklären (B. S. 59«) , daas Meah ein- 
mal dem alten Gera gleich gesetzt ward, dann aber 
auch dem attischen Obol, dem die Gera ursprilogUcli 
gleich, aber bei der geringeren Ausprägung des atti- 
schen Geldes ungleich ward. Von dem gleichen Werthe 
der Gera und der Meah ausgehend , sagt Rabba mit 
Recht, ein Sekel hält 20 Gera und da ein Denar, if el- 
cher einer Drachme gleich gesetzt wird , 6 Gera oder 
Meah hält^ so ist der Sekel gleich 3 Va Denaren. Aber da 
auf der andern Seite der heilige Sekel und der ihm ent- 
sprechende Sela einem Tetradrachmon oder 4 Denaren 
seinem Gewichte nach mit Recht gleich geachtet "W^^y 
und da die attischen Obolen auch Meah genannt werden, 
80 kommen auf den Sekel 24 Meah. Nun ward in Mün- 
zen, die einem Tetradrachmon gleich geachtet wurden, 
die Abgabe an das Heiligthum entrichtet, man bezablte 
also 24 Meah statt der 20 im Gesetz angegebenen , oder 
genauer 12 statt 10. Das konnte das Bedenken eiTeg^en, 
als bezaihle man zu viel. Eine Entscheidung der Gelelir- 
len (denn auf eine solche führen die erwähnten Stellet^ 
und sie zu leugnen ist kein Grund) lautete nun dabin, 
dass der heilige Sekel nicht 20 Meah, wie im Gesetze 
steht, sondern 24 Meah, nämlich damals geltende MeaA 
oder attische Obolen halten solle, durch welche Entscbei- 
düng also Werth und Gewicht nicht verändert, sondera 
nur die Zahl der Obolen vermehrt ward. So wird durca 
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diese V^eiMclirang keine wirkliche Aenderong in dei^ fi«« 
Btimmllkig des Gesetzes hervorgebracht. Aber Späterei 
die Ungleichheit der Meah^ die gleicher Weise fiir Gera 
bnd attische Obole gebraucht wird, nicht beachtend oder 
nicht kennend, gelangten fcu der Ansicht 5 dass dad Ge« 
wicht des Sekels wirklich yermehrt sei um 4 Obole» 
Aus dem Sprichworte Talm. fiechorot foL 11. ä» i*»:^ 
«■'ana Jn-irra bpioa n:>n y^9 yböa n©*» An schönes Aug« 
für ein Sela, ein schlechtes für einen Sekel> ein mittd« 
massiges fiir ein M'^Jin (d. i* für 8 ]>enare> denn h**^^ 
wird zu 3 T^ oder 3 Denaren bestimmt) ist nicht auf ei« 
ncn Unterschied des heiligen Sekels und Sela zu schlies» 
Ben y da deutlich der Sekel hier weniger als 3 Denalrei 
also keinesfalls ein heiliger Sekel ist« 

DasErgebniss ist t bos Alletti^ was die Späteren tOn SeU 
und der Vermehrung des Sekels erfeä^en, geht nur h^rVor^ 
dass der Sekel einem TeträdrackmoQ auch nach ihrei^ Ansieht 
gleich gewesen ist, oder, was dasselbe ist, gleich 4 De« 
naren (4 i^,t nach späterer Benennung ^- Esgers a. a« 0$ 
S» 17* — wie schon das Targum den Vi Sekel 1 Sam» 9^. 
8. durch rn wiedergiebt) odto 24 Meah » 24 att» Obo« 
Icn^ Neues lernen wir aus tliesen Angabiin nicht $ siö 
ssu yerstchen ist aber Gewinn, weil fi|ie störend und hetn« 
mend auf die Bestinittiutig derMütiZ(;n eitigewirkt hahiin« 
Ich füge noch eine kurze Yergleichung des hehr* 
Geldes mit dem preussischen hinzu, in welcher ich atif 
etwaigen yerschiedenen Gehalt des Silbers^ da ich mei« 
HOS Theils hierüber nichts festsetzen kann und eine gros« 
scrc DÜFerenSs in dieser Beziehung i. anzunehmen keiil 
Gmnd ist « keine Rücksicht nehme« rMe köln« Mark fein 
beträgt 4400 Par. Gran , der preuss» Thaler etwfts übei^ 
314 Par. Gran, der heilige Sekel > wie wir sahen, 274 
Par. Gran oder ungefähr 21 ggr., der halbe Sekel lOV^ 
^Qc.^ die Gera VAo ggr. , die Mine 43 rthl, 16 ggr.^ das 
ralent 261B rthl. 
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H. IMngenm mid KUrper-Masse. 



Ffir die Bestimmnag der Gewiclite konnten wir ns^ 
anf die simeoniscben Sekel berufen , auf eine hebnisek 
naeb dem geltenden Systeme geprigte MiuiEe. Eue 
Hülfe der Art gieJ>t es fiir die Festsetzung der Läojeii- 
und Körper -Masse niebt^ für welcbe wir znnäcbst itfafl 
auf die Nacbriebten alter Scbriftsteller angewiesea sioi' 
Die aus ibnen abgeleiteten Bestimmungen erbalten ivA 
den Zusammenhang der Längen- und cubiseben Masse 
und dnrcb die Yergleicbung mit den Systemen anderer 
Völker ibre Bestätigung. In wie fern, wird in eiDCii 
beide Arten tou Massen zusammenfassenden aod i^^ 
Grundlage des ganzen Mass -Systems naehweiscndea AIh 
scbnitte gezeigt werden. Es ersebeint passend ^ torte 
Aber Namen, relativen Wertb n. s. w« zn sprecbeik 

a« Längen ' Masse. 

■• Die HTameii der Längen -Masse sind grosstä 
Tbeiles von Gliedern des menseblieben Körpers b<^ 
nommen, welcbe zur Bestimmung der Längen -Aosaeh' 
nung zunäcbst sieb darbieten und überall und zu a'^^ 
Zeiten , wo es nicbt auf grössere Genauigkeit anlom 
gebrauebt zu werden pflegen. Nicbt aber ist das M>^ 
selbst innerbalb eines bestimmten Systems Ton mensci' 
lieben Gliedern bergenommen. Bei ibrer Verschiede»- 
heit gewähren sie keine Sicberbeii, und wie ein NorB»«' 
Mass nach ibnen bestimmt werden könnte, wäre »>°* 
denkbar. Das muss auf andere Weise festgesetzt iverde' 
und ist auf andere Weise festgesetzt worden schon 
den ältesten Systemen, welcbe wir kennen. 
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' Dieses Normal -Mass keisst im Hebr. TiDstüy Ammab, 
ein Name, den man gewöhnlich dahin deutet, dass er 
den Yorderen Theil des Armes bezeichne auch in der 
hebr. Sprache. Die Analogie der Namen sonstiger Län- 
gen -Masse 9 die yom Finger, der Hand, der Spanne her- 
genommen sind, yeranlasste diese Deutung, welcher aber 
doch im Hebräischen jede sprachliche Begründung ab- 
gebt. Demi an keiner Stelle, auch nicht Deut. 3, 11., 
kommt das Wort in der Bedentang von Arm oder Vor- 
derarm Tor. Auch findet sich in keiner semitischen 
Sprache eine Wurzel Qt^, WS^ oder eine ähnlich lau- 
tende, ans deren Begriff sich die Bedeutung Arm entwi- 
ckeln lässt. Der architectonische Ausdruck D''£Cn tli)3M 
Jes. 6, 4. ist als ^solcher selbst schwieriger Deutung und 
■«teht zn vereinzelt da, um ans ihm weitere Folgerungen 
zur Bestimmung der Grundbedeutung des Wortes zu zie- 
hen. Nnn kommt in der altägypt. Schrift das Wort 
Make in der Bedeutung Ton Elle vor (B. S. 265.) und 
im Koptischen keisst Make oder Mahi mit dem Praefix 
Am mahl der Vorderarm oder die Elle. Die Verglei- 
chung der Form Mahi mit dem hebr. Worte, welchem 
es erst durch Vorsetzung des Praefixes, also durch eine 
eigenfhiimlich ägyptische Sprachbildung, gleichlautend 
wird, scheint entschieden auf ägypt. Ursprung hinzulei- 
ten. Dieser Ursprung des Wortes wird nickt ausseklies- 
sen, dass das durck dasselbe bezeicknete Mass den Ae- 
gyptern von andern Völkern mitgetkeilt ist, denn die 
Bezeicknung der Längen - Masse durck die Namen mensck- 
licker Glieder legt jedem Volke den Gebrauck eigner Na- 
men nake, wie ja auck die Grieeken und Römer bei 
Entleknung der Masse Yon Asiaten dennock einkeimiscke 
Namen für Eile, Spanne n. s. w. gebrauckten. Dass 
die Hebräer den ägyptiscken Namen beibekielten, ist eine 
Ansnakme, kann aber, wenn wir ikre Beziehungen zu 
Aegypten uns vergegenwärtigen, nickt auffallen. Gegen 
semitiscken Ursprung des Wortes sprickt auck nock, dass 
es bei den Arabern sick nickt findet 5 sie bedienen ' sich, 

4* 
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wie erwartet ^ird^ des Wortes Arm, rergl. die Wund 
c#0 und die Bildungen aus ihr. 

Ein grösseres Mass, zum Messen Yon Gebäuden an- 
gewandt, keisst nsj^, Ezech. 41, 8. vcrgL ApocL 21,15. 
fuxQov %iXaiiov xQvaovv. Es entspricht unserem deatscbei 
Worte Rutke. — Noch wird Jndd. 3, 16. ein Mau 
TOji gebraucht, nm die Länge des Schwertes des Eha, 
welches er unter seinem Mantel trug, zu bezelclinea. 
Hieraus erkennt man seine ohngefahre Länge. Genaoe- 
res kann über dieses nnr a. a. O. vorkommende Wort 
nickt gesagt werden. Seine blosse Anfuhrung mnss ge- 
nügen. 

Kleinere Masse oder Tkeile der Elle sind: 1) ti^i^, 
ani/&ä^fl , die Spanne. Dieses Wort könnte bebr. Bil- 
dung sein, wie MÖD, M^j?., fibl, Ewald Gramm. 380., 
von der Wurzel nnT in der Bedeutung ausspannen, 
welcke freilich nicht eigentlich an dieser Wurzel, Boa- 
dem an t|t3 , n£t3 haftet , sich aber wohl an die durcl 
häufiges Yorkommen gesickerte des Auseinanderbrei' 
t e n s ansckliessen kann« Im Aegypt. findet sich dasselbe 
Wort in der Form Tert6 (B. S. 265. Gesenius ihesmr^ 
linguae hebr. et chald, 8. r. iinT). Es wäre möglieb; A^ 
das ägyptiscke Wort semitisckes Ursprungs und irie ^ 
Wort Manch , das ohne Zweifel Ton Semiten zu den Ac- 
gyptern (S. 6.) gekommen ist, entlehnt sei von semiti- 
schen Völkern. Aber da Ammah aus Aegypten stamiot 
und die hebr. Etymologie doch nicht ganz ^ sicher nacb- 
zuweisen ist, liegt die Entlehnung des Wortes aus de^ 
ägypt. Sprache näher, wofür noch spricht, dass ancb diei 
6CS Wort sich bei den Arabern nicht findet, die dafiii 
^oS^ gebrauchen. Wie dem auch sei, die gleiche Benco' 
iiiing zweier Masse bei Aegyptem und Hebräern wird z« 
beachten sein. — 2) nstD oder nsb, die ausgcspannft 
Hand, zur Bezeichnung des Masses ihrer Breite gebrauch^ 
also die Breite einer Hand 1 Reg. 7, 26. Exod. 25, 25. 
— 3) wx«, der Finger, Jerem. 5^ 21., die Bczeict 
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> Biing des Meinsten Masses. Diese zwei letzten Namea 
dürfen keiner. weiteren EriJarnng. 

*• RelaÜTer Weith. Wir bestimmen ihn im 
if^TViitniss zar Ammab, dem Normal - Masse. Das gros* 
fite Mass Qaneh ist nach Ezechiel 41, 8. sechs Ellen 
P{ro55, und zwar solche Ellen y welche nach c. 40, 5. 
fiSy 13. nm eine Handbreit grösser sind als die gewöbn- 
UcheiiElIen. Denn solche sollen das Mass sein fiir das za 
erbauende Heiligtham und in der Beschreibung seiner 
Tbelle wird Qaneh genannt. Man bann aber nteht daran 
zweifeln , dass Qaneh auch das Sechsfache einer gewöhn* 
Lehen Elle bedeutet habe da, wo diese gebraucht wurde. 
ha A. T. bommt es nur an der einen Stelle Tor. 

Das Verhältniss von Zereth, Tepach nnd Ez- 
ia'znr £Ue wird im A. T. nicht angegeben. Ans 
der YttgleicbuDg Ton Exod. 25, 10. mit Joseph. Arch. 
lU, 69 5. ergiebt sieh, dass Zeretli eine halbe Elle war. 
Das Y^üiaitniss des Tepach und Ezba' zur Ammah er- 
hellt aas den Namen und ihrer Bedeutung in andern Sy- 
üemenz Tepach, die Breite der Hand, ist gleieh vier 
Fiogero^ Zereth, die Spanne, enthält drei Tepach oder 
li £zba'. Mit diesen Angaben stimmen die Rabbinen 
jnrchans überein, wie auch die Mischna, welche Cheüm 
17, 9. der Amaiah sechs Tepach giebt. Darnach ist die 
JUle nach einer reinen Duodecimal«Theilnng zerlegt, 
Iticfa einer Theilnng, welche eine naheliegende und nr- 

[igliche zu sein scheint. An ihrer Richtigkeit wird, 

an sie auch nur aus den Namen und zuni Tbetl aus 

Ifa Angaben sehr weniger älterer hehr. Schriftsteller err 

IWt worden ist^ nicht zu zweifeln sein, da dieselbe 

PiDtheilung und dieselben Bezeichnungen bei anderen 

Uten Völkern Torkonimen, z. B. bei den Griechen, wel* 

24 Daktylen, 6 Handbreiten (^TaAa^crra/j nakuffzüi), 
M zivei Spannen auf die Elle rechnen^ und bei de« 
ieg^ptem, wie wir später sdien werden. 

Aber diese einfache Angabe der Verhältnisse zur 
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Ammab genügt noch nicbt, da über dieses Nonnal-Ma 
selbst die Nachricbten dabin lauten, dass es nicbt c 
und dasselbe gewesen sei , wie ja scbon im Ezechiel vi 
der gewöhnlichen Ammab eine andere, die um eine Hai 
breit grösser ist, nnterscbieden wird. Es ist daher ei 
genauere Untersucbung über die yerscbiedene Grösse Ü 
Ammab notbwendig. 

Dieser Gegenstand ist baufig nnä weitläufig bespi 
dien worden, wie Alles, was zur bibliscben Arcliaeolo' 
gie gebort« Eine Entscbeidnng ist scbwer, da nurTr^ 
nige Stellen des A, T« näcbste Grundlage der üntoso- 
ebung sind , die yon jeber auf diese oder jene Weise 
gedeutet eine Verscbiedenbeit der Meinungen berroip' 
bracht haben. Bald meinte man, die Hebräer bitten 
zwei verschiedene Ellen gebäht, eine gewöhnliche udI 
eine beilige, bald leugnete man den Unterscbied zwiscbeo 
beiden, bald nahm man drei, ja sogar vier yerschledeoe 
Ellen an, eine gewöhnliche, eine beilige, eine königli 
che und eine geometrische. So mit yielen Gelehrteo des 
17ten und ISten Jahrbunderts Leus de li PhilologusB^ 
hraeo-mixtus p. 211. Worauf die Annabme der z^^ 
ersteren Ton diesen yier Ellen beruht, wird ans "^ 
gleich Anzuführenden erhellen. Die dritte, die konip' 
ciie, wird aus Deut. 3, 11. abgeleitet^ wo die U^S^ 
und Breite des Bettes des Königes Og bestimmt y^^ 
nach ic"»i^ n53&^, was Ookelos durch ^b^ iD'ai^ übersetit 
Die ylerte stützt sich auf die Beschreibung der Arcoe; 
wäre in ihr yon gewöhnlichen Ellen die Rede , so ^ürde 
sie, meinte man, nicht gross genug gewesen sein, ^^ 
Thiere zu fassen ; willkührlich nahm man , um eine ^ 
börige Grösse der Arche zu erhalten, eine geometrisclie 
Elle an , welche gleich sechs gewöhnlichen Ellen 6<^ 
soll. Wie über die Zahl der yerschiedenen Ellen , ^ 
sind auch yerschiedene Meinungen über ihre Grösse a^' 
gestellt , die herzuzählen nichts nützen kann. 

Wir halten uns streng an das Gegebene. Im A* '' 
kommt 2 Chron. 3, 3. eine Ammab ns^Xd^nn n"^? 
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Tor, eine Ammah atcli &alierem Masse 9 wodarcli also 
eiiie Ammali späteres Masses voransgesetst wird. Ange- 
andt ist diese Elle firüheres Masses nach dem Berichte 
ler Chronik bei dem Bau des salomonischen Tempels, 
uf gleiche Weise wird in den Capiteln des Propheten 
Ezechiel^ wo von dem neuen in den Zeiten des erneu- 
{ erten Israels zu hauenden Tempel die Rede ist, al#Nor- 
aial-Mass für den heiligen Bau eine Elle angegehen, 
iivelche um eine Handbreit grösser als die gewöhnliehe 
Eile ist^ Ezech. 40, 5. 43, 13. Man kann ako niclit 
zTfeifeln^ dass die Eile früheres Masses der Chronik der 
Ezechier sehen Elle gleich ist, dass beide grösser waren 
als die gewöhnliche, welche Deut. 3, 11« höchst wahr- 
Bcfaeinlicb lO'^a^ tiSi^ die Elle des Mannes oder für jeder- 
mann genannt wird. Doch ohne über diese Deut. 3^ 11. 
erwähnte Elle, über die viel hin und hergerathen ist 
schon in den frühesten Zeiten, — die Peschito deutet 
Bie durch eine Giganten - Elle — ii^nd etwas mit Be- 
ftXmiafliffit behaupten ^u wollen > steht ganz fest ans den 
and»n Stdlen, dass die Hebräer zwei yerschiedene El* 
len kaonleo, you denen wir die grössere die heilige , die 
hleiaete die gewöhnliche nennen wollen. Erstere wird 
\om JHieronymus und'^der Ynlgata cubiius verissimus oder 
j^ecius genannt. Von diesen zwei verschiedenen El- 
len redet auch die übereinstimmende Tradition der Rah- 
. liiaen , wie sie auch schon im Talmud erwähnt werden. 
[. Ikr Yorhandensein steht also fest, auch ohne die Bestä- 
i %nng, welche als erwünschte angeführt werden kann, 
I durch den uralten Gebrauch zweier Arten von Ellen bei 
f ilen Aegyptern (B. S. 265.) und höchst wahrscheinlich 
1 asch bei den Babylonieru. Das volle und ganze Gewicht 
dlifser Bestätigung bann erst später erkannt werden. 

Von mehreren Eilen, als diesen zwei, wissen wir 
nichts. Es fragt sich nun^ wie sie sich zu einander Ter« 
ticlten? Die heilige Elle wird in der Chronik die frü- 
httes Masses genannt^ sie ist nach Ezechiel die grössere 
lod zwar die um eine Handbreite grössere* Hieraus 
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ergiebt sich , dass die heilige zu der gewShnlicben sicj 
wie 7 : 6 oder, nm gleich genaner eu sprechen, m^^ 
fähr wie 7 : 6 Terhalt. Ungefilhr. Denn man nfirA sii 
nicht wohl denken können, dass die Hebräer Ton 
gewöhnlichen Elle ausgehend eine grössere festsetzi 
die sich zu ihr wie 7 : 6 Tcrhielt« Für ein solches Y( 
hältniss sieht man keinen Gmnd. Wohl aber ist 
denkbar, dass eine grössere yorhandene Elle, deren Mi 
anf später nachzuweisenden Yoraussetzangen ruht, lidl 
zu einer kleinem ungefähr wie 7 s 6 yerhielt^ ganz m 
naues Zutreffen dieses Verhältnisses ist aber^ wenn die 
grössere nicht nach der kleineren bestimmt wird, iveh' 
aus nicht zu erwarten, es müsste anders ein selteoeth- 
fall hier sein Spiel gehabt haben. Und bei ungefälireia 
Zutreffen dieses Verhältnisses wird , wenn zur Bezeick- 
nung der grösseren das Mass der kleineren angfemint 
wird, der Ausdruck des Ezechiel *eine Elle und elffi 
Handbreit« seine volikommne Erklärung erhalten. 

Ungefähr sieben Handbreiten der gewöhnlichen Elk 
ist also die heilige gross. Dass sie selbst in sieben die- 
ser Handbreiten eingcthellt ward , wäre nur dann nihe- 
liegende Annahme, wenn sie aus der kleineren lei^<^^ 
gegangen wäre. Sie wird als die frühere in derCbtoniii 
bezeichnet, und da sie zum Messen heiliger Gebänle 
und Gegenstände , bei deren Anfertigung sich eine sp 
tere Zelt gern an altes Herkommen anschlicsst, gebraueii 
worden ist, so ist es wahrscheinlich, dass sie diefrt'' 
bere war. Dann wird sie aber ohne Zweifel der vÄf^^ 
sten und ursprünglichen Eintheilung der Elle in secb 
Palmen unterworfen gewesen sein , so dass ihre Vsi^^ 
grösser waren als die der kleinen. Dieses wird i^^ 
die ausdrückliche Angabe des Talmud's bestätigt, ^^^ 
welcher die heilige Elle sowohl als die gcwölinl''^'^ 
sechs Palmen hatten 5 die gi'össeren Palmen der beibj?* 
beissen den Talmudisten lackende, di^ kleineren der (^ 
wohnlichen weinende (B. S. 267.). Ein desto größsci« 
Gewicht müssen wir auf d[e3C talmudische Angabe kp 
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da aus den wgeftilirten Stellen des Ezecbiel^ man tnf 

eine Terschiedeue Anzalil der Palmen bei beiden tm 

8cldiessen geneigt sein nvird , sie also nicbt auf der Ans* 

legung dieser Stellen , sondern auf der Erinnerung an 

das SachYerLältniss beruht. Diese konnte den älteren 

jiidiseben Gelehrten bleiben, da nach der Glosse des 

Maimonides zu Talmud Middot (B. S. 270.) im Tempel 

die Elle aufbewahrt war, nach welcher er erbaut war, 

und zwar die alte mosaische heilige Elle , die aus dort 

angeführten Gründen um ein weniges yergrössert war, 

aller so, dass Grund und Grösse der Differenz bekannt 

Uieben. 

Anders verhält es sich mit den Angaben der Rabbi« 
nen. Sie sprechen^ wie wir bemerkten, ohne Ausnahme 
Ton einer heiligen und gewöhnlichen Elle. Das Verhält» 
niss derselben zu einander bestimmen sie auf Tcrsehie- 
dene Weise. Entweder dahin , die heilige Elle habe 
sedis Palmen, die gewölmliche 5 Palmen gehabt. Diese 
Anmh^ geht von der gewöhnliehen und richtigen Ein* 
thcUmig der Elle in sechs Palmen aus und nimmt diese 
iur die heilige an. Da sie nach Ezeehicl um eine Palme 
grösser als die gewöhnliche war, blieben für diese nur 
turnt Palmen. Zu dieser Ansicht bekennen sich die mei- 
sten Rabbinen, Tcrgl. Garpzov apparat ad antiq, s. cod. 
p. 676. Oder auch, man hielt an der Bestimmung des 
Talmud fest , welche man auf Veranlassung der Worte 
im Ezeehicl nie hätte Terlasscn sollen, und nahm für 
beide Ellen sechs Palmen an, also grössere für die bei* 
lige, kleinere für die gewöhnliche (B, S. 267 ff.). 

' Demnach werden, trotz der rabbin. Nachricht Yon 

; einer fiinfspannigen Elle , die Bestimmungen der relati- 
Tcn Werthe für beide Ellen ihre Geltung haben ^ beidq 
[ wurden in zwei Zereth^ sechs Tepach^ Yiqr und %^van"i 
' zig Ezba' gcthoiU, 
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8« Wirkliche Orttmie dev hebrKlieheii 
liHngen- Hasse. ' Die Bestimmung toh Langen -Mas- 
sen ist auf eine genaue Weise nur dann möglich, i^enn 
Mass -Stäbe erhalten sind, oder an Gebäuden, Ton deren 
Grosse uns genaue Knnde geworden ist, NachmessuDgen 
än{|^cstellt yrerden können* Aber wir haben weder be- 
bräische Masse , noch aneb sind bis jetzt Nachmessungen 
angestellt worden» welche Tielleicht, da nach dem Be- 
richte neuerer Reisenden die Grundmauern des alten 
Tempels in Jerusalem noch erkannt werden können and 
da ausserdem yiele Gräber in den Felsen nahe bei Jera* 
salem Torhandcn sind, bei denen eine nach dem zur 
Zeit ihrer Aushaunng geltenden Masse bestimmte Grösse 
anzunehmen nicht allzufern liegen wird , einst noch an- 
gestellt werden können. So sind wir Torlänfig allein 
darauf hingewiesen, ans der Yergleichung der bebr. 
Längen - Masse mit den uns bekannten anderer Länder^ 
besonders mit den ägyptischen^ ihre Grösse festzusetzen. 
Doch kann dieses auf sichere und die Richtigkeit der Be- 
stimmung fiir die bebr. Masse yerbürgende Weise erst 
nach yielcn Voraussetzungen , die hier nicht Torweg ge- 
nommen werden können^ und nach Betrachtung dercu- 
blschen Masse geschehen. Zunächst ist unsere Absiebt 
nur, nachzuweisen, dass aus Nachrichten im A. T. und 
bei andern Schriftstellern keine irgendwie genauen Be- 
atimmungen über die Masse abzuleiten sind und so die 
Nothwendigkelt anderswo Aufklärung zu suchen elnlencb- 
tend zu machen. 

Von einem Zusammenhange des Längen- und des 
cubischcn Masses ausgehend, bat man ersteres zu be- 
stimmen gesuebt aus dem im A. T. angegebenen Inhalte 
des ehernen Meeres und der zehn Kessel im salomon. 
Tempel; Das eherne Meer war 1 Reg. 7, 23. zehn El- 
len im Durchmesser, dreissig Im Umfange (woraus man 
geschlossen hat, dass es sechseckig gewesen sei, «her 
eine sechseckige Gestalt desselben passt doch nicht 20 
der Art, wie es von den Stieren getragen ward ; es ^vird 
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rand gpewesen seint die dreissig Ellen ITmfiiiig bei zehn 
Ellen Dnrcbmesser erklären sich leicht als eine nieht 
ganz genaue Angabe ^ welche auf der Annahme des Ver* 
bältnisses des Dnrchmessera znm Umfange wie 1:3 be- 
ruht), dabei fünf Ellen hoch. Es fasate 1 Reg. 7, 26. 
zwei tanseod Bat, nach 2Ghron, 4, 5. aber drei taasend 
Bat; mit der Angabe der Chronik atimmt Joaephna Areh. 
yUI, 3, 6. überein. Bei diesen schwankenden Angaben, 
bei dem gänzlichen Fehlen genauerer Beschreibungen der 
(restalt des ehernen Meeres — denn daraus, dass es 
ikhsi wahrscheinlich rund war, folgt noch nicht, wel- 
die Gestalt es hatte, ob es z. B. mehr in der Form ei- 
aer Schale oder einer Halbkugel war — endlich bei der 
Hagewissheit, ob die 2000 resp. 3000 Bat es gerade bis 
u dea Rand füllten , ist aus dem eubischen Inhalt des- 
selben darchaus nicht mit Sicherheit auf das Längen« 
Hass, welches dem eubischen Masse des Bat zu Grunde 
liegt, za schliessen. 'Das wird Jeder zugeben und he- 
«tätigt ^rd es durch das verschiedene Resultat der Be- 
^]iiiBj[eo, die angestellt worden sind (B. S.261 f.). — 
Sodaany i^on den zehn Becken wird 1 Reg. 7, 38. be- 
riekkly dass jedes yicr Ellen weit gewesen sei und Tier« 
2f{f Bat enthalten habe. Wir hahen es hier mit geringe* 
Ks Zahlen zu thun; die Terschiedenen Berechnungen 
werden daher keine bedeutend versckiedenen Resultate 
liefern^ welche man ausgleichen kann, je nachdem man 
annimmt, dass die vierzig Bat die Becken bis an den 
Rand oder nicht ganz bis an den Rand füllten , aber 
Inf Genauigkeit werden auch sie bei der Ungenaoigkeit 
der Angaben , auf die sie sich stützen müssen , keinen 
Anspruch haben. 

Sonst findet sich weder im A. T. , noch auch im 
neuen irgend etwas > so viel man weiss, was zur Be- 
atimmung der absoluten Grösse hebräischer Längen-Masse 
gebraucht werden könnte. Selbst Joscpbus , der in so 
vielen Dingen dieser Art willkommnen Aufschluss giebt, 
Tcrlässt uns hier, denn an keiner Stelle bat er es für 
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Bothwenilig gehalten, das bebr. Lingen-Mass mit ande- 
rem za seiner Zeit geltenden m Tergleiclien , vielleicht 
weil keine Differenz oder doeh nnr eine geringe y vrenig 
Yerschbgende zwisclien dem hebr. nnd dem anderer Völ- 
ker war. Dasselbe gilt vom Talmud ^ in welehem bis 
jetzt noch keine Angaben , die zur Festsetzung der ab- 
soluten Grösse benutzt werden könnten , nachgewiesen 
sind. Erst bei den Rabbinen finden sich solche., aber 
auch sie sind für eine genaue Berechnung unbrauchbar. 
Denn die Rabbinen bestimmen das Mass nach Breilea 
der Gerstenkörner > wie die Araber und andere Orieota- 
ienj bei der Ungleichheit der Gerstenkörner abei M 
ihre Angaben nur zur Festsetzung der ungefähren Gtösse 
branchbar. Nach gewöhnlicher Annahme gehen 6 Ger- 
stenkörner auf ein £zba% 24 auf ein Tepach, 144 tvi 
die Elle. Eisensehmid S. 119. berechnet die Breite ton 
87 Gerstenkörnern zu einem Pariser Fnss (144 Par. Li- 
nien) y 144 Kornhreiten sind also etwa s= 238 Par. H* 
nien. Die mittelmässige arab. Elle, welche zu 144 Ger- 
stenkornbreiten bestimmt wird, hält aber nach ziemlich 
sicherer Berechnung nur 213,058 Par. Linien (B« S.S46 
u. 247.). Eisenschmid's Berechnung stimmt also vxAt 
mit den Angaben der Rabbinen. Das erhellt auch Boch 
aus Folgendem. Maimonides kennt die gewöhnliche anb. 
Elle, deren Ezba' 6 Gerstenkörner beträgt; er unter* 
scheidet von ihr die, welche den Maas- Bcstimmungea 
des Gesetzes zu Grunde liegt, und giebt nach eignem 
Messung den Ezba' dieser, der heiligen bebr. Elle, za 
7 Gerstenkombreiten an. Hiernach würde sie sich aka 
zu der gewöhnlichen arab« wie 7 ; 6 verhalten und ist, 
i/venn diese 213,058 Par. Lin. hält, 248,367 Par. Liniea 
gross. Ein späterer Jude Rabbi Gcdalja , der 1549 zu 
Ravenna die Schalschelet hakkabala schrieb , giebt zwar 
Bestimmungen über die Elle, welche in der Gemara 
vorkommt, die aber durchaus unzuverlässig sind und 
ganz ohne Bedeutung, wie mir scheint , vergl. B- 
S, 369, 
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So ist der mozig« Gewuin dieier Betraehtiiiig die 

ZnrackweisiiDg nicht haltbarer Berechnnngeii und die 

BestimmuDg; des Masses der heüigen Elle nach Angabe 

des Maimonides nnd mit Hülfe der gewöhnliehen arab. 

Elle za 248^567 Par. Lin. etwa. Aber auch diese wird 

zufolge ihrer Grundlagen nur den Werth einer nngefah* 

ren Bestimmung haben und es wird Tollhommen gen&- 

gend sein , wenn eie dem später zu ermittelnden abso- 

lutea Blasse nicht allzufem steht. Hier nehmen wir 

▼Ofliafig an, dass die hehr. Elle der ägyptischen gleich 

war, welche nach den aufgefundenen Mass -Stäben und 

aos agypt. Bauten genauer bestimmt werden kann« Die 

grössere ägypt. Elle hält, wenn das Mittel aus den ver* 

schiedenen uns erhaltenen Mass -Stäben genommen wird, 

233^55 Par* Linien, sie wird aber etwas höher, nämlich 

u 234,333 Pars Lin. (vergl. unten) angesetzt werden 

mäasen; die kleinere 204,8 Par* Linien. Ständen beide 

ia dem Yerhältnisse Ton 7 s 6 , so wurde die grosse Elle 

^)6 Pii^. Linien halten. Aber es sind viele Gründe 

gegcA die Genauigkeit dieses Verhältnisses, welches als 

eis hlo» ungefähres in den angegebenen Längen seine 

EiUSntng findet. Die hebr. Längen -Masse würden die« 

ser Annahme gemäss sein : 

Heii;geEUe234,333 Par. Lin. Gewöhnt. EUe204^8 P. L. 

Zereth 117466 » » Zereih 102,4 » r 

Tepach 39,055 » » Tepach 34,133» » 

Ezba' 9,76375» • Ezba' 8,533» » 



b. jDte cubischen Masse. 

Unter diesen Namen fassen wir die Masse dir trockne 
nnd flüssige Dinge zusammen. Beide beruhen auf dem- 
selben Systeme^ wie aus der ganz sicher yerbürgtcn 
Gleichheit des Haupt -Masses für trockene Dinge , des 
Efa, nnd des fiir nasse Dinge ^ des Bat, hervorgeht. 
Die Yersehiedenheit der Benennung ist eine zufällige ni^d 
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die Verselitedenlieit in dem relatiTen Verbaltiiisse der 
Masse für treckne nnd flassiij^ Diage ist nicht Ton Be- 
ieninng^ da alle auf eine gleiche Einheit» aaf das EEi 
oder Bat Enriickzabringen sind und wenigstens grosses 
Theils in Ihren Verhältnissen %u einander demselbca 
fiintheilungs- System angehören. 

. 1» sr a m e nu 
a. Masse für trockene Dinge« 

1) ^'üh von der Wurzel »lürt (verwandt mü lan 
und den zwei Lauten on, DJ, D:>), welche die B«Jeii- 
fnng des Zusammenhänfens hat, auch im A. T«, wie 
ans Jndd. 15, 16« und aus dem Worte n^n Exod-S^lO« 
In der Bedeutung Haufe hervorgeht, ist der Name aes 
grössten Masses für trockne Dinge geworden , Levit* ^M 
16. Num. 11, 32, Ezech, 45, 11. 13. 14. In späteren 
Zeiten wird das Wort von dem bekannteren , in mebrere 
Sprachen aufgenommenen ^b verdrängt , welches aber 
doch schon Ezech. 45, 14. 1 Reg. 5, 2. vorkommt^ bei 
den Hellenisten findet es sich in der Form Kegog, ^ 
der Peschito in der Form ]las. Dieser Name bleibt der 
lierschende in den semitischen Ländern^ auch die Araber 

gebrauchen ihn als JST, ein Mass, welches im Qw^** 
auf 40 Artabcn oder 12 Lasten, jede zu 60 Scah be- 
stimmt wird. Der Etymologie nach heisst das Wort das 
Runde; wahrscheinlich also wird das so bezeicbnete 
Mass eine Cylinder-Form, wenigstens ursprünglich, ge- 
habt haben« 

Nur nebenbei wird das einmal Hosea 3, 2. vorkom- 
mende ^mb genannt werden können , welches die Sept* 
durch ^lilwQos , die Vulgata durch cortis dimidius wie- 
dergeben. Rei dem Fehlen sonstiger Angaben mus» 
diese Restimmung genügen. Wir werden auf oicse* 
Mass keine weitere Rücksicht nehmen. 

2) TO^N, bei den Sept. o*V, o/y«/, o^, oJg»*«'? 
igil^ v<jpä geschrieben y wird nicht mit älteren Gelehrtco 
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TOD cuier semitiseliea Wnnel t^n, t{H abgeleitet wer* 
den können, da es acbon^ wie aus den Sept. herrorgelili 
im Altagyptischen Torkommt und in dieser Sprache sMn# 
Erklirang findet, denn seine Wurzel bedeutet in ihr, 
wie voD denen, weiche sich mit dem Studium derselben 

abgegeben haben, berichtet wird, messen, yergl. B. 

S. 244. Gesenins Aesaurus 8, v. Im Koptischen ist es 

^tteben in der Form mlJU* Auch Hesychius bezeich^ 

aet 0/9/ als ein ägyptisches Mass« 

3) rrNd, das bekannte im Griech», z. B. bei den 
Sqit. , im N. T. und bei Josephus, in der Form qoxov 
Toikommende Wort. Die griechische Form entspricht 
der arain. )Zmx>. Im Arab. findet es sich in yiel härte« 
ra Aussprache als cL^ und p%^' Die Ableitung des 
Wortes ist dunkel, acnn weder wird eine arab. Wurzel 

[Li in der Bedeutung ausbreiten, noch auch cLo in 

ierselben Bedeutung zu vergleichen nahe liegen, und 
au andere semitische Wurzeln zu denken ist durch nichts 
angedeutet. Die Sept. übersetzen es bisweilen schlecht- 
hin dortb lAtt^ovy Genes. 18, 6. 2 Beg. 7, 1. 16. (un« 

gGUtu dorch 0/9/ 1 Sam. 25, 18.), den Dual durch öU 

fmpop 2 Reg. 7, 1. 16. 

4) n^;, der Ableitung nach verwandt mit Chomcr, 
ebenfalls das Zusammengehäufie , das Zusammengefasstc, 
aber zur Bezeichnung eines viel kleineren Masses ge* 
braucht« 

5) :3p, die Höhlung, die Schale, auch von Grie* 
chen nafgenommen als naßog, 

h* Masse für flüssige Dinge. 

1) ra, von der Wurzel ro, nra, in der Bedeu- 
tung des Seheidens, Bestimmens, Messens. Es wird in 
Verhaltniss zu dem Chomcr gesetzt Ezech. 45, 11. 14., 
woraus zu schliessen , dass auch dieses Maas zur Be- 
stimmung von Flüssigkeiten gebraucht wurde. 

2) pi wird Tou den Sept. beibehalten in der Form 
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«iy, r^, i¥. Im Semitisclien findet sich tut dieseBWort 
keine Etymolog^te^ denn es mit der Wurad fn zasam* 
menzustellen ist wilUtübrlicIier Mothbelielf und als sol- 
cfaer Ycm denen ^ die ein Urtheil in diesen Dingen ba- 
ben, längst erkannt. Daraus, dass die Sept. das Wort 
beibehalten 9 wird hervorgehen, dass das Wort ia Ac- 
gypten heimisch und bekannt war. Hierauf fuhrt auch 
die ausdrückliche Angabe der Kleopatra (vergL über sie 
B. 7.), nach welcher V^ioy der ägyptische Namcßr 
den lat. Sextarins ist (B. S. ZU.). 

3) 3b, ein nur im mosaischen 6es<^t2e von dcrllei' 
nignng des Aussätzigen Levit. c. 14. vorkommeDdcr 

Name. Er ist zarück^ubringcn auf eine Wurzel J, 

an der die Bedeutung des Hineindringens und^ v/^^ ^^^ 
ihren Bildungen hervorgeht, des Hincintauchens haftet. 

Im Syrischen findet sich das Femin. ?Av^!:ii* in ^^^ ^' 
deutung von Becher, Schale. Log wäre also ungcß"* 
gleichbedeutend mit Qab. 

St. Relative OrOsse« 

Zur Bestimmung der Verhältnisse legen ttir ^«^ f 
und Efa zu Grunde. Beide sind gleiches Inhalts, ^^^ 
ausdrücklich und in den bestimmtesten Worten hi^^ j 
45, 11 ff. angegeben wirdj »Efa und Bat soll elnerie 
Mass sein« d. s. w. ^ 

Sie verhalten sich zum Chomer wie 10 : !• , 
Bat soll den zehnten Theil des Cliomcr fassen u"« 
zehnte Theil des Chomer soll das Bat sein« E^«^]*'^! 
11., und ebenso wird v. 14. gesagt^ dass * •^^'^i J^y. 
zehn Bat» halte.* Das Efa ist als zehnter ThcU des t • 
mer Jes. 5, 10. angedeutet. ^ 

Das Verhältnlss des Chomer zum Bat ürtd Ew T 
hört also einer Decimal-Einthcilung an. Sic ^^'' "^^^ 
wiedergefunden in dem Verhältnisse des Efa ^^^^ gj.^ 
welches nach Exod. 16, 36. der zehnte Theil des ^ 
ist, als ßolcher f]^w heisst. 
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Aber ntt^ Mf ditese drei Mais« «rstr^ckt sick A\^ 
eciiniil-Eintheiliingf, nnd die Nadirtchten des A. T* 
ler den relaliven Inhalt der Masse erstrecken sich eben* 
lls nur auf sie allein« Doch lässt sick dieser auch für 
e iibri{fcn Masse grösstentheils aus sicheren Angaken 
»slimmen« 

Was zuerst das Seak betrifit^ so bemerkten wir 
:lion oben, dass die Sept. es scklecktkin durck fuvgov 
hersetzen. Nnn geben sie die Worte Exod* 16> 36. , 
das Omer soll der zehnte Theil des Efa sein«, so wie« 
er: »ro ii yoftoQ to dixatop tiSp xqiüv fitrgmp ijt^«^ sie 
mscb reiben also Efa durch »die dBei Masse«, wie sie 
i aneh Jes» 5, 10. durch vp/a fur^a übersetzen, wo das 
argiun pfetD hbn drei Seah hat. Den Sept. und dem 
'argum ist also das Efa = 3 Seah, ^ergl. Matth» 13, 
3. die oaia tqIu mit Genes* 18, 6. und Hieronymos zu 
rstercr Stelle« Dasselbe Yerhaltniss erhellt aus Jos* 
rch. 9, 4, 5., wo der Inhalt des Seah zu V/% ital^scheii 
lodieu angegeben wird, denn der Modius hält 16 Sex« 
men oder Xesten, das Efa nach eigner Angabe des Jo<* 
ephus 7% Sextarien; V/t Modien sind also der dritte 
^Lcil des Efa. Die Angaben der Rabbmen stimmen 
lermit durchaus uberein. Das Jes. 40, 12. Ps« 80> 6« 
iivähnte •J3'»ba? , Drittel * Mass , wird wahrscheinlich im 
crhältniss zum Efa aufzufassen , also einem Seah gleich 
sin. 

Das Qab ist nach Jos. Arch. 9, 4, 4. Tcrgl. t Reg. 6, 25* 
lelch 4 Xesten , denn V4 Qab übersetzt er durch Seatrjg, 
crcn 72 auf den Metretes gehen; also gehen 18 Qab 
!if das Efa, 6 auf das Seah. Auf gleiche Weise be« 
immen die Rabbinen das Yerhaltniss des Qab zom 
eab, vergl. die Stellen bei Leusden Phü.mixtus S.205* 

Es bleiben noch Hin und Log zu bestimmen übrig« 
18 Hin ist nach Jos. Arch. 3, 9, 4« ein altes hebr« 
ISS , welches zwei attische Choen hält> deren 12 aol 
Q attischen Metretes gehen. Darnach ist es der sechste 

5 
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Theil des Bat. Dahin knien anch die jndisdieii Ad; 
bcn oline Aasnahme. 

Das Log; ist nach den Rabbinen der 24te ThcUi 
Seah, also der 72te des Bat, der 12le des Hio, Terf 
Lensden Phil. mixL S. 207. Allerdin^ ist far dia 
Bestimmung nur das Ansehn der Rabbinen anznfdlira 
doch ist an ihr bei sonstiger Uebereinstimmnng ihrer i 
gaben der Masse mit aoderswoher entnommeoen nie! 
ivie J. D. Michaelis SuppL ad Lex. s, v. tbut , zu zn 
fein, zumal da sie in den Znsammenhang des Systos 
bineinpasst. 

Wir lassen nns an diesen Angaben genogen. B 
einzelne Bestimmungen liessen sich noch sonstige l 
tignngen beibringen , doch sind sie so allgemeio »t^ 
kannt und stehen so fest, dass es V^^^^i^ weiteren beliif' 

Werfen wir einen Blick auf die angegebenea >V 
hältnisse zuriick, so erkennen wir in ihnen zweiTt 
hingsprincipe. Das eine, die Decimal-Tbeilung, z^ 
sich in : 

Cbomer 1. 

Bat und Efa 10. 1. 

Omcr 100. 10. 1. 

Das andere giebt sich nicht so unmittelbar zu erleBoe» 
Aber fassen wir die übrigen Masse für trockne um<1 ^ 
»ige Dinge zusammen, denn auf diese Unterscbe!ii( 
kommt durchaus nichts an , SQ erhalten wir diese ^^ 
hnltnisse : 

Efa oder Bat 1. 

Seah 3. 1. 

Hin 6. 2. 1. 

Qab 18. 6. 3. 1. 

Log 72. 24. 12. 4. 

welche offenbar auf einer DuodecimaUEinthcilung I^ 
hen, da alle Zalilcn sich durch 12 oder durch Q«öö^ 
ten von 12 theilcn lassen. Ehen solche Dnodecii»! 
Theilung Gndcn wir in den cubischen Massen der ^^ 
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den ood Bomer meder^ s. B. im ättieeliett M«M des 



Mebretes 


1. 






CI108 


12. 


1. 




Xestes 


72. 


6. 


1. 


Eotyle 


144. 


12. 


2. 



1. 



odcT im attischen Mass des Trodsnen i 

Medunnos J • 
Bebens 6. 1* 

flemiekton 12. 2. 1« 

Cloißix 48« 8* 4« 

oder im röm« Mass des Flüssigen t 



tL. B* w. 



1. 



11. s* w« 



Amphora 

Codg^ias 

Seitarins 

Beinina 

Quartarins 



1. 

8. 
48- 

192* 



1. 
6. 
12* 
24. 



1. 
2. 
4. 



1. 
2. 



1. 11. S.W« 



Meriings tritt die Daodecimal-Eintlieilung iti den Ter- 

^^isaea römisclier Mftsse nicht so bestimnit hei-tor^ 

^le in ües j^f griechischen^ aber doch hann man es 

Aiclt reiieonen ^ dass wenigstens urspi^ünglich sie aiich 

ihumtä Grande liegt. Die Abweichungen von dieseif 

Ekthäüng werden sich leicht ans dem Verhältnisse des 

fö'oiiselieii Mass - Systems zu dem 5 ans Welchem es her» 

vorgegangen ist, erklären und sich auf duodecimale Ver-^ 

^Itoisse zurüchbringen lassen. Doch wir gehen hierauf 

^t weitete ein« Die Betrachtung des hehr. ^ griech. tind 

• Systems, das wii^d man schon nach dem Angeführ« 

zugeben müssen , gewährt yollkommene Berechtigung 

^er Behauptung^ dass die Yerfaältnisse der cubischen 

>S8e za einander in allen diesen Systemen nach eibei^ 

'odeeimaUEintheilung festgestellt sind. Eben diesd 

dea wir in den Längen -Massen; hieraus wird auf ei-> 

t Zusammenhang zwischen Längen - und cubischen 
cn za schliessen sein, und der später nachzuwei-* 
^de Zusammenhang zwischen beiden erklärt das ge-« 
^iQschaftliehe Theilungsprincip wirklich ToUkommen« 

5* 
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Um so auffallender ist es , das» in den cubiscbcn Mas- 
aen- der Hebräer neben der dnodecimalen aucb eine decl 
male Einlbeilnng in dem Ycrbältntsse des Efa zum CU- 
mer und Onier bcryortritt. Sie passt in den Zasammen- 
hang der übrigen Masse nicbt binein, wie sich leicU 
ergtebt, wenn wir alle Masse in Beziehung zn dea 
grössicn, dem Chomer, setzen. Dann erbalten wir fat, 
gcndc Tabelle: 



Cbomcr 


1. 








Bat und Efa 


10. 


1. 






Scali 


30. 


3. 


1. 




Hin 


60. 


6. 


2. 1. 




Omcr 


100. 


10. 


SVa lY». 


1. 


Qab 


180. 


18. 


6. 3. 


1% 


Log 


720. 


72. 


24. 12. 


7'/5 



1. 

775. 4. 1. 

Die Störungen y welche das Chomer und Onier in diese 
Reihen binclnbringen, bedürfen der Erklärung« Das liebt. 
Efa endiält , wie wir gleich beweisen werden , 72 Sex- 
tarien, ist also einem attischen Metretes gleich. Das 
Efa ist das Quadrantal , d. i. es steht in einem reioea 
Verhältnisse zu dem Längen -Masse, welches il»n ^^ 
cubischem Masse zu Grunde liegt oder aus dessen Cubus 
es entstanden ist, wie wir vorläufig voraussetzen. Aus- 
ser diesem hebr. Quadrantal können wir das Vorhanden- 
sein eines andern Quadrantais bei den syrischen Völkerfi 
nachweisen^ welches 120 Sextarien hält. Durch die aoß 
driicklichen Zeugnisse der Cleopatra, der Galenischci 
Metrologen und des DIdymus (vergl: B, S. 258.) stcl' 
diese Grösse des syrischen, z. B. in Antiocbicn gellen 
den , Quadrantais oder Metretes fest. Das grösste cubi 
sehe Mass wird sich, wie in den Längen - Massen de^ 
Qaneh sechs Ellen gross ist, wie 1 : 6 zu diesem sj 
risehen Quadrantal verhalten, also 720 Sextarien gcfass 
haben. So viele Sextarien gehen jetzt auf den bcbr 
Chomer. Man wird also annehmen dürfen , dass das h^ 
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stebcode hebr. Efa in ein reines Verhältnis» zu d«ia 
ps&itn syrischen Masse gesetzt sei, und da 6 syrische 
Hetreteo oder Efa gleich 10 hebr. sind, mussten stiitl 
der nrspranglichen 6 Metreten ihm 10 Metretcn xukoni- 
meo. So trat zwischen dem ursprunglich einem andern 
Systeme angehörenden Chomer und dem hebr^ Efii ein 
leuesDecimal-yerhältttiss hervor. Man wandte eben 
fieses auf ein geringeres Mass als das Efa an y indem 
rnnden sechsten Theil desselben, d. i. das Mass, wei- 
tes unter dem Namen Hin der Duodecimal - EIntheiiuug 
aophört, Ycrringerte naeh dem Verhältnisse 6:10. Das 
Uiflbält 12 Sextarien ^ 10;6 == 12:7%^ diese 7% Sexta- 
neo worden das Mass des Omer, des zehnten Theils des 
^t&. Mit andern Worten : das Omer der decimalen Thei- 
% Terhält sich zu dem Hin der duodecimalen nie das 
£ia der decimalen Theilang zu dem Efa der duodecima^ 
leaoierzQ dem syrischen Metretes^ in Zahlen 7^4 Sext. 
iOH'12 Sext. (Hin) = 72 Sext. (hebr. Efa) : 120 
^\^h Uctrctes;. 

SoerUärt sich das auffallende Vorhommen der deci- 
miJeoBflj duodecimalen Eintheilung neben einander in 
»f:n ealigchen Massen der Hebräer« Das duodccimale^ 
^ieÜQaggpi.iiicip ist das ursprüngliche; nur um zwei 
^y^teme in Einklang zu bringen , geninnt das decimale 
J^uiffang. Dergleichen Dinge lassen sich natiirlich nicht 
^tZengniasen belegen, aber dass der Hergang ein sol- 
''^<5r gewesen sei, wird aus der Vergleichung des syr. 
Vetreteg, dessen Mass feststeht, und des hebräischen 
I>ödi8t wahrscheinlich. Bestätigt wird diese Erklärung, 
•»wli welcher das hebr. Efa in ein Verhältniss zu dem 
^mer eines andern Systems gesetzt ist, durch die 
W Ezech. 45, 11. »das Mass des Efa soll naeh dem 
^bomcr bestimmt werden. « Man ging also nicht Tom 
^^^ana, um das Maas des Chomer zu bestimmen, son- 
^^rn Yom Chomer als einem vorhandenen Masse > zu dem 
J«s Efa in das Verhältniss von 1 : 10 gesetzt ward. 
"^^ muss seinen besonderen Grund haben , da doch zu- , 
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nXelist das Efa als Quadrantal Normal -Mass ist. w| 
finden ihn darin i dass das Chomer nrsprüiig^icli aussei 
lia)b des liebr. Systems stand« 

Wirkliche Grösse« Ihre Bestimmnng mnss fai 
allein aus den Angfaben des Josephns abgpeleitet ^Verden 
Aber diese zeugten aueh Ten einer genauen KenntDltl 
derselben. Theodoret in Bxod. c. 29. Bagt mit Reclit 
itiüt^VTiov ii iv TOVTOiQ TW '/ocTfJnai aKpißmg tov i&vovg « 
fitTQa imüTUfAivta. Josephns hatte, wie man gewöiiniicl 
annimmt^ Geleg^enheit , sieh von den hebrSischeo JKasseu 

Sinau zu nnterrichten , da er den Tempel kannte und die 
enge der dort aufbewahrten heiligen Gefässe, ivckhe 
aus den ältesten Zeiten herstammten und gewiss iem 
Normal -Masse entsprachen , vergl. ArchaeoL 8, 3, 8. 
Poch bedarf es nicht einmal dieser Annahme , «in <l!e 
Genauigkeit seiner Angaben zu erMären, Auch ob« 
eigne Nachmessung, die immer schwer anzustellen is^ 
lionnte er sie geben. Denn bei dem lebhaften Verkehr 
zwischen Hebräern und Phöniziern, die gewiss einem 
gemeinschaftlichen Mass -Systeme folgten (B. S.?^')> 
auf der einen Seite , und den Griechen und Römern an' 
der andern Seite musste sich bald eine KcnntDiw "^^^ 
dem Verhältnisse der verschiedenen Masse zu eina^ilcT 
bilden. Zunächst durch das Bedürfniss des Handels ao<l 
die Nothwendigkeit des Verkehrs. Handel und Verkehr 
verlangen zwar keine mathematische Genauigkeit «"* 
können der Sicherheit entbehren^ die nur durch höclist 
schwierige und complicirte Berechnungen und Mess«»?^" 
hervorgebracht werden kann , aber sie wirken dock da* 
hin, dass. in weiteren Kreisen durch wiederholte VersU' 
che und durch die in ihrem Interesse begründete Gcnan^ 
igkeit eine bestimmte und allgemein anerkannte MeinimS 
über das Verhältniss der Masse sich feststellt^ an derc» 
Richtigkeit zu zweifeln keine Ursache ist, »«»»' ^^^ 
gleicher Grundlage und theilweiser üeberein8tiininfl"S 
der verschiedenen Systeme, welche für die hier in ^' 
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ndftt kommeiiden wirUieh iii|ch|;ewie8ea werden kön- 
leB. Diese Mcineng masste auch Josephas kennen« and 
litte er seine Angaben auch nur ihr gemäss^ ohne eigne 
lessnngen gemacht, 90 yrarde ihnen ein grosser Grad 
ron Glaubwürdigkeit zukommen. 

r[ Josephus vergleicht die hebräischen Masse mit denen 
r-'der Griechen und Römer. Diese Yergleichungen fuhren 
Sicherer zum Ziele als die Angaben und Berechnungen 
ier Babbinen. Um deni Streben, eine Einheit, ein ab- 
solofes Mass zur Bestimmung der gebrauchlichen Masse 
feststellen, zu genügen, gingen sie von der Grösse 
des Hühnereies aus. Man sieht gleich ^ dass die auf die- 
ses Mass sich stützenden Angaben nicht genau sein hön- 
üea. Nur zur Bestimmung ungefährer Yerhiltnisse 
wurde auf sie Rücksicht genommen werden können, wenn 
die sonstigen nicht genügten. 

Die Grösse der Masse ist diese. 

\) Ti&Oi Chomer oder Kor setzt Joseph. ArehaeoL 15^ 

9, %. zwölf attischen Medimnen gleich. Schon 'altere 

Geldirfe bemerkten mit Recht, dass diese Angabe auf 

einem Tersehn beruhen müsse. Denn das steht unzwel- 

/elbaA aus alttestamentl. Stellen fest, dass Efa und Bat 

der zehnte Theil des Chomer sind, und da Josephus 

selbst diese einem attischen Metreten gleichsetzt > so 

mnss nothwendig an der genannten Stelle statt Medim« 

nen Metreten gelesen werden. Dieses wird durch 

eine Angabe des Didymus bestätigt (B. S. 259.) 9 der 

dem Koros, welchen er als phönizischcs Mass bezeicb- 

aet, 45 Modien beilegt, also 720 Sextarten oder Xesten 

s= 10 attischen Metreten. Hiernach lässt sich die Grösse 

der anderen Masse berechnen. Nur um das durch die 

Berechnung sich ergebende Resultat zu bestätigen, fub- 

reo wir noch folgende ausdrückliche Angaben an : 

1 2) Bat und Efa sind dasselbe Mass. Jos. Archac^L 

%, %y 9. bestimmt es zu 72 Xesten, setzt es demnach 

einem attischen Metretes gleich. Die genaue Gleichheit 
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dieses Masses im attiseheii ond hebriisehen Systeme li 
auf eine gemeinschafUicbe Grundlage beider seliliesseii 

S) Das Saton ist 24 Sextarien, Tergl. die Jkn 
atellen S. 6S. 

4) Das Hin , welebes Ton Josephas als altes li 
Mass bexeichnet wird und, wie es scheint, in spatei 
Zeiten bei den Hebräern nicht mehr Torl^ommt, Ist 
Sextarien« 

5) Das Omer^ der zehnte Theil des Efa, mm 
Sextarien halten. Diese legt ihm auch Epiphanias ia 
(B. S. 260.)) nnd nach Böckh stimmen andere mtbdcp-i 
sehe Schriftsteller hiermit ühcrein. Josephus gebiaeiit 
statt des Omer den anderen schon Levit* 14, 10. cfi) 
13« 17- vorkommenden Namen fiir dasselbe Mass ]-,C; 
^Aaaagdp , d. i. das Zehntel , nämlich des Hauptmasst^i 
des £fa (wodurch die Deutung des f*"^ durch % Q 
S* 65. , um dies beiläufig zu bemerken , bestätig ^'^ 
auch nach ausdrfiehlicher Angabe der Sept. in Num. 1^ 
4«, wo sie "jiTxy durch ii%a%op rov otqtl wiedergebeB. 
Auffallender Weise bestimmt Jos. Arch. 3, 6, 6. dieses 
Jttass auf 7 attische Kotylen. Ein attischer Metretes ent- 
hält 144 Kotylen (B. S. 200), sein zehnter Tbeill4'/s, 
nicht 7. Man meint, die Angabe des Josephus benltf 
auf einer Verwechslung der Kotylen mit Xesten. S(* 
wenn dieses der Fall ist, wäre sie. nicht genau, i^^ 
Omer 7Vi Xesten hält. Doch die Angabe der 7 Kotjja 
ist deutlich falsch^ zu erklären , wie sie entstanden is^ 
will nicht gelingen, 

6. Das Qab ist gleich 4 Xesten, vergl. S. 65. 

7. lieber Log finden sich keine Bestimmuof^eu iii 
Josephus. Als Ticrter Tkell des Qab h$lt es cind 
Xestes« 

Der leichteren Uebcrstcht wegen fügen wir gk'^ 
folgende Angaben hinzu : 

Der attische Metretes , welcher dem hehr. Bat ^^ 
Gfa entspricht, fasst 739,800 Par. Gran Regenivassei 
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wdebe einen Raum ven uageÜlir IQBS^T? Par« Caby»* 
soll ensrüUen, Es ergicM sieb also liigvBde Tabelle t : 

GrSsse. Watiergevicbt. 

Cbomer 19857,7 Par. Cub.-Z. 7398000 Par. Gran. 
Efa 1985,77 • 



Seah 661,92 » 

Hin 330,9« » 

Oner 198,577 » 

Qab 110,32 » 

log 27,58 » 



7S9800 

24to00 

12330U 

7398Q 

41100 

lom 



£ia Efa, wdcLes sich tA dem bebr/ mw 5 t 3 verbalt^ 
also der sechste Tbeil des hebr» Cbomer ist, ^türdle 
ää09 Par. Cub.-Z. gross sein ond 1233000 Par. Gr« 
Wassergewicbt niegen, also dem Gewichte von « 

einem hcEr. Talente » 822000 Par. Gran 
und einem halben hehr. Talente s= 411000 » » 



1233000 » 



l^ich Mia. Hier also orgiebt sich ein einfaches Yer- 
biltmss zwischen dem Gewichte cubiscber Masse und 
den soostigen Gewichten. Doch muss die beiläufige E^ 
wahaong dieses Verhältnisses an dieser Stelle genügen. 
Den Znsammenhang zwischen den verschiedenen Arten 
von Massen, den Gewichten, den cublschen und Län- 
gen-Massen, sodann die gemeinschafltlicbc Grundlage 
der Mass -Systeme alter Völker und die thcilw eise Ue- 
hereinatimmnng zwischen diesen Systemen nachzuweisen, 
ist nur in einer tiefer eingehenden und die verschiedenen 
Systeme vergleichenden Darstellung möglich. Da aber 
«st durch solche Nachweisung die cubisclicn Masse der 
Hebräer, deren relativen und wirklichen Wertli wir vor- 
zugsweise nur aus Angaben des Josephus haben bestim- 
men müssen, als solche, die seit uralter Zeit bestanden 
haben ^ erkannt werden können, da ferner jdie hcbr. Län- 
gen «Masse den iigyptiscben gleich s^u setzen wir erst 
durch sie Berechtigung erhalten, so wcihIcu wir uns der 
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4er Aufgilie nttidft ^nlitililifin.flsQMien 5 so ho» fvic mög- 
Uch voa dea KecAilUlea der Bi^dth'scbeii Untetsticliiingeii 
lind Ton der .Art 9 wie sie gewonnen sind^ atu bericlitcn. 

c. Der Zusmnmenhang zwischen den Längen'^ 
cuhischen und staümuschen Massen 4er AUm^ ^ 
weit er für die Erklärung des metrologischen Syiteau 
' der Hebräer in Beträcht kommt. 

, 1« .OrandlaKe de» Zusamnienliangs« ^'^ 

cnbischcn Masse können als statfamisehe gedacht Jferdeo 
«fnr eitten im Gewicht sieh gl«äcbbleibenden Körpcf« *^*^ 
'l^estimmte Gewicht eines solchen Körpers wird immer 
•denselben Raum ansfiillen^ also zur Bestimmong wx 
Grösse cnbisoher Körper dienen können. So kann üas 
stathmis.cbe Mass iivicderum ssugleicb ein cobisches sem» 
Weiter noch kann ancb das Längen -Mass mit den cium- 
schen Massen in Verbindung gebracht werden 9 ^^ 
man sieb letzteres als Quadrantal denkt, als Cubas einer 
Linie, die sich gleich bleibt, so lange der Cubus sicli 
gleicb bleibt^ die Länge der Linie, dessen Cubos da» 
Quadrantal ist, kann dann als Längen- Mass gelteii> ^^ 
ist In ganz einfadier Weise ein Znsammenhang ztriscu^^ 
den drei Arten von Massen möglich. 

Das Alterthnm kannte diesen Znsammenhang. ^^^ 
den Nachriehtcn, die uns yom Mass -Systeme der Römer 
überliefert sind, erkennen wir diess. Die römische Am- 
phora, welche als Cubikfuss Quadrantal genannt Vf^f 
liäU 80 röm. Pfund Wasser oder Wein. (Das GcwicM 
des Weines und Wassers wird yofä den Römern fl«|^ 
gesetzt , und nach neueren Messungen ist wirklich eine 
Art südeuropäischer Weine dem Regenwasser fast gleieu 
an Gewicht (B, S. 25.). Wahrscheinlich aber bcdientci 
sich aach schon die Alten des Regenwassers als ^<^'' 
mal -Körpers, weil ca $iich bald herausstellen inusste) 
dass die yerschiedenen Arten von Wasser und We»" 
ancb verscbiedcflues Gewicht haben , während das Be{;en- 
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irass^sr Irei gleicLer Ttaiperatnr wirklich fiir dtii i«i Geh 
mchte slclt gleieliMeibenden Körper^ also für die Norm 
SLOT BestinmuDg^ der Masse g^ehalfeii werden kaou)« Die 
Grösse der Amobora riehtet sieh demnach naeh dem Gtf- 
wtdite. Ji Die Amphora aber als Qnadrantal ist der Ab* 
siclkt nneh ein römischer Cnbikfuss ^ das Längen- nnd 
£cirper-Mass steht also mit dem Gewichte in einem Im- 
«ksiditigten Yerhäitnbse« (B. S« 25 f.). 

Z. IITelcIieiii VoUiLe «eliört die ErfiiMlwiir 
diesem Zusammeniianirii ? — Das römische Majsa- 
System i^ heine röm. Erfindung. Das ergiebt »ick 
schon ans seinem Zasammenhange mit griechischen und 
asutibdien Systemen. Sein Ursprung ist bei einem an- 
dern Volke zu suchen« Ist diesem so, so werden wir 
sagen müssen ^ dass auch die Grundlage des Systems 
nicht römisches Ursprungs sein kann. Schon aus nah^- 
Ue^den Gründen ist es nicht wohl denkbar, dass die 
l&MMr, die Männer des Krieges und nicht der Wisseai- 
sdiafil, die sich in so vielen Dingen des Wissens von den 
fineebea abhängig wussten, eine solche systematische 
FeiiiiclBng der verschiedenen Arten von Massen auFge- 
/anden haben sollten. 

Es will aber auch nicht angehen , die Griechen fSr 
die Erfinder dieser Ym^indung zn halten. Denn ein- 
mal treffen wir. bei ihnen ein. geregeltes System der 
«Masse an schon in einer gar frühen Zeit^ wo wissen- 
achafttiehe Bildung. ihnen fremd war, nnd sie selbst bei 
asiatischen Völkern in die Xiehre gingen; sodann riililt 
ihr Mass - System auf einem anderen Systeme als auf sei>« 
aer Grundlage; die ursprüngliche Verbindung der ver^ 
fchiedenen Arten von Massen tritt nur in dieser Grunde 
Jage klar nnd bestimmt hervor, während sie in dem gri&- 
chiscben Systeme nur wiedererkannt werden kann durch 
die Nachweisang seines Znsammenhangs mit dem asiati» 
schen^ endlich wird man aus gar vielen Kenntnissen 
der Art j welche Griechen von asiatischen Völkern er« 
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lialteil haben , scUiesson dfirfen, dass auch der Ür8pniii|r 
des Mass -Systems in Asien zn suchen sei. 

Aber der asiatische Urspmng des Systems nar bis 
jetzt nor theilweise nachgewiesen y im Ganzen blieb er 
eine grosse Wahrscheinlichkeit tat sich habende Yenni* 
thung. Erst durch die Böchh'schen Forschnngen Ist er 
zur Crcwbsheit geworden. Durch sie hat es sich heram- 
gestellt, dass alle Mass «Systeme des Orients und Oeci- 
dents auf den babylonischen Cubikfuss ab anf 
ihre gemeinschaftliche' Basis znriickgefohrt werden 
müssen« In diesem ist die Wurzel des urspnisflieAeB 
"Und aller aus diesem ursprünglichen abgeleiteten S^teme. 

8. Festsetzung etnliper BesMitumingeiiittr 
die anznstellendeii Beredamuig-en* Zar Be- 
stimmung der Grösse cubischer Masse und Längen-Masse 
bedienen wir uns des alten französischen Masses, ^ 
Pariser Fusses zu 12 Zoll, 144 Linien. Wo es dararf 
ankommt, sein Yerhältniss zu dem neueren Masse zu 1ms- 
stimmen , reohnen wir nach der gewöhnliehen und eine 
grosse Genauigkeit gewährenden Annahme 43 Linieo zu 
97 Millimeter. Da» Gewicht geben wir nach Pa^'^^ 
Granen an (4400 Par. Gr. = einer kölnischen ^ 
fein). 

Der Pariser Cubikzoll Regenwasser ist bei cintf 
Temperatur von 15* R. nach neueren Wagungen 372,54977/ 
Par. Gr. schwer j wir setzen ihn der leichteren Re«»" 
nung wegen rund zu 372,55 Par. Gr. Herr Böckb inus» 
in seinen metrologischen Untersuchungen, um EinKlai^S 
und Uebereinstimmung in die Systeme der Yerschiedeneft 
Völker und in die Verhältnisse der Längen -Masse ** 
den cubischen und stathmischen zu bringen, seine Schwere 
KU 371,022342 Par. Gran annehmen. Aber die Diffe- 
renz, welche durch die Yerscbiedenen Annahmen in ^^ 
Berechnung sich ergeben würden, kann fast gan^ "" 
gar ausgeglichen werden , wenn wir den olymplscueö 
Fuss etwas geringer ansetzen ab Herr B. und als er J« 
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fkt WirklicLeit gewesen ist. Er betritgl 136,66 P«r; 
Im. ^ Ist aber wohl etwas zu gross aasgefaUen, da so- 
wohl der ägypt. Fass, als. auch das Yerhältniss des grie- 
chisehen zum römischen Fuss einen Fuss von etwa 136,5 
Par. Linien fordern. Schon K. O. MuUer Gott. Anz. 
1839. 94. u. 95. Stück S. 932. ist der Meinung, dass 
t» gerathener ist, diese Lange des olymp. Fusses in 
liedmung zu bringen. Wenn der Fuss 136^5 Par. Lin. 
gmsist, so halten 1 VaFuss (die Elle) ungefähr 204,8, genauer 
20^70738 Par.Lin. Diese Grösse bringen wir in Rechnung. 
Das römische Pfund wiegt den sehr genauen Unter- 
sidinngen B's. zufolge 6165 Par. Gr. Wir schliessea 
uns dieser Annahme an. Das röm. Quadrantal oder die 
Anphora bält 80 Pfund Wasser, den eignen Angaben 
ittt Römer gemäss, oder 48 Sextarien; das Quadrantal 
ist also = 493200 Par. Gr., jeder Sextarius ist s=3 
10275 Par. Gr. Wasser. 

Der röm. Sextarins ist sowohl was den Namen als 
VaGeVialt betrifft, gleich dem attischen Xestes, wie B^ 
S. iX& I. bewiesen hat. 

Mitiüescn wenigen und vereinzelten Bestimmungen 
uraiea wir für unsere Zwecke ausreichen. Denn es ist 
Bflsere Absicht nur, die zum Yerständniss des metrolog. 
Systems der Hebräer nothwendigen Berechnungen anzu- 
stellen. Und die stutzen sich auf wenige Yoraussctzon- 
fea, welche uns, ohne dass wir einen weiteren Beweis 
fdr ihre Richtigkeit geben , gewiss zugestanden werden, 
h die meisten von ihnen allgemein angenommen sind 
«ad das Gewicht des röm. Pfundes, welches zu 616& 
Par. Gr. anzunehmen allein Bedenken erregen könnte, 
Ittch die B.'schen Untersuchungen von so vielen Seiten 
ier seine Bestätigung gefunden hat. 

4. Das babylonische fitystem« Wir bemerk- 
ten scbon früher^ dass das grösste statfamlsche Maas der 
Babylonier^ das Talent 822000 Par. Gran schwer ist^ 
Yergl. S. 36 f. — Das babyL Längen «Mass, die £lle,. 



\ 
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Mt auf folgende Weise zu bestunneii : o) Herod. 1, 17& 
berichtet, die königl. Elle, d. i. die königl. persische 
oder ebemaU böoigL babyion. (B. S. 213.) tov fin^iw 
iatl nf^x^og fidCtap rpurl ia%tvXo&av. Unter itit^tog ntjjv; 
ist die gewöhnliche griech* Eile von l'A otympischei 
Füssen zu Ycrsfehen; die königliche ist um drei Daktf 
len grösser. Es entsteht die Frage > ob um drei Dakty* 
ien der gewöhnlich griechischen oder der hönigl. Eilet 
B. entscheidet sich S. 214. für das Letztere. Gewiss 
mit Recht. Bei gleidier Eintheilung beider Ellen in 2i 
Daktylen — und diese Eintbeiiung haben wir ab eiiie 
der alten Welt gemeinsame erkannt vergL S. 53.> Herod. 
2, 149. — sind also 21 Daktylen der königl. Elle gleich 
4er gewöhnlichen griechischen , oder sie yerhaltea sich 
w^ie 24 : 21 oder wie 8 : 7. Die griech. Elle ist nach 
unserer Annahme 204,70738 Par. Lin., die bahyl. würde 
also 233,95129 Par. Lin. betragen. — b) Der Pliiletin* 
sehe Fuss^ welcher auch der königliche heisst und den 
persischen gleich ist> wird als Vs röm. Fuss angegfeben 
(B. S. 215.). Der röm. Längenfuss ist 13145 Par.Lin. 
gross, IVa Fuss oder die Elle 196,725 P. L.; nachdem 
Verhältnisse 5 ; 6 wurde die bahyl. Elle also 236,07 P 
li. betragen. Solche Bestimmungen ergeben sick ans 
den Angaben runder Verhältnisse bei den Alten, c)^^^ 
bedürfen eines genaueren Resultates und finden es so: 
gehen wir von der Annahme aus, dass 372,55 Par. Gran 
Regenwasser einen Par. CufaikzoU füllen , so würde ein 
Talent Regenwasser = 822000 Gran 2206,42 Cubikzoll 
füllen. Ein Quadrantal dieses Inhalts wäre der Cubas 
Yon einer 13,0185 Zoll grossen Linie, welche gleich ist 
156,2220 Linien. . Setzen wir diese Linie als Länge de» 
Fusses, so erhalten wir für IV^ Fuss oder die Eile 
234,3330 Par. Linien. Diess ist die Länge der^babyi. 
Elle. Vergleiohen wir sie mit der Berechnung ibrei 
Länge nach den Angaben des Herodot und nach dem 
Philetärischen Fuss y so ist der Unterschied ein so ge- 
ringer j dass er ia den Angaben ^ die bei Verglcichuiig 
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rerseliiedener Masse nach ronden Veriialtnissea auf keine 
grosse Genauig^kelt Ansprach macLen kö'oDen, seinen 
Gnind haben wird. Bei so geringer Verschiedenheit 
oiissen wir sagen, die beabsichtigte Vebereinstimninng 
imtn babyl. Talents mit dem babyi. Cnbikfuss Wasser 
nicht bezweifelt werden. 

Von den cubischen Massen der Babylonier haben wir 
hsmt Nachrichten. Aus den Systemen anderer Völker 
kiwle man bei nachweisbarer Ucbereinstimmang mit dem 
- Ujion. die cubischen Masse auch in ihren relatiyen 
Tieribiltntssen bestimmen. Doch nutzt das zn nichts« 
Fug unsere Zwecke reicht es hin , wenn feststeht, das» 
Jbs stathmische Mass, das Talent, dem Gewichte eines 
Gibas Ton Regenwasser gleich ist, dessen Grundlinie 
icrkibyl. Fnss ist. Nur das bemerken wir noch, das9 
Wilncheiniich schon in Babylon ein grösseres cubisches 
Mtis als das Quadrantal des Cnbikfusses in Gebranch 
wit) an Mass in der Grösse von IVi Cnbikfuss^ im Ge* 
Victee iron 1233000 Par. Gran , welches als ein yorder- 
Mass nachgewiesen worden ist S. 68. Der 
ng der drei Arten von Massen ist erkannt. 
Fn^m wir nun weiter, wann ein solches Mass -System 
iej im Babylonicm entstanden ist , so lässt sich hierauf 
keine iigendwie sichere Antwort geben. Aus den griech. 
k Massen, die König Pheidon einführte, lässt sich bcwei« 
sen, dass es vor dem 8ten Jahrhundert vorhanden war; 
IBr die igypt. Masse ^ die ebenfalls auf den babylon. 
kruhen , lä&st sich allem Anschein nach ein viel höhe- 
res Alter beweisen , da sie schon bei dem Bau der Py- 
mniden und anderer uralten Gebäude angewandt sind; 
kiiz^ das babyl. System gehört den allerfrühsten Zeiten 
tt. Wir wissen, dass die Wasseruhren eine alte Erfin- 
Inng der Babylonier sind; die Priester bedienten sich 
en bei ihren astronomischen Beobachtungen. So 
nsste schon früh das Mass des Wassers von ihnen be-> 
immt werden. Ob sie bei der Bestimmung des Was- 
|ser* Masses Tom Gewichte ausgingen, oder ob sie umge- 
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kehrt durch daft WAsser-Mass da» Gewicht beatimmtcn, 
wiaaea wir nicht. Letzteres scheint wahrschemlicLcr) 
denn nicht g^t fern lie^ft es, anzunehmen, dass eine 
Quantität Wasser, etwa eine solche, welche in den Uh- 
ren zur Bestimmung^ eines Zeitraums von 12 oder U 
Stunden hinreichte^ zur Feststellung des Gewichtes ge» 
braucht wurde. So könnte die Schwere des Talents voi 
822000 P. Gr. auf astronomischen Yoraussetzongen ro- 
hen. Doch sind auch andere Voraussetzungen mög^iclt. 
Das scheint Yon vorn herein festzustehen , dass ein sol- 
ches metrisches System mit anderen Wissens •EleoieJi'ea 
der Babylonler in Verbindung stcheu muss. 

S. Das &gYptisehe fitystem. In Aegypten 

ward eine grosse Sorgfalt auf Feststellung und ficibe* 
baltung richtiger Masse gewandt« Eine cigue Classe 
dfer Hierogrammateis war für sie zu sorgen beauftragt. 
Die Genauigkeit ägyptischer Gcometer wird yon den Al- 
ten gerühmt. Ihre Thätigkeit ward in fortwährender IV 
bnng erhalten, weil die Nil - üebcrschwemmungcn all- 
jährlich die Gränzen und Abthciiungen der Läodereiea 
Ycrwischten , die in alter Weise wieder herzustellen p"^ 
besonders im Interesse der durch die eigenthümliclic l'^ 
schaffenheit des Nils eigenthümlich gestalteten VfcAal^' 
nisse des Staates lag. Dieses und Yielcs der Art ist bc-* 
bannt. Auf dergleichen wird zu achten sein , u«* **** 
auffallende Erscheinung, dass die Masse während vicle^ 
Jahrhunderte, ja während Jahrtausende sieh so selirglei^^ 
blieben, zu erklären. Das Bedürfniss des Einzeloen ttod 
des gewöhnlichen Lebens fordert beine ängstliche Gcoau* 
igkeit in den Massen. Daher kommt es, dass sie lOi 
Laufe der Zeiten leicht und fast überall von ihrer beal>' 
sichtigten Grösse abweichen : yiele Beispiele^ ^^^"^ ^ 
den neuesten Zeiten, liegen dieses zu bestätigen ^* 
Wenn aber der Staat seihst einer geordneten Ciassc* 
will sagen, von Gelehrten die Aufgabe setzt, fürGlciC 
heit und Richtigkeit der Masse zu sorgen^ so ^^^^ ^ 
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lickt sweifeln köiuMii, dass fön ilur die Ulttel aafge* 
I bilden sind , die gehetzte A«f|pibe wenigstens auf eine 
'för die Verbältnisse genügende Welse xu lösen. Durch 

E*-^\che Mittel ihr diea ni$gllcb ward^ wissen wir nicht, 
ic Genauigkeit^ welche dncch dii» meehanischen Hüifs- 
ittel unserer Zeit^ .aber immer dech auf eine äusserer- 
deallich schwierige n^d dem Pl^ichtkennefr uj^hegreiflich 
^citlia£gie und yerwid^elte Weise erlangt werden bann, 
nft( ita Bemühungen der Hierogrammateis gefehlt ha- 
ko. Dennoch haben sie 0ine grosse Genauigkeit er- 
nichL Dess Zengniss sind die während eines langen 
Zeitraoms sieh gkicbbLedbepd^P JIIaQse. So werden wir 
uns bescheiden müssen «nd aus den Re0u][t%ten auf Ge- 
auu{^it ihrer Hiilfsmittel und Beref^nuqgen schliessen, 
ivean.wir anch nicbt mehr nad^weisev^ können, auf we^ 
che Weise sie herrorgebrnc]^ worden ist.. 

Unsere Untersuchung wird aict . Tfusogsweise auf 
die ,»(j|»tiscben Laugen -Masse ersirefken.. , Sipd sie bc^ 
s\W«ft) so wird sich die {[ejua^e iGriiisse.dier cubischen 
Mass^ldc^ ergeben* ». :. ...;:. ; 

Deberdie ägypt« Lä^ge« -Masse ist in, neueren Zei- 
ieo fjel {«schrieb»!. Die meisten ^ der von ihnen han- 
deljuIpaBächer sindgepuint in; Beitröge zur Kennt- 
nifls der Literatur, Kunst ^ M.ythologie und 
[fieschichte des alten Aegyptcn von .Gustav 
Seyffarth 7tcs Hi^ft., S. 140. Anm- 1. . Herr Seyf- 
Iirtb hat am angeCikrten Orfe S* 140-^156. eine Ab» 
llnng mitgetheik. unter dcfa .Titel rPle biblischen 
lasse durch die ajqitiken, ägyptischen Ellen 
den Museen zu T.ja.r.]iii,. Paris und Leiden 
»ttimmt. . Die sorgfältigen Forschungen über diese 
welche Herr Böckh S. 221— 257. mit Beriicksich- 
Dg der späteren ägyptischen und arabischen Längen- 
angestellt hat, benutzt Herr S. unbegreiflicher 
i^ise in seiner, Abhandlung gar nicht. vSie gewährt 
^erall nicht die Sicherheit, wie die Böckh'schen Unter- 
bangen und berührt höchst wichtige und nicht zu. um- 

6 
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gehende Fragen mit keinem Worte. Wenn Herr S 

sagt^ »es könne nickt bezweifelt werden, dass die Israi 

Uten beim Aussage aus Aegyptcn die ägyptischen Ab 

mitnahmen, dass nach denselben die StifUiüUe, )t 

Tempel und andere Gebäude gebaut wurden«, so Latfl| 

wenigstens ^a^ das Letztere betrifl, gewiss Recht, al» 

nicht daran zu zweifeln wird erst dann sein , ^enn ga 

gcnauq Beweise und sprechende Gründe (iir die Gleid 

hcit hehr, und »gypt. Masse überhaupt gegeben sini 

Die fehlen in Herrn S.'s Abhandlung. Denn dle^ek^ 

einstimmung in den relativen Verhältnissen der Läfl^^*?"' 

Masse, auf welche Herr S. S. 153. sich beruft , befreit 

noch nicht die Gleichheit der Masse selbst. 

• Die ägyptischen Längen -Masse können anfz^»^ 

lei Weise bestimmt werden: 1) aus den uns tAf^^^ 

Mass -Stäben der ägyptischen Elle, 2) aus Bauwerteit 

1) Aus den uüs erhaltiinen Mass -Stäben Aerl^ 

£lle. Seit dem Anfange dieses Jahrhunderts sind m^ 

rerc Yon ihnen nach Europa gebracht, welchem^'' 

Gräbern gefunden hat. In diesen fanden sie als Wei^ 

gcschenke für Verstorbene eine Stätte« Von den secb 

Mass ^ Stäben , welche Herr B. in Betracht ziebt, Ist fl 

ner aus Sycomoren - Holz , einer aus Meroe-HoU) <^ii^ 

aus Marmor, zwei aus Schiefer und einer au8 rotl^ 

Steine verfertigt. Dass auch die Mass -Stäbe ausi^^ 

uralten Zeiten angehören können, anzunehmen^ h^^^ 

Bedenken , da ja bekanntlich Mumien - Kistea und andei^ 

Gegenstände aus Sycomoren - Holz gefunden sind, ^^^ 

hohes Alter nicht bezweifelt werden kann. Herr ^ 

schliesst aus dem Character der Buchstaben der Idscp 

tcn einiger dieser Ellen , dass sie in die Zeit des Miü 

zu setzen sind. Auf der im Museum zu Turin aull| 

wahrten Elle soll nach demselben a. a. O. S. 148. 1 

merkt sein , dass der Empfänger unter Horus , dem ^ 

Könige der 18tcn Dynastie, der um das Jahr 1740 aJ 

regierte, gelebt hat. Wie dem auch sei, jedesfalls sii 

die Ellen aus der Pharaonen - Zeit. 



der Hebräer. ,83 

Herr B. nimmt aus den seebs Mass-Stitben das Mit- 
und bestimmt darnach die g^ssere Elle zu 524,587 
iimetcr oder fast 232,55 Par. Lin* Herr S. y ^Telcher 
von der im Turiner Museum aufbe^vabrten Elle aus- 
lit, setzt nach den milsroskopiscben Messungen von 
Idone und Plana ihre Länge auf 523,524 Millimeter, 
mrd etn^as länger angenommen werden müssen, 
«ttcb scbon in dieser Länge kommt sie der baby- 
£Ue, die wir S. 78. auf 234,333 Par. Lin. 
iiet baben, so nabe, dass beide der Absiebt nach 
iick zu setzen sind. Auf diese au8 den erhaltenen 
I8S- Stäben zu erkennende Länge sind wir zunächst 
^eia angewiesen, wenn wir die Gleichheit der babyl. 
u&i ior grösseren ägyptischen Elle behaupten. Denn 
die Ntehrichten über die ägypt. Elle aud dem Altcrthume 
siod xa unbestimmt , als dass sie zu genaueren Resulta- 
ten TerhclFen könnten. So c. B. sagt Herod. II, 168.y 
^Ve EUe, mit der in Aegypten das Land gemessen wer- 
de, M& Aer samischen gleich. Hierin würde ein Zeug- 
niss fax die Gleichheit der babyl. und ägypt. Elle lie- 
gen, Irena in dem unter persischer Herschaft stehenden 
üamos die königlich persische, d. i. die babylonische 
X//e Efogang gefunden hätte. Doch eben hierüber lässt 
sieh nichts mit Gewissheit bestimmen. 

Alle auf uns gekommenen Mass -Stäbe der ägypt. 

le haben 28 Daktylen , welche durch Linien tou ein» 

getrennt sind^ andere Abtiieiluugcn der Elle sind 

th Buchstaben -Gruppen bezeichnet. Auf der Turi- 

Elle stehen im sechsten Daktylen - Felde Buchstaken, 

be nach S. S. 141. bedeuten cubittis aruralis, die 

Elle hingegen ist als cubittis regius bezeichnet. 

so ist auch auf den anderen Mass - Stäben mitunter 

der grösseren Elle von 28 Daktylen eine kleinere, 

^wollen sagen, von etwa 24 Daktylen der grösseren 

bezeichnet. Die kleinere Elle, der cubitus aruralis, 

Kmt auch häufig in den demotischen Contracten ror, 

S. 141., wie schon Peyron in seiner Erklärung der 

6* 
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griecbiScLen Pftpyrud nacbg^ewicscn bat. DasVorhaniifi 
sein einer kleineren Elle neben der grosseren stell ili 
fest. I 

Es frag;t sieb ^ Ton welcher Länge die Isleincre l 
war? Man sollte glauben, dass die Mass -Stäbe dari 
Aufscbluss geben. Sie thuen es nicht. Herr S. nd 
zwar, dass sie es tbuen, aber ans der weidäafig[en 
schreibang der Turiner Elle und ans der Deotangili 
Inschriften , die Herr S. giebt , geht , so yiel ich scIih 
denn durch wiederholtes Lesen bin ich zu keinem d 
|]j befriedigenden Yerständniss gelangt, und ich mvssil» 

ben , dass die Schuld hieran nicht an einer DuiA'l 
diiesseits meiner Augenlieder liegt — durchaus nkUk^ 
Tor, . dass 24 Daktylen der grossen Elle grade i^^^ 
der kleineren sind, wie Herr S. annimmt. Man lese* 
das S. 142. und 143. angeführte, was auf eine viel f* 
pliclrterc Eintheilung der Elle führt , , als bei Gl^"^ 
der Daktylen beider Ellen und dem^ reinen, Verhälb^ 
der einen « zur andern wie 28 : 24 erwartet wird,! 
Gründe genug gegen ein eiolches reines Y erhältniss ii<! 
bietet. Auch dieses > dass nach Herrp S. selbst auf o« 
Turlner Maas - Stab die letzten 4 Daktylen als qua^ 
digiti cubiti primi bezeichnet sind , wird zu der Vcf^ 
thnng führen, dass diese Daktylen der ersten oder,'^ 
scn Elle von denen der zweiten unterschieden ^^' 
Und eben so wenig als die Turiner Elle geben •»* 
Herrn B.^s Untersuchungen die anderen Mass-Statx:°^ 
stimmt, und deutlich die Länge der kleineren EU^"' 
ihr Yerbältniss zur grossen an. Die Mass - Stäbe )}<!^ 
tigen durcliaus nicht zu der auf den ersten Anblick ^ 
liegenden Annahme , dass die grössere Elle mit ihre" 
Daktylen sich zu der kleineren , der 24 Daktylen ^ 
der allgemeinen Eintheilung der Elle gewiss ziikoi»" 
wie 7 : 6 Ycrhaltcn habe. Wir suchen ihr Verhall« 
zu einander nach anderen Yoraussetzungen zu bestiiu^ 
2) Aus Bauwerken. Können Nachmessungen 
solchen Bauwerken angestellt werden , von dcreu D^ 
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nen i»ns bestimmte Naeliricbten mit|^etbeflt sind, so 
das Mass 9 i/¥elclies diesea Dimensionen su Grunde 
j^, leicht zu bestimmen. Aber aach bei Bauwerken^ 
en Dimensionen nicht angegeben sind, wird die Yor- 
setznng* ak eine natiiiliGhe , fast nethwendige erschei- 
IV dass ihre Dimensionen naeh den gewöhnlichen Mas- 
i des Landes bestimmt sind, also in sie aufgehen, und 
3s (]^rö86ere Banten znmal naeh einer runden Zahl die- 
T Masee angelegt sind. 

Eine ziemlich grosse Anzahl ägyptischer Bauwerke 
VOR den Franzosen hei Gelegenheit der Expedition 
üb Aegypten und von neueren Reisenden gemessen, 
aige Ton ihnen weisen unstreitig solche YerLältnisse 
F, dene« die grossere ägyptische oder babylonische 
le zu Grunde liegt. Ob zu diesen die Catacombe des 
araoes mit S. a. a. O. S. 151. zu zählen ist, bleibt 
eifislhaft, da die Länge der Kammarn zu 69 Metern 
gegeben wird, weldhe fast genau 150 Ellen zu 462 
kUimetern oder 204,8 Par. Lin. beiragen ^^ dies ist 
»er die Länge der hleiueren Elle-^ wie gleich nachge- 
lesen "vrerden soU -^ und da auch die übrigen Yerhält- 
98e dnirchans nlchf genau dem Masse der grösseren Elle 
tsprechen, wie ja auf i de» enton Anblick eriiellt. Da 
! Länge dieser- grossem Elle schon durch die Mass- 
Ibe be«timnat isl,. wird es hinreichen, anauführen, 
äs sie bei Bauten- angewandt ist , vergl. B.^ S. 231 ff. 

Den Yerhiltnissett anderer Bauten liegt aber offenbar 
ae hleinere Elle za Grunde, B. S. 234 ff. Besonders 
atlieh «ist sie an. der grössten Pyramide zn erkennen, 
ren Seiten mit der Bekleidung, da> wo sie auf deitai 
ekel anfsassen^ grade SQO Ellen zn 461,8. Millimeter 
-ssen ^ weiter noch misst das Apothem derselben grade 
) Ellen zu 461,8 Millimefterv Andere Bauten , deren 
rkäkuisse ebenfalb nach der kleineren Elle bestimmt 
d^ erwähnen wir nicht ^ ihr Vorhandensein scheint 
rch die grösete Pyramide binrcicLcnd gesichert. Um 
gesicherter» da wir diese Länge der Ueiii^en Elle in 
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der ^lecbisclieh Elle ^wiederfinden ^ vrelcL^ als 'A il 
olympischen Fusses von 136,5 Par. Lin* 204,8 Par. Li 
oder etwa 462 Millimeter gross sein würde. Die ^ 
chischen Masse sind aber abhängig von den asiatisch 
und stimmen auch sonst vielfach, z. B. in den statin 
sehen und cubischen Massen, mit den ägypt. überein. I 
V¥erden wir sagen müssen, dass die kleinere EUe in 
angegebenen Länge ihren nothwendigen Ort innerli 
des metrologischen Systems einnehmen wird , und k 
Ort kann wirklich nachgewiesen werden* Aberelien^ 
dieses thun , wird die Frage zu beantworten msA 
werden müssen, ob wir für den Gebranch der meof/ie 
bei diesen, Aer anderen bei jenen Bauten einen Gm^i 
aufweisen können. Denken wir an den Gebrauch ^ 
grösseren hebr. Elle zur Bestimmung der DifflCDsioi)« 
des Heiligthums (S. 55.) , so drängt sich die Vermutliiif 
auf, dass die Aegypter ebenfalls die grössere EU«:^ 
heiligen Gegenständen, die kleinere den Gegenstäi^ 
des gewöhnlichen Lebens vorbehalten hatten. Aber ili^ 
Yermuthnng kann nach dem gegenwärtigen Stanile ^ 
ägypt. Alterthums •* Wissenschaft weder bestäti^ft do(i 
auch zurückgewiesen werden. B« sagt S. S^«« '^^ 
grillenhaften Vorstellungen des, bizarren YoUses mocf 
die grössere heilige Elle bei den Bauwerken selteo^ 
gewandt werden, wie in der Gräbkammer des Könf"' 
der grossen Pyramide, während doch der Sarcopba;^^ 
der nach der gemeinen Elle gemeasen ist, Wer^'|^ 
möchte die Gründe für solche Abweichungen zu ^ 
teln? « Und allerdings, wie schwer wird es zu craiiüj'j 
sein , was die Aegypter für heilig , was für profan p 
ten und was sie mit der heiligen ^ was mit der gc^^** 
liehen Elle masscn? und wie leicht ist es mögliclb'" 
historische Verhältnisse, die in dein stabilen Staate m 
lieh respectirt wurden , auf den Gebrauch der einen ^ 
oder der andern einwirkten? So werden wir uns W 
gen müssen mit dem allgcineincii Resultate, dass 1) 
Ellen nebeneinander bestanden. 



Suelien vvir nuit für 4te kleine Elle einen Platz in- 
rhalb des metrologiseLen Systei|iS) .so müssen vfir auf 
eublseiien Masse ttnd<ULi*e Verbindung mit den Län- 
- Blassen Rücksicht nehii^eii* 

Wir fanden eine tfd>ereinstiiani«ng zifvisclien dem 
b^onisehen Talent und dem baliyionischen Cubikfoss 
f isser. S« werden trir aüEnnehmen bereit sein, dass 
I Heinere Elte oder derän Fnss (V3 EUe) ebenfalls auf 
cnbiscben' Masse' hefubt. Das ist wirklich dev 
M Denn der Cnbikfnss der fck»ncren Eile (136,5 Par^ 
Us^im Cuhns) enthftit etwa» fttvei* 1471 CnbikEoU^ der 
CttbtkKoU Wasser wiegt nach unserer Atonahiiie 372^53 
¥». Gr.; 1471 CubikiseU #ind i«tso im Ge\tkhte = 548021 
Merifl runder ZjM oi»m Pär: Gr. 

So ergiebt sich ein einfaches Verhaftniss zu den ba- 
ifhiBischen Massen. Denn 548000 sind V3 von 822000 
Pkr. Gr. oder yon cineni babylpulschen Talente. Der 
¥iift%SeT kleinen Elle verhält, sicli also zu dem der gros- 

9m ^if ^2 r V*3, und iflt'sot«atetiindeny> dass man das. 

UkjL (^aadrantal zu Grunde legi49, fiesem Vs seines Ge- 

wüesbes abzogt, und dte ^Sm^dtUnie de» um V^ verringcr- 

tea4^drantids«k Lfiffgenfiiss betraehtele« Von einer blos-i 

MoAeduction.des Längen -Miisses und einer Bestimmung 

lier kleine]^« .Elle unmittelbar nadi: der grossen kann 

^«Isd nickt die Rede sein. Ii£t dem sd^ so wird der An- 

ae^ dass die kleinere sieh*ftur grösser^ wie 6 : 7.. 

iUev^ habe^ kein Raiwiv. mehr bleibetti Die enbisKsben 

idlagen gestatten kein m einfaches Verhältniss. Zu-: 

sich aber erkläitt es sich ^ wie man %u der Annahme 

solchen Verhältnisses gebracht werden und ies «dieiA» 

rechtfertigen könnite. Denn von den 24 Daktylen der 

^eren EUe ist jeder = 8,533 Par. lin. (=^ 204,8 di- 

Bdirt durch 24) , von -den 28 der grossen Elle würde je-. 

1er = 8,3C91 Par. Lin, (= 234,333 dividirt durch 28) 

Die Differenz zwischen den Daktylen beider Ellen 

»t nicht g^oss nad sie gleiches Masses zu setzen liegt 
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nalic,«wohei! cft töcli komniell Wä^ , Aass der Uuterscliu 
zwischen beiden* auf den äg^y^tischen Mass-SUibcn g 
nicht oder i^nig^teus nicht aäf eine in die Augen fi 
lende Weise hcrvortpitt. Pelfnter die 6 Palmeil der kli 
neren Elle eini^tie/^ U^iSi... Vmt. Lid:; 6 dies 
Palmen + 29,533 Piur^lUp.1 gltben auf die grosse EH 
War nun der M^sa - Stab defrGHi» «aith Pabaen der kl< 
Deren abgetheilt, so erscheipl 'daaStuek, ma ivdcU 
die grosse länger tat als 6. Palmen, • fist sH grdss? M 
ea für eine siebente Pidoie •gebalfen' Iw^rden, bäum 

Uebrigens ,wird :di.e. groaae\Eile Auf deAHus-Sth 
ben wirklich in TvPaknen^'gethe^ll;^ .. wie ^ie^iwelcbeo 
die Mass-Sttbe va aeheA Gdtegenhdt ward, m^^' 
ben. Aber da wir aourt iüberaU in den LiuigeB- wii 
cnbiscben Masse^ eipeDuodecimalrEintheilapg .antreffen, 

ao scheint die Eintheilang in/iß X)akty)en luid 7 Ptli»<^» 
nicht nrsprüiiglichytsondern erst aus ^ dem Streben he^o^ 
gegangen ^n sein , ^ xwiachen den Daktylen der grossen 
nnd kleinen Elle ein Gleichmass herrorzubringcn, w 
das Mas^ de^ groaken' nach* ^en^ Daktylen, der Meiaea za 
bestimmen^ Vevgi. B* -S.* 3^' tr 

Das Mass' der MeinerebiEflis berbbt al»^ adf mff» 
Cttbikfusa Walser, der S480(» F^v/ dr. wSegty Wir 
wc^diSn also Tonmitben , dasa das ^gyfJt.-'QiMdraritel oder 
enbiscbe NoT^ial^'Mabs die ür&se «dieseiCiiMkfosses ge- 
bäht bÄbe. ^^Das. Quadiiai^ heiM«^ bei 'Aevr Aesift^tem 
Artabe, wie bekannt ist« /£s>w«r9lbti swei Akaben un* 
t^fschledeto, 'ffie sogenannte iiltorefnÜdjüttgere. ' V^ 1^)'' 
tcre hält '-nach bcstinimlen'i Angaben i53V^-'^^.' S«^^^^' 
(B. S.< 2430* Da» rö». . QuaUranlal :hiU^4» «extaria 
oder 80 röm. Pfnndezi» 4933^0 Pakfiriv fiSVs'Sextariei 
ginid also =: 548000 Gran »J dem . Was^etgewickte de 
Cdbikfusses der kleinen agypi. Elle. Die kleinere ode 
jüngere, ägypt. Artabe ist demnach^- da& cubische Masi 
was dem Längen -Mass, zufolge wir 'erwarteten. 

Aber es komtnt noch« eini; andere Artabe tor, <■' 
sogenannte ältere , welche igenau 4lcm attischen MetreU 
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entspriclif 9 also 72 Sextarien cntbält (die Beweisstellen 
hü B. S. 242.) oder 739800 Par. Gl*. Wasser^ewicht. 
In Trelchem Yerbältnisse dieses cubiscbe Mass zu den 
Langen -Massen stebt, mnss nntersacbt werden. Dass 
tin Yerbältniss zwiscben ihm nnd den Längen -Massen 
^ Torhanden ist, wird wabrscbeinlicb , - da sein Wasserge- 
I mbt Vio des babylon. Talents ist, denn 8%2000 : 739800 
= Id : '9'.' Aber worauf dieses YerbHUniss berubt, siebt 
auumiebt gleicb'.' Wir müssen, es zn erklären,' auf 
andere Yerbältnisse Bneksieht nehmen , die ich anseSnan-^ 
Annse^Een Ter suchen will. * ... 

Der labylon. Cubikfnss Wasscfr wiegt 822000 Par. 
Gr. ' Nim finden Vvir als cubisches Mass in Syrien einen 
Metretes von anderthalb Ciibiltfass W>a8sergcwicht bder 
TOB 1233000 Par. Gr. (120 röm. Sextarien) , wie wir 
S.'6B. nachgewiesen haben. ' Die Grösse dieses Metretes 
beraht also ebenfalls auf dem babyl. Cnbikfuss Yi^asser^ 
und ymd nnmittelbar'in' das babyl. System hinein gebö- 
leii.' B^fin so wie 'der Fnss V3 des grösseren Längcn- 
Masses odeh- der Elle ist," so. ist der Cublkfass Wasser 
Vs iesiprlikaeTen cubiscb^h Miässes Tob 1233000 Par. Gr/ 
— Wienn-'^ir* dieses grössere' cnbisehe Mas^ auch tiü^ 
for Syrien nachweisen konnten, so wird es nach' dieseib» 
keine Schwierigkeit bal>en 'ähzfuriebmen^ däss es uralt nnd 
i äacfa int ' bäi^lon: Sy^cme Vorhanden g'ewds^n sei ^ ''Wie 
wir schön -'S. 79. erwähnten:' NehineH wir tHcscs* äit,' 
so habcfn^ir^ in Bkb^^cln dh ciAiscbesSllas's \t^^ 1233Ö0» 
Pw. €fr. Wösserg'eWielltV rfh ''staflwittdtites' Mass "^mf 
8220ÖO Par. Gr. und* feiiae' diesem lefttiören Masse ekMs- 
Sprechende Ehe^Von 234,3330 Par. tin. • 

Stbdn sehr früh niuss eine Yerringerung derciib/und' 

^tathm. Masse eingetreten sein nach dem Yerbältnisse 10^6, 

einem Yerbältnisse , welches Tielleicht aus dem Streben 

i lierrorgegangen ist, eine alte Dnodecimal-Eintbeilung'' 

Imit einer Dccimal-Eintheilnng, die ihrer grösseren Be*' 

#^nemliehkeit wegen Eingang gefunden hatte, in Einklang 

«zu bringen, Tcrgl. S. 69. Dem sei aber> wie ihm wolle* 
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Die Abandernng nach dem angegebenen VerlialUibse fand 
wirklich Statt. So entstand ein cubiscbes Mass, yrelches 
% Yon 1233000 Par. Gr., also 739800 Par. Gr. hielt; 
dieses finden ^ir in der älteren ägypt. Artabe (de* 
ren Inhalt zu erklären zunächst unsere Aufgabe war), k 
Lehr. Bat und Efa , im attischen Metretes weder. So 
entstand ferner ein stathmisches Mass, welches Vs tm 
822000 Par. Gr. wog, also = 493200 Par. Gr. ist 5 die- 
ses Gewicht finden wir als soloniscfa- attisches Talent 
und als das Wassergewicbt des ri>m. Quadrantais wieder 
(B. S. 124.). Entspricht nun der babyL Fuss dcmaJf«i 
Btethmischen Masse von 822000 Par. Gr., so vfuA vi^n 
zunächst anzunehmen geneigt sein, dass ein )h»^^^ 
Fuss dem verringerten stathmischen Masse von 49äW) 
Par- Gr. entsprochen habe. Aber wir haben nacbgc^i«' 
sen, da^s der Fuss der kleineren ägypt. Elle oder der 
olympische Fuss dem Gewichte von Va des babylon* !<' 
lents oder einem Gewichte von 548000 Par. &* ^^' 
spricht, vergl. S. 87. Das kleinere Längen- Mass Ist 
also nicht ein aus dem grösseren in dem Verhältni^^^ 
von 5 : 3 verringertes , sondern beruht auf dem ^ ^ 
verringerten Quadrantal von 822000 Par. Gr. Wi««^'- 
gewicht. 

Hieraus ergeben sich wichtige Folgerungen. *^**' 
selbe System finden wir also in zwei verschiedenen Ge- 
staltungen, die in einfachen Verhältnissen zu einander 

stehen. Beide Gestaltungen sind uralt. Um. das ^^ 
^jerselben anschaulich zu macheff^ nennen, nir di<^ ^^ 
staltung, welche die grösseren Yi^rhältnisse aufweist, «> 
die andere 6. In. Beziehung auf stathmische Masse ^^' 
den wir a im äginäischen, im ägypt. und hebr. "«^ ' 
Systeme, vergL S. 34 ff., in Beziehung auf Längen- 
Masse in der ägypt. grossen Elle wieder 5 hingegen trc- 
fen wir b in den cubischen Massen der Aegypter, Hebräer 
und Griechen, in dem Längen -Masse der kleineren 
ägypt. Eile und dem olympischen Fusse, in dem G<^*^" 
gewichte der Athenienser seit Solon wieder an u. s. w- 



i 

I 



der Hebräer. 91 

Jh nun bei andern Völkern , den Aegy pteni vnd Grie- 
clien z. B« die Masse und Gewichte tlieils anf a tkeils 
auf b sich stützen und beide Gestallangen Toraussetzen, 
80 werden wir sagen müssen ^ dass beide nebeneinander 
da bestanden haben^ von wo ans sie Terbreitet sind^ d. i. 
inBabyloni^n^ denn hier ist der Ursprang und die ganze 
Gnoidlage des Systems za erkennen« Im einzelnen mnss 
um immer untersucht werden, in welcher Gestaltung 
da» System in anderen Ländern Eingang gewonnen hat, 
ol in der Gestaltung a oder &, oder ob a sich nur in 
dea sfathmischen Massen, b hingegen in den cubischen 
Massen findet, oder ob a und b nebeneinander, z. B. in 
den Längen -Massen, bestehen, oder welche Combiuatio- 
neu sich sonst denken lassen« 

Wie stellte sich nun das metrologische System in 
Aegypten? Ganz kurz die Resultate der Untersuchung 
zusammenfassend, beantworten wir diese Frage so: 

Die Gestaltung a findet sich in den statlunischen 
^«■a» und bleibt lange Zeit herschend, yergL S« 38«. 
Oie. S^ kennen sie noch, ycrgl. S.41« In den griech« 
nodms. Zeiten, drang auch die Gestaltung by d. i, das 
Mtikdit Geld -System ein, ja sogar noch eine dritte Ge* 
sldteag« welche Ton einem Talente zu öäVa röm« Pfun- 
den ausgeht , hier aber nicht weiter in Betracht kommt« 
Die Gestaltungen a und b finden sich neben einander 
in den Längen -Massen« Die grössere oder heilige Elle 
gehört zu a, die kleinere zu b. (Aus dem Fusse der 
UeinerenElle ward sodann ein neues cubisches Mass, die 
sogenannte jüngere Artabe abgeleitet, Tcrgl« S. 87« Eine 
solche Bildung, welche in der Grundlage des Systems 
ihre Yollkommene Erklärung findet, ergab sich leicht« 
Sie ist ganz Ergebniss des Strebens, den ursprünglichen 
Zusammenhang zwischen cubischen und Längen • Massen 
vrieder herzustellen , der in der Gestaltung des Systems, 
welche in Aegypten Eingang gefunden hatte, nicht mehr 
unmittelbar hervortrat). 

Die Gestaltung b treffen wir in dem cubischen Masse 
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an y in der sogfentnnten alteren Artabe von 72 Sexta- 
rien. 

Wir enthalten nns der weiteren Verfolgung dieser 

beiden Gestaltungen in den metrolf^isehen Systemen der t] 
Griechen und Römer.' Denn wir haben alle diese NacL- 

weisnngen nur gegeben, um das bebr. System zu erklä- ji 

reti, und hoffentlich wird zu dessen Verstiindniss alles |i 

nicht nur vorbereitet , sondern schon angeführt sein. ,| 

Jefzi dürfen wir unsere Aufgabe so stellen, die Idend^ ,| 

tfil des stgypU und hebr. Systems wenigstens in Besie- j 
büng auf die Haupt- Masse , das Talent, das Efa und 

die Amihah , zu beweisen. Und sind diese dentliek e^ ^ 

kannt, so werden diö anderen Ma«se, deren Grösse w , 

ihnen abhängig ist, keine Schwi^igkeiten yerursaehen. i 

i ■ • • ..j 

6* Das itieiti!*oIogiSGlie #r9te>n de» jBte» 
bräer« Wir fanden in Aegypten das babybn. System 
vüeder, allerdings in^ einzelnen Theiteü in solcher Gestai- ^ 
tnng; welche wir fnr Babytonien nicht mehr durch be- 
stimmte Angaben* der Alten nachweisen können^ aber 
auch diese Gestaltung itiht ganz deutlich üuf demGraade 
des babylonischen Systeme. Babylonten — um mit ifo* 
seih Namen das Eiiphi^lif- und Tigris ^ Land zm hm^ 
Breli'i unter i^elcfatth ^H^^schem cÄ aftch iii den ^crtchie- 
dütai^h' Zeiten' gestanden haben* -mag^ -^ und Acgyptea 
ßtiid} die mächtigen »und hol^h^ebildeten ' Naehbar - Staate» 
dter Hebi>äer, weite&e gar Tielfa^h «uiTsie «ingewirtt'ba- 
httt^ deren Einflnss st^ in all» IDingea deä ^VarfceÜrs . 
sIcH gar nicht entzieheti konnten. Bas bedarf, keines Be- ^ 
weises. So wird es wahrscheinlich, dass das Miiss-Sy- j 
Stern, welchles in den das Land Palästina in ihre Mitte 
fkssenden Reichen gefunden wird, auch bei den Hebrä- ^ 
ern sich findet. Wir «eben hier von* Babytonien ab und ^ 
sucheil von den Gründen, welche für die Identität des i 
hebräischen und des ausfährlicher beschriebenen ägyp^' 
sehen Systems sprechen, uns Rechenschaft zu g^bea«' 
Bewiesen wird diese Identität durdhF,<^ndea9 > * 
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1) Aeg^ler und Hebräer haben g^meinsehaftticke 
Namen für einige Masse. Von den stathmiscben Massen 
lommt Maneb bei beiden Völkern yor (vergl« S. 6«), Ton 
den cnbischen Massen das Efa und Hin (verg^l. S. 62 f. )^ 
TOB den Längen* Massen Ammah (Tergl. S. 51.) und 
Tielleicht auch Zeret (vergl. S. 52.). Die Gleichheit der 
Kamen beweiset an und fiir sich nicht yiel fiir die Gleich- 
tat der Masse selbst, aber wenn wir die geographischen 
«id historischen Verhältnisse, dabei zugleich die Vcr- 
«eUedenheit der he^r. und ägjpt. Sprache berucksichti- 
pn, so werden wjr es für wahrscheinlich halten^ dass 
nieht nur die Namen, sondern zugleich die durch sie 
bezeichneten Masse beiden VöUtem gemeinschaftlich wa* 
len. Hierbei kann es nicht auffallen, dass andere Masse 
eigenthümlich hebräische Namen haben 5 sie zu gebrau* 
dien lag desto näher, je bestimmter, ^npch die ursprüng- 
liche Bedeutung derselben gewii^sst ward.: ich erinnere 
am an Tepach, die Handbreite, E^zba'> den Finger u. .s. 
^* l^gl. S. 51«). Dass abfsr gra4^ die Namen der 
Masse, in welchen TOfnehmliqh die (frun^^age des Sj- 
stois in erkennen ist^ nämlich des Normal -Langen^ 
üfiises, der Ammah ^ und^des upmittelbar aus dem ur» 
^/»«glichen Quadrantal abgeleiteten cnbischen Masses, 
detf Efa, beiden Völkern gemeinsam sind, . eben dieses 
«cbeint für die Gleichbeit . des Alass - Systems noch ganz 
besonders zu sprechen. 

2} Die Gleichheit der stathmiscben Masse bei Ae* 
gyptern und Hebräern steht ganz i(est. Die Sept. bezeu- 
gen sie (yergl. S. 41.). Unter den Ptolemäern ward nach 
demselben Münzfusse geschlagen, dem die simeonischen 
Sekel angehören. Wir werden diesen .Münzfuss also fiir 
den alten , in Aegypten einheimischen halten müssen, 
dem die Ptolemäer sich anschlössen (vergl. S. 38.)* 

3) Das ans dem Quadrantal henrorgegangene cubi- 
fiche Mass der Aegypter, die alte Artabe, ist dem hcbr. 
Efa ganz gleich, yergl.S.SSf. Das führt auf eine Gleich- 
heit aller cnbischen Masse, insofern alle ifn Verhältnisse 
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zum Efa stelieu mussten« Und wenigp yerscblSg^f es liier- 
bei) dass wir die den obri(|;en bcbr* Massen entsprechen- 
den ägpypt. Namen niebt mehr nacbncisen können, über- 
banpt von der Eintheilung^ cubiscber Masse und ihrem 
relativen Wertbe bei den Aegyptern keine g^enancre Kunde 
mebr haben. 

4) Die bebr. Langten -Masse kennen wir nicht und 
ibrc Ausdehnung; zu berechnen fehlen uns die Mittel 
(vcrjvl. S. 58 ff.). Aber nachdem der Grund des ganzen 
Mass- Systems erkannt ist und an dem Zusammenhaiipe 
zwischen cubiscfacn, stathmisehen und Längten -Massen 
nicht mehr gezweifelt werden kann, werden wir bebop- 
ten dürfen^ dass ans der nachgewiesenen Gleichheit m 
stathmisehen und cubischcn Massen mit Nothwendigkeit 
)auf eine Gleichheit in den Lungen -Massen zu schliessen 
sein wird. Denn ward das geschlossene und zusammen- 
hängende System in zwei Arten von Massen beibehalten^ 
so entfernte man sich auch gewiss nicht in der dritten 
Art Ton ihm. Hierzu kommt noch Folgendes : a) Bei 
Aegyptem wie Hebräern finden wir zwei verschiedene 
Eliea, die grössere oder die beilige und die kleinere 
oder die gewöhnliche (vergl. S. 54 ff.), b) Die grö«««« 
Elle wird vom Propheten Ezechiel als die um eineHan^i' 
breit längere angegeben; ungefähr eine Handbreit ßng^' 
als die kleine ägypt. Elle ist die grössere , und dass nur 
ein ungefähres Yerhältniss vom Ezechiel angegeben vfbi 
ist doch höchst wahrscheinlich (vergl. S. 56.). c) W« 
grössere Elle wird 2 Chron. 3, 3. die Elle früheres Mas- 
ses genannt; ihre Länge würde, wenn sie der grösseren 
ägyptischen oder babylonischen Elle gleich wäre, genau 
dem Quadrantal von 822000 Par. Gr. Wassergewiclit 
entsprechen (vergl. S. 78.), während die kleinere erst 
einem aus diesem abgeleiteten neuen Qnadrantale ^^^ 
spricht (vergl. S. 87.)- Sollte man nicht in dem Namen 
der Elle des früheren Masses eine Hinweisuug auf d«e 
Elle, die unmittelbar aus der Grundlage des System« 
hervorgegangen und ohne Zweifel die ursprünglichere 
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ist, zo finden geneigt sein) Sie fftr die altere %a lial- 
ten wird dadurch , dass sie nach alttestamenti. Steilea 
I bei heiligen Gebäaden gebraucht werden soll y gerecht** 
fertigt, Tergh S. 55. 

In diesem allen sind so durchaus entscheidende 
Grande für die Gleichheit der hehr, und ägypt. Längen- 
Masse enthalten , dass sie anzunehmen durchaus nothwen-' 
dig erscheint. £s wäre Tielleicht einzuwenden, dass die 
Eindieilang der Elle, in welcher eine Verschiedenheit 
bei Aegyptern und Hebräern angetroffen wird, gegen 
diese Gleichheit spreche. Denn allerdings nehmen wir 
aus Gründen , die aus der dem Alterthume gemeinsamen 
Eintheilttog der Elle hergenommen sind^ und uns auf 
ias ausdrückliche Zeugniss des Talmud (vergl. S. 56 f.) 
stilzend , an , dass beide Ellen der Hebräer in 24 Dak- 
tylen gedieilt sind , so dass die Daktylen der grösseren 
Elle grösser als die der kleinen gewesen sind. Bei den 
Ae^fitem hingegen finden wir die grössere Elle in 28 
Bd^Vcn getheilt, wohl zu merken nicht in der Weise, dass 
24 Tsa ttesen Daktylen bestimmt als das Mass der klei- 
neres Eüt zu erkennen sind. Diese Eintheilung in 28 
Däktjka findet sich auf Mass - Stäben , auf welchen zu- 
gMeh die grössere und duie kleinere Elle verzeichnet 
sied: sie scheint nicht die ursprüngliche > sondern aus 
dem Streben hervorgegangen zu sein, das Mass beider 
Ellen in Einklang zu bringen (vergl. S. 88.) 9 und die 
Annahme wird noch immer Raum behalten , dass der 
grossen Elle, wenn sie nicht in Verbindung mit dem 
Masse der kleineren gesetzt ward, die ursprüngliche und 
allgemeine Eintheilung in 24 Daktylen und sechs Palmen 
eignete. Das scheint wenigstens gewiss zu sein, dass 
i)ei der Uebereinsiimmung in so vielen Dingen aus der 
Verschiedenheit der Theilung unter den angegebeneu 
Verhältnissen nicht auf eine Verschiedenheit des Längcn- 
Masses geschlossen werden darf. 

Das hehr. System wird also durchaus und überall 
dem ägyptischen gleich zu achten sein. Wir erinnern 
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41 ns lunB an die Crrandbestimmangen desselben t dasstatL 
mische Mass ^ird . nach eiaem Talent von 822000 Par. 
Gran 9 das metrische nach einem Efa von 72 Sextarien 
oder einem Wassergewichte von 739800 Par. Gr. keslimml; 
das Längen-* Mass beruht^ irbs die grössere EUe betrüg 
auf einem Quadrantal von 8^000 Par. G. Wassergewiclit, 
was die kleinere Elle betriflOt, auf einem um eia Drittel 
verrliißcrten Quadrantal y welches also 548000 Par« Gr. 
Wassergewicht hält. 

Diese Bestimmungen scheinen Toa den ältesten Zei- 
ten des hehr. Volkes an bis auf die des Josephos und 
der gänzlichen Vernichtung der Selbstständigkeit i^^ 
Volkes durch die Römer unverändert beibehalten sa sein. 
Zu dieser Meinung bringen mich folgende Gtunie: 
a) Das stathmische Maas, bleibt in der. Gesitaltaiftg) ^^ 
•wir ' als älteste und orsprikigliche erkannt haben 9 v><^^' 
weisbar unverändert bis in die spätesten Zeiten des Vol- 
kes (vergl. S. 34—41). b) Das cubische Mass kat al- 
lerdings in dem Efa nicht die Grösse des uirsprüoglicbci^ 
Qnadrantals von 8220Q0 Par. Gr« Wasserg«wickt beibe- 
halten. Das Efa hält nur 739800 Par. Gr. W-gc^- "»*• 
verhält sich wie 6 : 10 zu dem Wassergewichte von i/» 
Cttbikfttss dir babylon. Elle oder zn 1233000 Ptf;^^* 
Dies ist das Gewicht des syr. Metrcten. Wir ^*^^^^ 
S. 68» darauf hin, dass das grösste metrische Mass^ <ier 
Chomer, welcher ein Gewicht von 7398000 Par. Gr. 
Wasser hat, nach der ursprünglichen Duodecimal-Thei- 
luo^ sechs solcher Metrcten gross, gewesen ist. Aus 01«" 
sem Chomer Ist.das Efa als sein zehnter Thell abgelei* 
tet. Das Efa von 739800 Par. Gr. wird al$o eben so alt 
sein als die Zehntheilung des Chomer. Diese Zehnthei' 
lung finden wir im Buche des Ea^chiel ausdrücklich an* 
gegeben (vergl- S. 64.). Allerdings nicht früher. Abcf 
weun wir daran denken, dass mit der Zehntheiiußf 
des Chomer die Zehntheilung des Efa im genaue- 
sten Zusammenbange steht (vergl, S. 68 f.), so wer- 
den wir aus Is^aTP^> dem Namen das Omer, »er 
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sick Bclion im Pentateucbe und zwar 9 was vrohl zu be- 
nthiea ist 9 in der AufzäUang mosaischer Gesetze findet 
Bttd entschieden auf die Zehntheilnng hinweiset , auf ein 
fiel higheres Alter des Efa im Gebricht von 739800 Par. 
Gr. za sehliessen berechtigt sein. Wir dürfen also sa- 
gen, dass schon in den mosaischen Gesetzen ein solches 
Efa Toransgesetzt wird nnd dass im A« T* kein Efa an- 
leres Gevirichtes vorkommt, wie auch in Aegypten die 
iem Efa ganz gleich zu setzende ältere Artabe als älte- 
stes eobiscfaes Mass erscheint. 

Bas Alter der Längen - Masse endlich ist zu bestim- 
men allerdings nicht leicht^ aber haltlose Yermuthungen, 
die in dem Streite über dasselbe aufgestellt sind, können 
iochnnu als solche erkannt nnd izurückgewiesen werden. 
Die Sach^ steht so : die grössere Elle, welche auf einem 
Quadrantal Wasser yon 822000 Par. Gr. beruht, wird 
zuerst im Buche des Ezechiel yon der kleineren ausdrück- 
lich mnterschieden , indem nach dem Masse dieser jene 
YnsstieBiBit wird. Hieraus ist deutlich , dass zu Ezechiel's 
Zdyten die kleinere Elle bei den Hebräern die bekanntere 
nnd im allgemeinen Gebrauch stehende war. Denn wenn 
er andli ausserlialb Palästina lebend sein Buch schrieb, 
so war dieses doch für die Hebräer bestimmt und sollte 
Ton iluieii verstanden werden j daran also , dass er die 
grössere Elle beschrieben habe nach einem Masse, wei- 
tes er erst in Babylonien kennen lernte , wird nicht zu 
Icaken sein. Die Grösse der kleineren Elle findet aller- 
[iiiigs ihre Erklärung im babylon. Mass -Systeme, Tcrgl. 
{ S« 87. , aber daraus folgt nicht , dass erst Ezechiel sie 
I in Babylon kennen gelernt hat. Das wäre eine ganz 
Ipindlose Annahme. Bedenken wir dann weiter, dass 
en diese Elle yon den Aegyptern schon bei uralten 
aaten angewandt ist und dass ihre Grösse im Znsam- 
Btenbange mit der Grösse anderer hehr. Masse steht > so 
N'erden wir sagen müssen^ dass sie auch bei den Hebrä- 
ern sclion lange ror Ezechiel neben der grösseren bestan- 
4ca baben mag. Dennoch aber ward die grössere Elle 

7 
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als die fruLcre und uraprunirlichere gfewnsst. DeDni 
für eine bis dahin gar nicht vorhandene , sondern I 
eine Erfindung des Ezeehiel zn halten^ wird Keim 
einfallen können , schon an und für sich nicht, amw 
nigsteu ^ wenn das Vorhandensein zweier TcrschiedeM 
EUen bei den Aegyptern in Betracht gezojfen W 
Ezeehiel schliesst sich in der Beschreibung des nene 
Heiligthnms im Ganzen nnd Grossen an gegebene Vef 
liältnisse an , wie sie schon lange vor seiner Zeit itä» 
den hatten ^ die Beziehungen auf die Gesetze skr bi 
Bau des heiligen Zeltes im Exod. c. 25 ff. »i^aiir 
nicht zn verkennen. So werden wir auch ssd^ 
müssen 9 dass nach seiner Absicht bei dem Nenb»^^ 
Heiligthums die uralte, heilige Elle angewandt treiiei 
'solle, die Elle früheres Masses 2 Chron; 3, 3. ^ 
dieses , dass sie für die Ausmessung heiliger Giä!» 
angewandt werden soll , scheint auf ihr Alter Unzoi^ 
sen. So wird man auch, dieses erwägend, ni<^i^^f 
neigt sein können , die grössere Eile für eine neue, ^ 
Israeliten bis dahin unbekannte , etwa , wie man ^^ 
von dieser gemeint hat , von den Babyloniem erst eiH| 
lehnte zu halten. Wie wäre der Prophet darauf pl^^"*! 
men, für den Bau eines eigenthümlich israelitiscbeB , ^ 
nes heiligen Gebäudes ein Mass von den zu seiner»' 
den Israeliten so bestimmt und scharf gegenüberstehet 
Babyloniern zu entlehnen? Da nun aber diese gross^ 
Elle zugleich die ursprüngliche im System ist, so^n 
an ihrem hohen Alter nicht zu zweifeln sein, hd^ , 
Angaben jüdischer Schriftsteller, die grössere EU« * 
die mosaische, d. i. die für die Bestimmungen im t^^ 
sehen Gesetz angewandte, werden nicht ohne Weit«^ 
als unbegründete abgewiesen werden dürfen. 

Das ist über die hebr. Masse zu sagen. Mit 
ter Mühe lassen sich nach Feststellung ihres 
und ihrer Grösse die Angaben im A. T. über die Gi 
des heiligen Zeltes, des salomon. Tempels, 
Reichthum des David und Salomo u. s. w. 
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Üe Berecbnongf anzustellen unterlasse ich; denn Zdklen 
od Berechnungen haben keinen Werth, wenn sie nicht 
stimmter Zwecke wegen gewünscht werden« In dem 
losammenhange gewisser archäolog. Betrachtangen wür- 
sie B&it Recht einen Raum finden; hier würden sie 
sreinzelt und starr ^ also ohne Interesse zu erregen^ da- 



V« ScHIOMI« Ich hoffe, dass das Mass -System 

F*^ Hebräer sowohl in seinen einzelnen Theilen, als 

-^■ck in seinem Zusammenhange und seiner Grundlage 

Üar und hestimmt erkannt ist. Von dieser Erisenntniss 

^MBifar es leicht, die Bestimmungen früherer Gelehrten 

.W Vevtheilen , dem Gange ihrer Untiersuchnngen zu 

/l^pt, diese zu berichtigen, wo ea Noth that, oder sie 

'M lestitigen. Allerdings nun bin- idi der Meinung, 

WS fir die Erforschung hebräischer Zustände , für das 

C'^v^cre Yerständniss alttestamentl. Schriften und för 

-^^>H^) welche sich bei ihrer kritischen Untersuchung 

^™d)ai bnuen , die Kenntniss der Masse nicht* ohne 

W^ «od Bedeutung ist , was dem zu beweisen , der 

^■»e ilascbaunng hat Ton der Art^ wie wir uns das AI- 

teribum näher bringen müssen , und es weiss ^ welches 

Gewicht auf die, sorgfältige Erforschung des Sinzelnen 

^vad scheinbar Unbedeutenden gelegt werden muss, über- 

ssjgr sein würde« Aber doch halte ich dafür ^ dass die 

Dssicht, welche der nachgewiesene Zusammenhang der 

i'oiogischen Systeme der Alten auf den Cultur-Gang 

^ der alten Welt gewährt , weiter zu yerfolgen und mit 

bekannten Ergebnissen, die zu seiner Erkenntniss 

irag^en, in Verbindung zu setzen, dem Erforscher des 

P^erthnms einen grösseren Gewinn yerheisst, als die 

'Stimmung der Masse selbst und die Feststellung nack- 

Zaltlenirerhältnisse. Gair weit hin erstreckt sich diese 

'^^sicht, auch über Gebiete, die mir fremd sind, und 

Gefahr, über dem Fernen und von meinem Stand- 

Ict ans för meine Beortheilung in ein Dunkel Yer- 

7* 
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fichwimmehden das mir Nähere z« überseltcn, Willi 
'nuüli nickt anssefzeB. leb beschrank« mick daranf, 
nigfc BemeTknng^ über die Stellnng^ der Hebräer ioi 
• kalb des Cnltnr- Zusammenhangs der ahen Welt mit 
: iheilen. . Da dieses nicht geschehen kann 9 ohne eii 
\ Ueberbliek dieses Znsammenhanges za geben, m t 

suche ich , mehr nur andeutend und meine ÄDsicU 
allgemeinen Umrissen hinstellend, das, was iiin im 
nehmen zifingt^ nachzuweisen, und das Land, tobitc 
ehern er ausgegangen ist» zu bestimmen. Hierbei f^' 
Manches erwähnt werden müssen, was sich nieltfMO'^ 
telbar an dise Beinebtung der Masse anschliesct, ^^ 
docb dazu dienen wird, die Einheit derselben 1» ^^^ 
alten Yölkem im Zusammenhange mit andereo l^ 
nungen begreiflich zu machen. 

i Herr Böckk hat nachgewiesen, dass in Babylon^ 
Grundlage der metrologischen Systeme der alten ^s 
'.zu buchen ist. Denn hier entspricht die grösiste statt 
sehe Einheit (das Talent) dem Quadrantal Regenw)»^ 
•dessen Grundlinie der babylon. Fnss ist. Wt^^ 
hieranf schon aufmerksam gemacht und diese Entdecinil 
soweit unsere Zwecke es Tcrlangten, benutzt W ^' 
folgt*. Darauf mussten wir verzichten, ansfuhrllc)! d«^ 
zuweisen, wie diese Grundlage in den Systemen^ 
cbenlands, . Italiens, Siciliens, Africas nndVorder-i^ 
kurz in den Systemen der ganzen alten Welt vf'^^^ 
finden sei« So Staunen erregend diese ErscIieumDS*' 
den ersten Anblick ist, so kann ihr wirkliches Vorln* 
densein durch «Zahlen und Rechnung bewiesen wer^'' 
solcher Beweis ist sicher, wenn anders die Grnndi>{' 
der Rechnungen nicht unsicher sind. Die anzostellei"'' 
Rechnungen nun stützen sich vornehmlich auf Ang^ 
der Griechen und der Römer. Herr Böckh ist Ge^^^ 
mann für richtige Benutzung derselben. Aber er< 
Zeuge in eigner Sache. So wird es erlaubt sein, zo| 
merken, dass K. O. Müller, dessen umfassende Stod)* 
«ich vorzugsweise auch diesen Angaben zugevr^ndt » 
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im, mit der AaflSrssuiig derselben und den Folg^rangen' 

m ihnen im Böckh^schen Werke sich entschieden ein- 

. rerstanden erklärte. Oeffentlick in den Göttinger Anzei- 

mtii a. a. O«, mehr noch in Gesprächen, denn das Werk, 

firelches seine freodige Theilnahmo im hohen Grade er- 

^ legt hatte , ^ar nach seiner Art lange Zeit liebster Ge- 

. {enstand setner Unterhaltung. Die richtige Auffassung 

ixt Angaben scheint also Toilgültige Gewähr zu haben, 

iie Hi sie gestützten Rechnungen haben ihre Gewähr in 

»eh selbst. 

Von Babylenien also, Ton der Gegend aus, in wel- 
ciar die ältesten Cultur** Staaten gar yiclen Spuren ge- 
mäss ZQ suchen sind, ist das metrologische System den 
Tocderasiatischen und europäischen Ländern geworden. 
Aber nicht nur in seinen einzelnen Theilen - als ein star- 
Tts^ feststehendes^ sondern zugleich mit seiner Grund-« 
Iag;e mid mit der Kenntniss de» Znsammenhanges der 
\ersck&edenen Arten Yon Massen. Die Römer kannten 
ivesai Z«gammenhang , ohne Zweifel kannten ihn auch 
ihre Lehrer, die Griechen, |a alle alten Völker, die die- 
ses JHhs- System annahniien. Denn wie wäre es denk- 
bar, ibss ohne die Kenntnis» desselb<» die yerschiedenen 
Arten ran Ma^ssen überall im ursprünglichen Verhältnisse 
oder doch in einem auf einfache Weise au& diesem sich 
ergebenden Yerhältnisse zu einander sich erhalten hät- 
ten? Diesen Zusammenbang aufzufassen und festzuhal- 
ten und ihm gemäss, die Masse zu reguliren , setzt aber, 
;ine man zugeben wird, Kenntnisse, Wägungen und 
I Messungen anzustellen und zu berechnen, yoraus. Wir 
Liverden demnach sagen müssen , dass das metrologische 
Erstem nicht aUein, sondern zugleich piit anderen Kennt- 
en Ton den Babyloniern zu den westlichen Völkern 
lommen sei. Ich äusserte S. 80«, das metrologische 
|System sei wahrschciulicfa von den Astvonomen in Baby- 
W bestimmt. In seinen astronomischen Kenntnissen ist 
las Altertbum nach sicheren Spuren vielfach \on Baby- 
lon abhängig. Sa wbsen wir aus. Herodot II,^ 109., dass 
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'die' kriechen ilie Eintheilnng des Tages in zwölf Tlicl 
Ton den Babyloniern entlehnt haben (man ynii an 11 
Duodecimal-Theilung, die in den Längen« und coli 
sehen Massen auf das bestimmteste heryortritt, erinneil 
wie sie auch die Mittel zur Messung der Zeit, den H 
und Gnomon durch sie henuen lernten. Auch derTlilc 
kreis ist allen Spuren nach asiatisches ^ wie Herr Id 
1er annimmt babylonisches Ursprungs y aber da Asdei 
der Meinung sind, dass er im östlichem Asien Iriik 
als in Babylonien war, so will ich hier nur bebaoften 
dass er jedesfalls durch Yermittelung Torderasiit/^^^^^' 
Cultur- Staaten den Griechen bekannt geworden ist^rerf/. 
A. W. T. Schlegel, de Zodiaci antiquitate et onjine,!« 
der Zeitschrift zur Kunde des Morgenlandes Toal^ud 
n. s. w. 3ter Band S. 369 S. , wo der yon LetrooDtu 
Revue des deux mondes, 15. Aoüt 1837. behauptete f 
chische Ursprung des Zodiacns ans entscheidenden Gii^ 
den zurückgewiesen wird. Genug, um Anderes )<> 
nahe liegt, z« B. die Wasseruhren, nicht anzuführeo;^ 
Tiden Dingen des astrologischen und matbeoiati^^^ 
Wissens sind die Griechen und durch sie die ^^ 
europäischen Völker yon Babylon abhängig. ftim^^ 
nnd allgeniein anzuerkennende Bestätigung solcber^ 
hängigkeit geben di^ metrologischen Systeme, '^^ 
eben sie auf das allerbestimmtcste hervortritt. 

Ich erwähnte astronomische Kenntnisse, welcli^^^ 
Babylon ans dem Westen geworden sind« Das veraiu^^ 
mich , auf einen Augenblick yon dem Westen abzu^*^ 
nnd die Aufmerksamkeit nach dem aussersten Ostei^ 
richten. . 

In den neuesten Zeiten nämlich sind uns über 
chinesische Astronomie und die damit zusammeobäog^^ 
Zeitmesanng genauere Nachrichten geworden durcb 
Untersuchungen des Herrn Ideler — »über die /-^ 
rechnung der Chinesen , eine in der ^* 
Prcussischen Academie der Wissenschai 
gelesene und nachmals Weiter ausgeii^^ 
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Abhandlung, Berlin 1839.« — nnd des Herrn Biot 
— In mehreren Aufsätzen im Journal des Savans Jahr- 
{a n g 1839. Deccmb. , 1840. Jan. — Mai. — Ersterer 
ward durch die liD(piistischen Kenntnisse des Herrn 
Schott, letzterer durch die des Herrn Stanislas Ju-^ 
j lien unterstützt. Es kann überall meine Absiebt nicht 
' Kin, weitläufiger über chinesiche Astronomie uud Zeit- 
J nchnnng zu reden } ich habe die genannten Schriften 
g Bar angeführt, um auf die Anzeige derselben in den 
"" Cottinger gel. Anzeigen 1840. St. 201 ff. Ton dem Dr. 
Stern hinzuweisen und tou einer Entdeckung desselben, 
die fnr die Erhenntniss des Cultnr- Zusammenhanges in 
iljer alten Welt Ton Bedeutung ist, zu berichten. Die 
Chinesen kennen, wie bekannt ist, die Zwölftheilung 
der Ekliptik oder den Thierkreis« Schon Ideler ver- 
no&et, wie wir oben bemerkt haben, dass der Thier- 
Jureis eine Erfindung der Babylonier und yon . ihnen zu 
den Chinesen gekommen sei. Hieraus würde ein Cultur* 
Xnaammenhang, zwischen Babylon und China . folgen, 
wenn auch allerdings zunächst nur ein sehr geringer. 
Heer Br. Stern geht weiter 5 er kann es zu beweisen un- 
lemeinen^ a. a. O. S. 2026 ff., dass zwischen der 
Astfonomie nnd Zeitrechnung der Chinesen nnd Babylo- 
nier ein alter und inniger Zusammenhang stattgefunden 
labe. . Der Beweis scheint mir durchaus gefuhrt zu sein. 
i Denn er beruht nicht auf der Uebereinstimmung in der 
I Auffassung Yon Yerhältnissen,, welche durch die Natur 
{egeben sind — dieser würde natürlich nur eine sehr 
bedingte Beweiskraft zugestanden werden dürfen — son- 
dern auf, der Nachweisung gleichmässiger Einrichtungen« 
lad eines Zusammentreffens in künstlichen Anordnun- 
gen , Yoraussetzungen , Bestimmungsmitteln. , So z. B« 
<ind . Grundlagen der chinesischen Zeitrechnung die Be- 
1 oliachtung der Sonnenhöhe am Gnomon und die Bcob- 
f Achtung des Polar -Sterns schon in. sehr frühen Zeiten, 
t ^ach Ghinesischen Nachrichten schon um 1100 vor Xto* Polos 
/^Uid'Gnonion sind. aber, wie wir schon anführten, Mittel 



104 L Gewichte und Masse 

zur Zeltmessiing, welche nach Herodot di6 Grieebet 
Ton den Chaldäem entlebnt haben. Sodann , bei Gru 
eben und Babyloniern findet sieb eine ZwöUtbeilnng d( 
Tages , ein Cyclns von 12 Jahren , neben diesem euu 
Ton 60 Jahren} bei beiden findet sich ein Cydos tod 
Tagen n. s. w. — Wenn aber zwischen Chinesen m 
Babyloniern eine Uebereinstimmnng in diesen Ding« 
ist, die nur aus einer gemeinschaftlichen Quelle erkli 
werden bann , so ist es wahrscheinlich , dass die zvt 
sehen beiden Yölkcrn wohnenden Völker wenn m( 
Yermittler des Zusammenhangs gewesen, so doch rol 
ihm berührt worden sind und nicht ganz ausserhafto^ 
selben gestanden haben. Und in der That babd Amin 
che oder ganz gleiche astronomische Annahmen ani Be- { 
Stimmungen bei den Indern Eingang gefunden. V^ ^' J 
deren mittelasiatischen Yölher sind uns zu unbekinnU 
als dass wir bestimmen könnten , wie sie sich zu wH 
Gange der Ci^tur Tcrhalten haben. Aber das stellt iM^ 
dem Angerührten fest^ dass ein Cultur- Zug und Calta^' 
Zusammenbang zwischen Babylonien und China gefveset^ 
ist, und wenn solches zunächst nur an astronomisciieD 
Dingen nachgewiesen werden kann, so wird cincB«- 
schränkung auf diese allein doch nicht statthaft sein* 

Mit wenigen Worten berühren wir die Frage, ^^ 
der Anfang dieses Cultur- Zuges zu setzen ist, oo ^^ 
China oder Babylon? Chinesen und Babylonier sid^ 
beide uralte Völker , und welchem Volke man die Priori- 
tät in Kenntnissen^ die beiden gemeinsam sind, za^U' 
schreiben habe, scheint auf rein historischem Wege, ico 
meine durch Berufung auf bestimmte Nachrichten, g^ 
nicht ermittelt werden zu können. Aber die geogwpbi* 
sehen Verhältnisse China's scheinen seine Bewohner « 
einem abgeschlossenen Volke bestimmt zu haben ^ ^Äii 
rend die Babylonier yermögc ihrer geographischen Lag< 
darauf angewiesen sind, den Verkehr zu Termitteln iw> 
sehen dem östlichen Asien und den westlichen Ländern 
In den hidtoriscben Zeiten sind auch wirklich die Cbiac 
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0011116 Gahor- Volle in dem Sinne gewesen^ class sie 
JUhrer anderer Völker waren. Denn Japan, ein China 
, kleinen und gleichsam sein änsserster Vorposten nach 
östlichen Meere hin, kann natnrlieh nicht in Be- 
cht kommen. Es handelt sich nm den Westen Chi- 
y and Ton diesem wissen wir, dass er mannichfach 
Cbina eingewirkt hat, wahrend China auf ihn in 
({osüger Hinsicht wenig oder gar nicht einwirkte« Ich 
pm«Äe nur an den Bnddhaismns zu erinnern, an die 
AbUtajgigkeit, in welcher in religiöser Hinsicht das mäch- 
6ge China von westlichen Landern gehalten wird, und 
tt den Einflnss der indischen Litteratnr auf die chinesi- 
sche« So weit wir zaräckblicken können^ erscheint 
Ckina als ein Schwamm, der das Ton Westen ihm Zn- 
konmende aufsangt nnd festhält, als der Endpunct des 
Callv-Flnsses, der hei den beweglicheren westlichen 
Volkem^ seinen Ursprung hat, und in dem änssersten 
Osten 9 wo ihm kein Abfluss gestattet ist, sich festsetzt 
U1I& «ntarrt. Das bedarf keiner weiteren Nachweisung : 
es Wnht tuf dem Eindruck , den die Betrachtung chine* 
sisehtf Zastände unmittelbar bei Jedem zurücklässt. Ich 
Witt «dt bestreiten , dass in China selbst seit uralten 
Zeilen eine hohe Cultur Wurzeln geschlagen hat, und 
dass Erfindungen mancherlei Art seinen Bewohnern zu- 
zuschreiben sind:, ich behaupte nur, dass das, was sie 
I ttlbst fanden oder Ton andern Völkern erhielten , chine- 
jilBches Eigenthum blieb und als solches sorgsam gehti- 
ward. In den historischen Zeiten ist das Land China 
liieht Ausgangspunct einer fernhin wirkenden Cultur ge- 
wesen« Aus den historischen Zeiten auf die Torhisto« 
^hen zurückzuschliessen wird in dieser Beziehung ge« 
tet sein, da die natürlichen Verhältnisse, welche sei- 
jetzigen abgeschlossenen Zustand bedingen, immer 
ieselben gewesen sind. Denken wir dann aber noch an 
bestimmte Gebiet des Wissens, von dem zunächst 
j"!e Rede ist, an astronomische Kenntnisse, so werden 
pir um so mehr geneigt sein, in diesen den Babylonicra 
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die Priorität zaznsclireibeii y da ibr ganzer Staat lud Col* 
tns auf der Beachäfligaog jnit der Aatronomle bernkt^ 
sie bestimmeod anfalle Ycrbältnisse eiuTvirkte, VfäbreM 
ia Clftina ihr durebans uicbt eine solche tief eiogreifeub 
und das ganze Staatsleben durchdringende Bedeutung m 
gestanden worden ist. In neuerer Zeit hatte die In 
schäftigung mit ihr so geringen Anhalt im Volke, im^ 
die Jesuiten - Missionaire mit der Verfertigung des 8l* 
lenders beauftragt werden mnssten. 

Auf welche Weise der Cultur-Zusammenhaog ziri* 
sehen Babylon und China yeimittelt worden ist, wissen 
wir nicht. Denken wir an die Beweglichkeit nod dea 
Unternehmungsgeist der Bewohner des Euphrat-und TI« 
gris- Landes, ferner an Erscheinungen späterer Zeiten, 
an die weite Veriireitung der chaldäischen Astronomca 
und Astrologen über das ganze römische Reich in i^ 
Jahrhunderte nach Christi Geburt , an den kühoeo Eifer 
der Nestorianer , die im 6ten und 7ten Jahrhunderte ds 
Missiouaire von babylonischen Gegenden aus Cliina be- 
suchten, so werden wir es fiir möglich halten, ^^^ 
durch Einzelne dieser Zusammenhang schon in oralten 
Zeiten yermittelt ist , ohne dass eine unmittelbare Berü^' 
rung des chinesischen Staates mit den babylom'^^ 
Cnltur- Staaten, die anzunehmen schwierig ist, stittf^^* 
Es konnten aber auch andere Völker, YornehmKck ^^\ 
Inder ^ mit welchen die Babylonier jedesfalls schon m 
alten Zeiten in Verbindung standen, Vermittler desZu- 
sammenhangs sein. 

Dem sei , wie ihm wolle. Genug y durch diese ku^ 
zen Andeutungen , die weiter auszuführen mir niclit gC' 
stattet ist , lernen wir Babylonien als das Land kennen, 
welches nach Osten nnd Westen bin Lehrer der Völker 
in astronomischen und mathematischen Kenntnissen ist. 
Nicht nur hierin, sondern auch in anderen Keuot* 
nissen« Ich weise noch auf eine Erscheinung hin, ^^^* 
che in dieser Beziehung yon grosser Bedeutung zn ^^"^ 
seheint« Der Ursprung unseres Alphabets ist allen i'' 
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pdwie mit Sicbcrbeit zo Terfolc^nden Spüren gemäss 
ki den Babyloniern za soclieii* Nicht bei dea Aegyp« 
ipra, was, wie bebannt ist, von alten Nacbricbten ge- 
meldet Dod Ton mebreren Gelehrten neuerer Zeit ange- 
nommen wird. Hierüber des weitläufigen zn reden , ent- 
halte ich mich hier , da dieser yielfacb besprochene Ge- 
genstand in der Kürze nicht gründlich abgehandelt wer- 
ienkann, und ich, ohne eine bestimmte Entscheidung 
der Streitfrage za geben, doch berechtigt bin zn behaup- 
ten, dass das Alphabet in der Form und Benennung, in 
welelien es den europäischen Völhern mitgetheilt ward, 
leioe Erfindung der Aegypter ist, da es als ursprnngli- 
cbe Gonsonanten - Schrift nur der Elgenthümlichkeit se- 
i&ll'ucber Sprachen ganz entspricht und da die Namen 
^1 'ie den Namen bedingenden Gestalten der Buchsta- 
ki nur in einer semitischen Sprache zusammenstimmen« 
W!r finden dieses Alphabet zunächst bei allen semiti- 
&ekn YollKern < und werden es, ohne weiteres Crcwicht 
^utdleKn Namen zu legen ^ Ton dem in der Cultur her- 
vomgeaden und auf die andern einwirkenden das baby- 
W«eie nennen können. Durch die Phönizier kam es 
^^ter dem Namen der phönizischen Zeichen zu den Grie- 
^küj Tielieicht schon ebenfalls durch sie zn anderen eu- 
fopalselten Völkern. «In ganz Europa Tcrbreitet es sich. 
^^T auch nach Osten hin findet es Eingang. Denn 
^(ii den neueren paläographi sehen Untersuchungen scheint 
^festzustehen, dass die Zend- und Sanskrit -Buchstaben 
>08 dem semitischen Alphabete hervorgegangen sind* 
^^) nach Herrn Seyffarth in seinen Beiträgen zur 
'jcnntniss n. s. w. Aegyptens 7tesHeft 1840. wäre 
Qiie Einheit der Alphabete asiatischer Völker in einem 
^is jetzt nicht yermutheten Umfange anzunehmen, was 
zunächst dahingestellt sein mag. Uebrigens erwähne ich 
uies nur beiläufig und lege auf die Verbreitung des ba- 
uylonischen Alphabets nach Osten hin keinen Nachdruck^ 
^eii ich die Gründe, welche sie anzunehmen zwingen, 
ber nicht auseinandersetzen kann. Für meine Zwecke 
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{^n&gt es , darauf liinzaifveisen , yon welcber Bedentan^ 
die semitischen Galtur- Staaten oder Babylonien fnr die 
AnsbreitoDg der Cnltur gewesen sein müssen. Das ist 
in dem Angeführten hinlänglich geschehen. Auf die öst- 
lichen Länder weitere Riichsicht zu nehmen ist hm 
Veranlassung^ da es uns nur darauf ankommt, die tob 
Babylonien aus nach dem Westen bin sich Terbreitende 
Cultur ins Auge zu fassen. 

Wann ist nun Babylonien der Cuknr- Staat gewe* 
sen? Schon im Jahr 721 vor Xto haben die Babylooler 
eine Mondfinsterniss so genau bestimmt, dass ihrinAog' 
nur um eine Minute zu spät, ihre Mitte um sechi Minu- 
ten zu früh angegeben worden ist^ verg^. B. S. 35. DleseYoa 
grosser Crenauigkeit zeugende Beobachtung war slcbef 
nicht die erste. Die Griechen und Römer sprecheo bin«' 
fig Ton dem hohen Alter der astronomischen Beobaeli^ 
tungen bei den Babyloniem, doch sind ihre Nackriciilea 
so unbestimmt und unsicher > spielen so deutlicb u^ 
grossen Zahlen, gd^en das Gefallen am Gcheimnissvel- 
len und Wunderbaren so sichtbar zu erkennen^ dass nur 
allein dieses aus ihnen erhellt, wie nach allgemeiaer An- 
sicht des Alterthums Babylon der uralte Cultur« Staat g"^ 
wesen ist. Sicherer lässt sich die Frage beantirorteB, 
wann Babylonien aufhörte der Cultur -Staat von übemie- 
gendem Einflüsse zu sein 7 Denn in der letzten HaUte 
des siebenten und während des sechsten Jahrhunderts 
tritt eine Neu - Gestaltung der Verhältnisse Vorder-Asiens 
ein, durch die Scharen von Scythen, welche Mesopota- 
mien und die syrischen Länder überfluthen, durch das 
Zusammenstossen des cbaldäischen und ägyptischen Rei- 
ches , dann nachhaltiger dnreh die Stiftung der grossen 
persischen Herschaft. Die Stadt Babylon sinkt seit die- 
ser Zeit immer mehr^ sie bleibt flreilich noch lange m 
dem Rufe eines Sitzes der Gelehrsamkeit, ihre Priester 
und Sternkundigen, der Stand der Gelehrten^ behaupten 
ihr altes Ansehn , aber der überwiegende Einfluss baby- 
lonischer Cultur hört mehr und mehr auf. In den ^^ 
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{^iMiiier bekannten Zeiten des Tierten nnd fünften Jakr- 
[kinderts könnet i^ir, so ifiel ich if^eiss, keine keden^ 
f ieode Eini^rirkung; desselben auf den Westen nachweisen, 
Nkf «ick von dem Osten angeregt unglanblich rasch in 
«igenthümlicher Weise entniekelte nnd bald in ToUer, 
jugendlicher Kraft anf die uralten Sitze der Cnltnr zn- 
lickwirkte. 

Wir werden nns nieht irren, wenn wir sagen, dass 
ia den Zeiten vor dem Ende des siebenten Jafarhnnderts 
Jbbylon vorzugsweise bestimmend auf den Westen ein- 
gewirkt hat^ seit dem siebenten Jahrhundert nicht mehr 
oder.doeh sicher nieht mehr in dem Grade« — Die in 
«% frühen Zeiten in Babylon vorhandene nnd von hier- 
iM sich späterhin über die fernsten Lander verbreitende 
€ritar konnte den Hebräern nicht fremd bleiben. 

Denm 1) trat sie ihnen nahe während ihres Aufent- 
Aaltes in Aegypten. Das steht fest> dass in Aegypten 
Mkon zs Mose's Zeiten eine hohe Cultur ist, und zwar 
«ne sdbche^ welche mit der babylonischen im nahen Zui- 
««Bulunlange steht — Ein Cultur -Zusammenhang zwi- 
seken den babylon. nnd ägypt« Ländern in den ältesten 
Zeilen wird mit gutem Rechte jetzt allgemein angenom- 
ineo, nur darüber kann Streit sein, welchem Lande die 
iViofität zuzuschreiben ist. Die Angd>en der Alten lan<- 
ten in dieser Beziehung verschieden. Einigen Nachrich- 
ten gemäss ist Babylon's Cultur von Aegypten abhängig. 
Nack Diodor. 1, 81. rühmen sich die Chaldäer in Baby- 
lon, Nachkommen der Aegypter und von ägyptischen 
Priestern in astrologischen Dingen unterrichtet worden 
CD sein , und Diodor. 1^ 28. wird von einer ägypt. Co- 
Isaie geredet, welche Bei nach Babylon geführt haben 
mII. Mit diesen Nachrichten beim Di<»dor könnte man 
Genes. X, 8 — 11. vergleichen, wo erzählt wird, dass 
Nimrod ein Sohn des Cusch, also ein äthiopischer (ägyp 
tt8cher> Held, ein grosses Reich in den babylonischen 
hegenden, zuerst in den südlichen, dann es weiter aus- 
breitend auch in den nördlichen gegründet habe« — Ganz 
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-anders^ stebt die Sacbe naeh Josepbns Arch. 1 ^ 8., der 
ang^ebt, die Aeg^pter bätten ihre astronomidclien und 
.sonstigen Kenntnisse aus Babylonien durch Yennittelnng 
des Abraham erbalten. Wir sehen wirklich in sebr frä« 
Jien Zeiten Einwanderungen Torder- asiatischer Stämae 
« Aegypten : das , was von Abrabam , Isaac und Jacob, 
ferner von der Herscbaft der Hyksos in Acgyptcn e^ 
•zahlt. wird, bezeugt einen frühen Einfluss Vorder- Asieos 
«uf*Aegypten. So war es mögltcb, dass durch die Ein- 
wanderung Torder- asiatischer Stamme in Aegyf^eo der 
'Zusankmealiang zwischen diesem Lande und BibjloBiett 
Tcrmittelt ward ^ dass Josephus den Abrabam lUeui als 
Vermittler dieses Zusammenhangs bezeichnet, ir^rde 
ttioht- auffallen können. Docb dieses angeführt za kabes, 
mnss genügen: eine Entscheidung der Frage, Wckeni 
-Lande die Priorität der Cultur zuzuschreiben sei, W 
sieh nocb nicht geben« Es ist auch, für unsere Zwecke 
gleichgültig', ob die Hebräer in Aegypten die babylon- 
tigypl.> oder die ägypt. - babylon. Cultur kennen lernten: 
wir werden docb. behaupten müssen , dass ihnen Gele- 
genheit ward, von den bocb gebildetsten Cultur -Vötliern 
des Altertbnms zu lernen. Und solche Gelegenheit b^ 
gar nicht unbenutzt bleiben. Ab^, je bestimmter ^ i^^' 
-dass die Hebräer schon in den frübesten Zeiten von der 
vorder«* asiatischen und ägypt. Cultur nicht unberabrt 
blieben , desto weniger wird man geneigt sein dürfen, 
das eigenthümlich israelitische Leben , das religi<>^^ ^^ 
wusstsein des Volkes, welches in dem entschiedensten 
Widevsprucb mit dem religiösen Bewusstsein der Cnlt««" 
Völker stand, für ein Product dieser Cultur, ßr ein 
•Product aus astronomischen und astrologisclien , sus m*' 
thematischen und physicaliscben Kenntnissen , ans tec 
oischen^ Fertigkeiten und klugen Institutionen des Staate' 
-zu kalten. . 

2) Die Hebräer nahmen das Land Palästina ein. J« 
diesem Lande waren sie dem Einflüsse der babylon»s«'|^ 
Cttltlir ebne Unterbrechung ausgesetzt^ sie konnte" ß» 
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t Ir cSbenso wenig eBlziehen , wie die Phönizier sich ihr 
afaüehen konnten. Wir wenden unsere Anfmerksamkeit 
ittächst bekannteren Zeiten zu. Die Phönizier sind in 
hten Jahrhunderte 9 um von feststehenden Thatsachen 
Bügehen, im Besitze mannichfacher Kenntnisse, wel- 
▼on ihnen durch den geordneten Handels - Verkehr 
lltoi^ -westlichen Ländern den Griechen mitgetheilt worden 
f4BAy Tergl. S. 5 f., 35 f.» 101 f. Der geordnete Handels- 
|- Tokehr mit dem Westen setzt nothwendig einen diesem 
wii^reciienden mit dpm Osten Toraus, vorzugsweise mit 
Aahylon, der grössten Stadt des näLeren Binnenlandes, 
Ircidie nächster Stutz- und Ausgangs -»Punct des phöni- 
«isdkcB Seehandels war« So werden wir mit grösster 
Btt^änuntbeit behaupten dürfen, dass die bdiylonische 
Cidinr den Phöniziern durchaus zugänglich gewesen ist. 
Sie ttusste erkannt werden in allen Einrichtungen des 
gewiftaUehtti Lebens und des Verkehrs, in den Bedürf* 
luaften, deren Befriedigung dem Handel oblag, in den 
Sitte» und Gewohnheiten der Bewohner des Mittelpunc- 
te» fieser Cultur.. Denn es handelt sieh nicht nm die 
^ekeiaM» Kenntnisse einer Kaste, sondern um solche 
JEenuiDisse^ welche fnr das Leben bestimmt sind, her- 
vorfreten müssen und^ nimmer Eigenthum einzelner Ge- 
lehrten bleiben können.. Wenn die Phönizier Kenntnisse 
dieser Art den Griechen bringen konnten, so werden 
LÜire nächsten Naehbaren, die Hebräer, die in den eng- 
jsten Beziehungen zu ihnen standen, die mit ihnen das- 
be Küstenland bewohnten , die darauf angewiesen wa- 
[ y den grossen See - Städten ihrer Küste die gewöhn- 
ksten Nahrungsmittel, den täglichen Bedarf des Le- 
18 zu liefern, ohne Zweifel nicht des Zugangs zu die- 
Kenntnissen beraubt gewesen sein. Ja, die Hebräer 
ist w^erden in unmittelbarer Verbindung mit den Ba- 
lylooiem gestanden und unmittelbar von ihnen gelernt 
^ben. Das wird man zugeben , wenn man es sich zur 
iscbannng bringt^ welche Bedeutung ein Haudel so 
Weites Umfangs, wie der phönizische gewesen ist, für 
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ein kleines Land liat, doreh welebes seine We^ g^^ ! h 
lästina selbst ist die g^sse Strasse des Handels 
Cultnr- Ganges, wird unmittelbar von ibm bernlirt. Sei 
Bewobner konnten ibm nicbt fremd bleiben. Das be«i 
liebe, nnmbige Treiben der gescbäftigen , den Weltk 
del in seiner ganzen Ansdebnnng umfassenden Kö 
Städte bort nicbt unmittelbar vor ibren Tiioren auf, 
wirkt weiter und yemrsacbt solcbe Scbwingnngen , \ 
ebe stark genug sein mnssten, die Bestrebangen 
Einrichtungen des ganzen Landes Palastina mit in il« 
Bewegungen hinetnzuziebcn« Denn in den nönti/elia 
Tbeilen ist es von der Meeres -Küste an bis zutJordao' 
Niederung nur 8 — 10 Meilen breit, zu sebmal, vn &ich 
in irgend einem seiner Tbeile dem bedingenden EiiAasaf 
8«ner Küsten - Städte entzieben zu können. Mickt Tiif 
breiter ist es in seinen südlicben Tbeilen, und Ür 
-wirkten äbnlich. wie die pböniz. Städte im Nordet^ 
philistäiscben Städte Gaza und Askalon , Aschdoiil 
Gat. Der Saum der Küsten « Städte von Arados f^^ 
Tripolis an bis nach Gaza bin ist das sieberste Zeickei 
•eines unmittelbaren lebhaften Verkehrs zwisclien da 
Lande Palästina und dem Cultur- Lande Babyioola 
Neben solchem Zeichen ist es von geringer Bedeotu; 
wenn ausdrücklicli gemeldet wird, dass der Könj;'« 
Babylon Merodak Baladan Gesandte an den Könffi- 
kia geschickt und mit ihm in freundschtfftlicbem Tc^ 
gestanden habe. 

Dieses alles ist zunächst in Beziehung auf das icl^ 
Jahrhundert gesagt, in welchem die Phönizier Lebitf 
der Griechen waren. Aber es gilt auch von fräiieia 
Zeiten : die babylonische Cultur ist in Palästina heimbi 
gewesen schon Tor dem 8ten Jahrhundert , schon seit M 
Zeit^ in welcher die palästinensischen Küsten - Städte I 
bedeutenden Sitze des Handels wurden durch den Ei 
flnss der östlich Ton ihnen gelegenen Cultur - StaatJ 
deren Hafen -Plätze sie waren. Und wer kann di» 
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^^eit genau bestimmen? Wollten wir ans anf Cnlte be- 
' , die Ton Babylouien ausgegangen mid darch Phö* 
nnd Philister nach den grieehischen Inseln und 
•Städten gebracbt sind, so wüfden wir leicLt bis 
ig^^ die Zeiten desJMinos und noeh über sie hinaus reichen 
iMottMa mit unseren Beweisen für das Vorhandensein ba- 
iM^biischer Cultur in Palastina. Doch scheuen wir eine 
IMug auf diese , wenigstens hier. So weit nur un- 
tltafc Nachrichten reichen, wird uns Kunde Ton grossen, 
^hkureichen phöniz. nnd philist. Städten und Ton ih- 
UM{;ebreiteteu Handel y der jedesfaUs weit fiber den 
königlicher Herschaft bei den Hebräern hinaus- 



. .1 Aber die geschichtlichen Bncher des A. T. geben 
Wm (eaaueren Berichte über den Zustand der Cultur 
Aillca Hebräern. Sie haben nicht die Aufgabe zu lö- 
» fie Geschichte des hochgebildeten, sondern die Ge-> 
ides theocratischen Staates zu beschreiben. So 
^ lir darauf verzichten müssen , ans ihnen ein bis 
uBitttlie anschauliches Bild der hebräischen Cultur 
I tthmfen. Dennoch lässt sich qiit leichter Mühe aus 
>/ was in ihnen beiläufig erzäh)t wird von den Ein- 
des Staates während der Herschaft der Kö- 
s^^ Ton dem Handel zur Zeit des Salomo nnd dem 
Vinache des Josaphat, den vernachlässigten Handel wie- 
^za liehen (1 Reg. 22, 49.) ^ von den grossen, hünst- 
JBauteu in Jerusalem und in andern Städten des 
l.»salom. Reiches, von Gegenständen des Luxus, 
Kenntnissen und Fertigheiten mancherlei Art, von 
Gelehrsamkeit des Salomo (1 Reg. 5, 9 — 14.)^ dem 
izeiger des Ahas (Jes. 38, 8. % Reg. 20, 9.) und 
I vielem anderen , was , wenn es auf eine genauere 
Zählung ankäme > noch genannt werden könnte — ich 
;, ans diesem allen lässt sich mit leichter Mühe der 
reis geben ^ dass die Hebräer von der in Vorder- 
heimischen Cultur in keiner Weise ausgeschlossen 
^^ren. Dies ist bei der Betrachtung des hebräischen 

8 
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Alterdiams woU za beracksicLti(;en. Gnde weil £e 
brier an ihr Theil hatten und Thctl habeB nosster 
möge der Lage ihres Landes nnd gesehicbtliclier ^ 
Lältnisse (vergl. die folgende Abhandlnng) ^ gestat 
sich ihre Zustände nnd ihre Geschichte so eigfenthin 
Am Sinai hatten sie ein Besitzthnm erhalten, ein 
iigypt. und asiat. Gnltur, wie Ton jeder Caltnriiiul 
giges, den alten Glauben des Abraham > welcher ii 
stimmte Formen nnd Fassungen eingehen musste^ ff 
der neu zu errichtende Staat Ausdruck seiner werden i 
auf ihm als eigenthümlichem und bleibendem GiokI m 
ruhen sollte« Die Formen und Fassungen mocto^^ 
ses Theils gegeben sein nnd Yorbanden bei andaa^^' 
kern, wie sich dieses Yon mehreren nachwebeali^ 
aber Inhalt nnd Bedeutung waren weder von Ae^ 
noch auch Yon Babyloniern entlehnt. Die ti^ 
liehe Entwickelnng des hebräischen Volkes istil 
dass es sein uraltes Besitzthum, das urspriinglicbe,t 
giöse Bcwusstsein, das Bewusstsein der unmitteü^ 
Abhängigkeit von dem heiligen Gott , welches io ^ 
Einrichtungen des Staates und im äusseren Gesetze^ 
abspiegelte nnd für die Masse des Volks au i^^^l 
knüpft war, schlitzen und festhalten musste g^ff^^ 
Andrang einer mächtigen Cultur und aller Tralnj' 
und Verfinsterungen des Gottes - Bewusstseins h^ 
Gefolge. Diese wurden den Hebräern nahe gcW 
getragen Ton der gemeinsamen Ueberzengung der ^ 
tigen und weisen Nachbar -Völker, gestützt anfä"^ 
Macht 9 unter der glänzenden Aussenscite der BP 
geeinigt und in unauflöslicher Verbindung mit \i^ 
Gütern des Lebens, mit einer Fülle von KenotDiss< 
Fertigkeiten , Künsten, zugleich aber auch mit allen ) 
zen der Sinnlichkeit und Unsittlichkeit. Solcljem 
dränge, der nicht während eines kurzen Zeitraums' 
als Yorübergehende Erscheinung, sondern Jabrbui"'^ 
hindurch das Bewusstsein von dem heiligen^ in'^ 
wohnenden Gott zu erdrücken drohte, WiderstaD^'^ 
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!iteii> Termoehte lior eio immer enieaerter Kampf, dür 
didaza oft yon Wenigen nnd geringster insserer Kraft 
lihrt werden mussle« Denn uns "vrird bericlitet^ daas 
ibebräische Volk bisweilen fast aufgelöst war, dass 
I eigenthfimlich israelitische Leben nicht mehr Gemein- 
it, (ist hingeschwunden^ bloss noch haftete an einem 
Entt;ea, yerachtcten Rest. Dennoch blieb in diesem 
^cä\t jie Kraft > auf ein neu entstehendes, zahlreicheres 
GeseMedit das uralte Besitzthnm zu vererben. Die Ge* 
gnsätie zwischen dem Alten und Neuen , dem Isoielifi* 
Kleo und Kena^nitischen oder Babylonischen oder Ae- 
^ptisckea oder Griechischen rissen das Volk auseinan- 
^^' der grössere Theil desselben gab seinen Glauben 
^^t lad wandte sich dem neuen Glauben im Gefolge der 
Cdtuni* die Staatsgewalt selbst ward den mosaischen 
Gesetzen nnd Einrichtungen, den Stütz- und Halt-Pfei- 
^^ des alten Glaubens für die Masse, untreu (unter 
^doiao und seinen Nachfolgern , besonders im nördli- 
^i dwr auch im südlichen Reiche); der Ueinere 
^^^Ifieb fest und beständig. Aber in ihm schlug 
^ «te fihube immer tiefere Wurzeln , tauchte immer 
^ orsfrÖQglicher Kraft wieder hervor, gewann immer 
^w weitern Raum. Je mehr bedroht , desto angstli* 
pcr socke man den Bedrohten zu schützen, desto näher 
"(^ die Versuche, ihn dem Kampfe zu entziehen, in 
^ Abg^gchlossenheit zu bannen, Ton der Aussenwelt 
'^reissen. Hätten diese Versuche Erfolg gehabt, so 
^ oline Zweifel im Kasten - Wesen und Formen- 
^■ogdas urkräftige Gottes - Bewusstsein erkrankt und 
^t* Sie konnten keinen Erfolg haben, weil immer 
lenem Palästina in den Gang der Weltbegebcnhei- 
bneiogerissen ward und an dem beweglichen Leben 
asiatischen Küsten -Länder Theil nehmen musste. 
taltar- Strom, der bis zum siebenten Jahrhundert 
Osten nach Westen durch Palästina fluthete und in 
«Maclier Zeit von Westen nach Osten zurückflnthete, 
**«te keine Erstarrung: er forderte zum Kampfe auf. 

8* 
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Das 9 was im A. T^ wat jedem seiner Blatter zu k 
ist TOD den Gegensitsen , in welche Israel htneiDgesI 
ist 9 Ton Widerstand und Nachgiebigkeit gegen keu 
sehen Gnltur -Götzendienst^ der dem Ton heidniMl 
Völkern umgebenen ^ mit ihnen Termischten Volkes 
aufdrängte, ist keine erdichtete Geschichte , keinem 
kilhrliche Erfindäng späterer Zeiten ; es ist tielmehr fl 
nothwendige Folg^ des Wohnens Israels in Piluti 
und seiner Berührung mit den Cultnr- Staaten der all 
Welt. Natürlich müssen hier kurae AndeutongeJi j«o 
gen , aber worauf sie sich beziehen und trie dtf ^' ^ 
sie durchaus bestätigt , bedarf auch keiner weiieni^<d 
Weisung. 



Die Bewohner Palästinas 

«€i{ den ältesten Zeiten hü au f die Zerstörung Jeru- 
salems durch die Homer. 



jjlit deuNameo Palästina^ iTfelch^r vrspriinglicb nur 
dem sebmUen, westlich von den Gebirgen Juda und 
Ephraim liegenden Küstenstridie zwischen Aegypten und 
Phöniaden^ dessen Mitte etwa die Städte Asqalon und 
A»dod einnehmen *)j^ eignet) beiseichnen wir nach spä- 



*) Im A. T. ist t^tiht ^ Pbilistaea» nach griechischer Aus- 
ilprache Palaestina (Herod. I, lOfi. 2, 106. 3> 91.) Immer dqi- in 
Htr urspränglichen Bedeutung vom Lande derPhliister gebraucht. 
Peiteren Umfang erhielt der Name zuerst bei syrischen Völkern, 
■eiche das ganze Land Kena*an nach Philo^s Angabe (die Stellen 
fei Reiand Palästina S- 38.) so benannten. Bei Josephns bezeich- 
kt der Name immer nur das Land der Philister $ ich wenigstens 
wbe iceine^Stelle finden können» wo der Name im späteren wei- 
teren Sinne vorkommt. Strabo erwähnt den Namen Palästina gar 
pcht; nar an einer von ihm aus dem Artemidorus entlehnten Stelle 
|||b. XVL S. 776. Casaub.) kommt er vor^ wie es scheint von 
piilistaea im eigentlichen Sinne; so auch wohl bei Agatharchides 
" Geogr. Min. 1. p. 57. und Diodor. III> 41. y von weichen fast 
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terem, bei emropäisclien Völkern «Ug^emein gültig gewor- 
denem Sprachgebrauche das ganze Land, ifvelches ostlich 
von der Jordan -Niederung, westlich vom mittelländi- 
schen Meere > nördlich von einer Linie, die vom pböni- 
zischen Sidon bis zu der östlichsten Jordan-Quelle hinge- 
zogen wird, südlich von einer von der südlichen Spitze 
des todteu Meeres bis zum mittelländischen Meere den 
Breitengraden parallelen Linie begränzt wird. Ungerälir 
diese Ausdehnung wird Genes. 10^ 19. dem Lande Ke- 
na'an beigelegt , welches ' die Israeliten als yerhelgseoes 
Erbe (Brief an die Hebräer 11^ 9.) erobern sollten, vergl. 
Num. 34, 2—12. Im A. T. heisst es von seinen Bewoh- 
nern das Land der Hebräer, nach ungenauerem Spracb- 
gebrauche , in welchem der Name der Hebräer von allen 
Nachkommen Abrahams allein den Israeliten beigelegt 
wird (Genes. 40, 15.); öfter das Land Israels, z.B. 
1 Sam. 13, 19. Judd. 19, 29. ; wenn das Yerbältaiss des 
Landes und seiner Bewohner zu Jehova in Betracbi g<^- 



dieselben Worte, die Strabo aas Artemidor anführt,' gebraucht 
werden. Za Josephas Zeit nennen die Römer das ganze Laod 
der Juden Palästina , wie aoi den bei Gelegenheit der Eroberung 
des Landes durch Yespasianas und Titas geschlagenen Münzen 
hervorgeht. Ptolem. 6, 16. setzt Palästina für gleichbed«'«^"'^ 
mit Judaea» dem späteren Namen für das Land Kena'an. 'In die- 
sem weiteren Siiine gebrauchen den Namen die späteren gv^^^i^- 
und röm. Schriftsteller fast allgemein, und wenn auch noch hier 
und da die Bedeutung im engeren Sinn festgehalten ward (verg> 
Erdkunde von Ritter 2ter Theil Berlin 1818. S. 305), so vrard er 
seit den Zeiten der Kreuzfahrer fast ausschliesslich für das gan^^ 
alte Kena'an bei Christen, Juden und Muhammedanern gebraucht. 
Es kommt auf den Namen nicht an, wenn man weiss, was dadurc 
bezeichnet werden soll. Wir scheuen uns nicht ihn in einer ^ 
deutung zu gebrauchen , welche allerdings irrthümllch von 
über die Verhältnisse des israelitischen Landes wenig unternc ^ 
leten Profan - Scribenten angenommen ist, durch sie Geltung 
langt hat und jetzt kein MIssverständniss hervorbringen j^^ ^ 
Die Namen »Land der Hebräer« oder Land der Ken'ani ^^ 
würden ursprünglich eben ao wenig wie der dep Landes Pa' 
das ganze Land bezeichnen. 
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Mgen mrdy das heilige Land (nur Zadu 2^ 12»), 
jlfe Land Jehovas (Levit. 25,23. Hos» 9,3.). In den 
ten Palästina, Kena'an, Land der Hebräer sind die 
iptbestandtheile der Beyölkerung während eines langen 
^-Xalranms zu erkenne^, aber lange nicht alle Bestand- 
^^?iihrile derselben. Yen den Ureinwohnern, den 'Enaqi- 
f ^'loa, Refaiten and anderen nicht zu reden, stossen wir 
t' . k^Am kena'nitischen^ philistäischen und hebräischen Ele- 
der BcTöIkernng auf durch die Assyrer aus dem 
und Nordosten yerpflanste Colonisteu, ferner auf . 
Ton Scytfaen, später auf eine mächtige griechische 
Jta^ölkerung als auf bleibende Bewohner des Landes. 
AUserdem wird ans Genes. 14. und im Buche der Rich- 
te» iron- Völker -Massen erzählt, die von Osten her cin- 
Ao^en , zar Zeit des Rehabcam und Josia. treffen wir 
J^Upter, zur Zeit des Hiskia Asdyrer, etwas über ein 
JUahundert später Chaldäer, noch später Perser im Lande 
Pllastina anj in den nachexilischen Zeiten Griechen> 
JyK^;^[{ter, Syrer und Römer. Im Lande Palästina ist 
. Mae llisdiang von Völkern , ein Völker- Gedränge und 
]ßtter-fiewimmel, wie nirgends in der alten Welt* 
JBar bedränge und Gewimmel nicht nur in den Zeiten 
ffmser Bewegungen und Kriege., sondern fortwährend 
amA in den Zeiten des Friedens durch den unermessli- 
.eken Handel, der eine ausserordentlich zahlreiche Bevöl- 
jr-lnrnng in den zahlreichen Küsten - Städten yereinigte. 
werden uns schon in alten Zeiten , mehr noch in 
Iteren Tollkommen beglaubigte Angaben über die Zahl 
im Lande Palästina zusammenlebenden Menschen 
etheilt, die^ weil beglaubigt, auf Glauben Anspruch 
icfaen müssen, wenn sie zunächst auch ungläubiges 
innen erregen. 

Auf gar kleinem Räume bewegten sich die Massen 
fder Tcrschtedensten Völker in Palästina. Das Land in 
tdem angegebenen Umfange liegt zwischen dem 31 ten bis 
^etwa 33 Va Grade nördlicher Breite. Die Jordan •Niede- 
rung , welche fast genau in grader Richtung von Norden 
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naek Saden sich liinerstreckt, lieg! etwa nnter dem 53tea 
Längengrade. Westlich von der Jordan - Niederung bis 
zom Meere ist das Land im Noirden kanm acht Meilen 
breit, im Süden 12 — 13. Nehmen wir die Breiten -Ans* 
dehnnng im Mittel zn 11 Meilen an, welche Annalpe 
sieher noch zn hoch ist , s6 würde das Land bei eiaer 
Langen -Ausdehnung von 31 Meilen (eine solche wtl 
schon von Hieronymus epist ad Dardan. angegeben nnd 
von neueren Reisenden bestätigt) etwa 341 Quadr. Hei- 
len halten *). Mil dieser ungefähren Berechnung vmsea 
wir uns begnügen, bis genauere Messungen wgesteUt 
sind, die aber^ wenn uns ein dio Ausdehnung des Ixo- 
des auf den besten Karten schätzender Blick nicht UiueU, 
einen noch geringereu Umfang ergeben werden. 

Ganz eigenthümliche , weithin greifende Welt- mid 
Völker -Yeriiältnisse, welche auf Palästina cinivirkteB, 
mussten es veranlassen , dass auf so kleinem Ranme sidi 
die bunte, zahlreiche Bevölkerung, die grossen Stidte, 
das mannichfaltigste , scharf gesonderte Streben der ver- 
schiedenen Bestandtheile der Bevölkerung vereinigt findea 
nnd nebeneinander halten konnte. Vor der Betrachtim; 



*) vonRaamer Palästina zweite Auflage S. 38. berechnet 
den Flächeninhalt des Landes zu 4B5 Quadr. Meilen , iv^^ ^'^ 
das osijordanische Gebiet der Stämme Rüben , Gad und Hilb-Wa- 
nasse mit hinzuzählt. Dieses mitgerechnet mag die gross« Aus- 
dehnung des Landes von Osten nach Westen etwa 20 Meilen be- 
tragen , aber die mittlere Breite darf dann schwerlich zu 15 Mei- 
len angenommen werden , sondern geringer , etwa zu 13. — ^'^ 
werden im Folgenden das ostjordanische Gebiet der drittehalb 
Stämme mit berücksichtigen wo es Noth thut, die Untersuchung 
im Ganzen aof das westjordanische Land beschranken, «"^ 
Gründen, die sich leicht ergeben. Die Jordan -Niederung bildet 
eine scharfe Gränze nach Osten, welche nach dem urspräogli' 
chen Plane des Mose die Israeliten von den östlichen Völker« 
scheiden sollte, Num. 34, 1 — 12.; dem Wunsche der driiiehaib 
Stämme nachgebend, ^stattete er ihnen, ungern und die Gefahr 
ihrer Absondernng von den übrigen Stämmen nicht verkenneod» 
im osl jordanischen Lande zu wohnen, JVum. 32. 



/ 
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I 

iet Scliiditea der BeYölkeniBg^ und ilirer Eigenthümlich» 
kk berücksichtigen mr diese Verhältnisse, welche, wenn 
idk recht sehe , durch drei Ursachen hervorgebracht sind : 
i) durch den WelthandeL 2) Durch die Lage zwischen 
den grossen asiatischen Reichen undAegypten« 3) Durch 
fie Beschaffenheit des Landes selbst* 

1) Durch de-n Welthandel. — Längs derpal'asti* 
, wm* Küste zieht sich von Norden nach Süden ein Saum 
fMMer Städte: die phönizischen Städte in der nördli- 
4mf die philistaischen in der südlichen Hälfte der Kü- 
äff mächtige, reiche, sehr bevölkerte Städte. Viele 
rett diesen blühten zu gleicher Zeit> und wenn auch in 
d^ versehiedenen Zeiten bald die eine^ bald die andere 
doa Vorrang der Machte des Reichthums, der zahlrei- 
Bevölkcrung vor den übrigen hatte, wenn ferner 
e Städte erst entstanden, als andere gesunken oder 
»riecgegangen waren , so darf man doch sagen, dass von 
dcü ältesten Zeiten an bis in die Jahrhunderte nach Xti 
'Qdbnd mue solche Anzahl bedeutender Städte auf dem 
Unen Baume der palästinens. Küste angetroffen wird, 
«ienngiends sonst in der alten Welt, selbst die ionische 
Kisfe Klein -Asiens nicht ausgenommen. 

Die palästinensische Küste war in den ältesten Zei- 

ka allein und ausschliesslich in dem Besitze des Welt- 

liadels, des Handels, der Europa mit Asien verbindet. 

späteren Zeiten nahm er auch andere Wege, ohne 

älteren Weg ganz zu verlassen. Eine kurze lieber- 

der Wege des Handels wird dieses deutlich ma- 

Es gab aber in der alten Welt vier Handelsstras- 

, durch welche die Verbindung zwischen Asien und 

»pa vermittelt ward. 

a) Die palästinensische Strasse. Nach Westen hin 

ut die hafenreiche Küste Palästinas, von Europa und 

fordafrica durch das grosse mittelländische Meer ge- 

nnt , dessen viele Inseln und buchtenreiche Küsten 

Schifffahrts - Verkehr günstige Haltpuncte gewähren. 

Von Osten her reichen die Wasserstrassen Indiens 
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näbe an Palästina Iiinan. Sie erstrecken sich 1) darcl 
den persischen Meerbusen» den Enphrat und Tigris bin- 
anf bis in die babylonischen Gegenden, den Hanptsits 
semitischer, den palästinensischen Knstenbewolineni nalie 
verwandter Stämme j 2) dnrch das rothe Meer bis zu Jeo 
Spitzen des ailanitischen und heroopolitanischeo BdscbS) 
Ton welchen der ersterc (gegen Gaza sich hinerstreciseiil, 
wie Strabo Casanb. S.759. sagt) dnrch das Tiefthal El- 
ghor mit den palästinensischen Gegenden in einer durch 
die Localität yorgezeichneten Verbindung steht , der letz- 
tere , zunächst nach Aegypten hinweisend , nicU S^^ 
fern von den pfaiiistäischen Stiidten ist. t^andi^ege fo^^ 
ten von den grossen asiatischen Continental -Staaten mit 
ihren zahlreich bevölherten Städten, von welchen 6al>y 
Ion und Nioivc zu nennen genügt, zumichst Dach Da- 
maskus« Von Damaskus geht die grosse Car&tanefl' 
Strasse quer darch das nördliche Palästina über dieEbeo^ 
Esdraelon nach dem mittelländischen Meere hin^ ^^^^ 
andere Strasse fuhrt von Damaskus über Baalbek nacu 
Sidon, aber da diese die hohen Gebirge des Antiübanon 
und Libanon übersteigen muss , bietet sie viele Schwie- 
rigkeiten des Terrains dar, so dass die erstere Sinsse 
die bequemere und gebräuchlichere ist. Sie mras^ ^^ 
sehr besuchte und lebhafte sein, da sowohl alle WureD> 
welche ans dem Orient durch den Landtransport ^^^^ 
der palästinens. Küste gelangten, als auch alle, ^<^^^^|^ 
durch den Seeverkehr aus westlichen Gegenden dortlim 
kamen, um nach dem Osten verfuhrt zu werden, ^^^ 
ihr befördert wurden (vergl. Ritter a. a. O. S. 379 »• 
besond. S. 389. Anmk.)* 

b) Die ägyptische Strasse. Die Gegend von Ale 
xandria hat fast eine ebenso günstige Lage für den Han- 
del als die palästinensische Küste. Nur die ContineDtal' 
Wege aus östlichen Gegenden und die Wasser -StraiS« 
durch den persischen Meerbusen finden ihren näberei 
Endpunct an letzterer, während die andere Wasserstras« 
von Indien her, die durch das rothe Meer, sich bis << 
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Aeg^tea hinan , ja dnrcb Ganale bid in Aeg^ten hin- 
ein erstreckt. Aber das holzarme Aegypten , niemals im 
Besitz einer Flotte^ wenn nicht zug^Ieich im Besitz der 
bolzreichen syrischen Küste *)y mit beschränkenden Ge* 
setzen gegen ausgebreiteten Handel und MeerschiffTahrty 
in alter Zeit zwar nicht abgeschlossen gegen den Osten, 
doch in keiner Verbindung mit den Landern Europa's, 
tnt erst durch die seit Alexander sich neugestaltenden 
WdtTerhältttisse und die Gründung Alexandrias in die 
Reihe der handeltreibenden Länder. Bis auf die Zeiten 
Alexanders nahm es keinen Theil an dem Welthandel, 
der bis dahin selbst in Aegypten **) in den Händen pböni- 
zischer Kaufleute war, Tcrgl. Jes. 23, 3. 5. und Ezech. 
^•) wo Y. 7. Ton ägyptischen Producten^ deren die Ty- 
I« bedurften, die Rede ist^ aber Aegypter nicht genannt 
werden in dem Verzeichnisse der vielen mit Tyrus yer- 
Wlirenden Völker, in dem Verzeichnisse, welches die 
Völker in einer gewissen Reihefoige nennt (nach t. 17« 
"^^^^ die Aegypter angeführt sein , wenn der Prophet 
^^SSSit anfahren können) und offenbar das Streben nach 
^^flier Tollständigen Aufzählung zu erkennen giebt. 

c) Die nördliche continentale Handelsstrasse. Sie 
ziebt sich Tom Indus durch Iran , am Oxns entlang zum 
Epischen See und längs dem Pfaasis naeh Colchis, 
Dioscurias, über den Pontus Euxinus (vergl, Ritter a. 
a 0. S. 257- und S. 25—28.). Schon zu Herodot's 
Zeit ist diese Strasse bekannt , Herod. 4, 24. Dioscu- 
^i&8 liegt (Strabo S. 498.) am Anfange der Landenge 
zwischen dem caspischen See und dem Pontus und ist 
cui allgemeiner Handelsort der benachbarten Völker. 
Nach Strabo sollen »70 Völker dort zusammenkommen — 
Andere, die sich um die Wahrheit nicht bekümmern, 
sprechen sogar von 300 — alle Völker von Verschiede- 
i^en Sprachen, weil sie wegen Streben nach Unabhän- 
^eit und Wildheit vereinzelt und abgesondert leben, « 

*) vergl. Ezecb. 27, 5-6. •♦) Herod. 2, 112. 
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so dass 130 Dolmetseher zur yentändignng der Handels- 
lettte nathwendigf waren* Diese nördllcbe eonlinentale 
Handekstrasse erliielt für den Welthandel erst Bedeii- 
tang^ als der Pontus Enxinns Wasserstrasse für europäi- 
sche Völker ward^ d. i« seitdem die Griechen in nord- 
östliclien Gegenden sieh ausbreiteten und an den Ufern 
der Meere, welche die grosse mittelländische See mit 
den cancasischen Ländern verbinden , Colonien anlegten, 
wodurch sie Vermittler des Handels zwischen den Ost- 
und Nordküsten des schwarzen und den Kiisten des mit- 
telländischen Meeres wurden. 

d) Die kleinasiatische Handelsstrasse. Rleinasien, 
die Brücke zwischen Asien und Europa, in den ältesten 
Zeiten yon geringerer Wichtigkeit für den Handel, weil 
von den Wasserstrassen Indiens entfernter und auf li^ 
schwerlicheren weiteren Landhandel angewiesen als die 
phöniz. und pfailist. Städte, mehr auch als diese ent- 
fremdet und unbekannt den Stützpuncten des Handels, 
den grossen Städten im Binnenlande Asiens, Sitz dea 
Handels erst nach dem 8ten Jahrhundert, als die Grie- 
chen die Seeherschaft im mittelländischen Meere erbiel* 
ten und die Küsten Kleinasiens griechische Bevölkerung. 
Von Osten her führten Landwege an die kleinasiati&che, 
Europa zugewandte Küste ^ dann aber auch wurden die 
Städte dieser Küste von dem Seewege auä dem Pontas 
Euxinus nach dem mittelländ. Meere berührt. Diese 
Wege entlang zog sich ein Theil des asiatischen Han- 
dels, aber nicht früher, als bis Bedeutung und Macht der 
semitischen Staaten zu schwinden anfingen, welche bald 
von arischen Völkern, die als Perser von Nordosten, als 
Griechen von Westen her den Hauptsitzen semitischer 
Herschaft und Bildung sich näherten^ unterjocht werden 
sollten. 

Das sind die vier Handelsstrassen zwischen Asien 
und Europa^ die weiter zu verfolgen nicht nothwendig 
ist, da es ^ur darauf ankommt, von ihrem Einflnss anf 
die Küsten -Städte, welche Vermittler des Handels und 
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Ccntnil-Eiiiporien waren, Reehenscbaft au geben« Als 
die kleinasiatisclie, die nördliche contiBentele md die 
ägypt. Handelsfttrassea die kleinasiatiseben Städte, Dios«- 
cnriis und Alexandria an Orten eines blühenden^ weit- 
hin sich erstreckenden Handelp machten^ hatte der Welt« 
handel durch rasche Entwickelang, Hebong nnd zaneb« 
mende Beyölkemng enropaischer Lander einen solchen 
Umfang erhalten, dass er, wenn auch in den Händen 
mehrerer Völker, doch die Thätigkeit der einzelnen in 
bohem Grade in Anspruch nahm. Zu dem raschen Auf* 
blähen ionischer nnd kleinasiatischer Handelsstädte moch- 
ten die Yölkerbewegongen in Yorderasien am Ende des 
siebenten Jahrhunderts beitragen, welche bis an die pa- 
lästinensische Küste sieh erstreckten nnd ihren Handel 
ckre Zeitlang lähmten *). Nur eine Zeitlang. Denn gar 
liild hebt er sich wieder, und gleichzeitig mit den iooi- 
sdien nnd kleinasiatischen Handelsstädten blühen die 
fhäatz» und philist. ^). Ja, das rasche Aufblühen Ale- 
ittdrias und des durch griechische Herschaft den Euro- 
^em näher gebrachten Aegypten Tcrmocbte nicht , die 
piltftin. Küste des Handels zu berauben , der TOn Ale« 
uoder an bis in die späteren Zeiten der Herschaft römi- 
scher Kaiser eine ansserordendich grosse Menge /von 
Städten mit unglaublich diditer Bevölkerung nährte (yergh 
Strabo S. 754 ff.). 

Wenn die palästinensische Küste in den Jahrhunder- 
ten, in welchen der Handel anch andere Strassen einge- 



*) Ich erwähne nar die langdaaemde Belagerang der Stadt 
Tynig durch Nebacadnesar im Anfange des 8ten JahrhandertSi 
Joseph* Arck, 10» U» 1« c. Apian* 1» 21« 

**) Tyrus und Gaza sind, als Alexander seinen Zug gegen 
Asien nnternabm, im Besitze grosser Macht nnd Staunen erregen- 
den Widerstandsmittel , welche auf die Bedeutung der Städte hin« 
weisen. Auch andere phöniz. Städte haben grosse Flotten , ein 
sicheres Zeichen ausgedehntes Handels, mit deren Hälfe Alexan- 
der Tyrus einnahm, vergl. Droysen Gesch. Alexanders d* Gr. 
S. 188 if. 197 ff. 
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BcUagen liatte^ die eine grosse Menge von Mtoscheft 
nährende 9 die von den versdiiedensten Yölkem besuchte 
und mächtigen Handelstaaten Existenz darbietende ivar,- 
und dass sie eine solehe war, melden nns die bestimm 
testen Angaben griecb* und röm. Schriftsteller — st 
wird sie vor der Seehersehaft der Griecben und im allei«^ 
nigen Besitze des Handels , als die semitischen Staaten 
des Binnenlandes noch in voller Macht und BlutLe stan- 
den, eine noch viel grössete Bedeutung für den Handel 
gehabt > durch diesen ein unglaublich grosses GewäU 
Von Yölkem an sich gezogen und eine Menschen -Menge 
auf kleinen Raum versammelt haben , vrelche nur dtuA 
die Verbindung mit jenen Ländern Besch&fkigimg nil 
die Bedürfnisse des Lebens erhalten konnte. Dass dem 
so gewesen sei , melden uns ausdrückliche Nächricbtea 
des A. T.y vergL Jes. 23. und Ezech. 27. , wo ansein 
anschauliches Bild von dem Verkehr, den Tyrus yervut- 
telte, gegeben wird. Andere Nachrichten, welche ^on 
dem Handel der Phönizier während der Herschaft des 
David und Salomo und »von dem schiffreichen Ufer des 
Stammes Zebuion« (Genes. 49, 15.) berichten, cmälinea 
wir nicht* Ein bestimmteres Zeugniss als die beiiäo'i' 
gen Angaben über den Handel und das MenschengeirB^' 
der palästinensischen Küste im A. T. geben von V^H 
und Bedeutung derselben die vielen Colonien , die von 
ihr* aus nach den westlichen Ländern des mittelländischen 
Meeres schon in den frühsten Zeiten geführt worden 
sind. Denn, mögen einige von diesen Colonien auch 
ursprünglich blosse, von wenigen Kaufleuten gegründete 
Handelsfactoreien gewesen sein und keiner grossen An- 
zahl von Menschen aus dem Mutterlande Raum gewäort 
haben , so finden wir andere , die zu grossen Städten? J^ 
zu mächtigen Staaten herangewachsen waren mit eia^r 
vorwiegend palästinensischen Bevölkerung, wek*** 
fern von der Heimath den Sitten^ den Institutionen und 
der Sprache des Mutterlandes treu blieb. In Cartbag<> 
(ich will nur von dem reden, was allgemein bekannt ist; 
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müssen avsaerordentUeh «iilrelclie Sehaarea tut pliSius. 
Städten eine zweite Ueimatb gefunden haben » da die 
phöniz. Sprache nicht nar in der Stadt^ aondern auch in 
weiten Kreisen des' umliegenden Gebietes so sehr die 
herscfaende geworden war, dass sie nach Augnstin's Zeug-» 
niss noch zu seiner Zeit Ton den Bewohnern des Landes 
gesprochen ward« Ebenso ist in Malta die phöniz. Spn^- 
che eingedrungen; im siidlidien Spanien hommen wäh« 
Nad der pnnischen Kriege mehrere phöniu* Namen vor. 
Wir haben von andern phöniz. Colonien heine so genaue 
Koade als von Carthago , aber denken wir an die grosse 
Menge derselben auf Cypern, den griech^ Inseln, in 
Nordafrica, Spanien u* s. w«, denken wir ferner «iaran, 
dass viele von ihnen im fremden Lande nur durch eine 
aUreichere Bevölherung aus dem Mutterlande gegen die 
ÄBgriffe der Völker, unter welchen sie gegründet wa* 
reu, sich behaupten konnten, so werden wir dafür halten 
müssen, dass eine ausserordentlich grosse Anzahl von 
Menschen aus den palästinensischen Gegenden über den 
Westen sich verbreitet habe. Nun aber wird die Men-» 
scbeo- Menge innerhalb der grossen Küsten - Städte sich 
nickt sehr durch die in ihnen Geborenen vermehrt haben, 
zumal da SchifiTahrt und Gefahren, denen die Handeltrei- 
benden ausgjBsetzt waren, frühzeitigen Tod vieler verur- 
sachen mnssten. Daher setzt der Abzug nach Westen 
einen Andrang von Osten voraus, entweder einen soIt- 
chen, der Massen nahe wohnender Menschen an die Kü- 
ste treibt und zur Auswanderung zwingt — wie das 
bei dem Eindringen der Israeliten in Palästina, in den 
assyr. , chald. Zeiten u. s* w. geschehen sein mag — 
oder einen solchen^ der auch im ruhigeren Verkehre des 
Lebens nach grossen Handelsplätzen immer Statt findet 
und durch die bestehende Verbindung der Küsten - Städte 
mit dem Binnenlande befördert ward. Was von dem 
Tfaeil der palästinensischen Küste gilt, welche von Phö- 
nisdern bewohnt ward, gilt auch von dem philistäischen 
Theile. Doch hierüber später. Auch werden wir später 
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«eben, dasB dttrdi die Ph5niasi«r ondPbilister schon frnh 
Israeliten nach westlichen Gegenden hingebracht worden 
sind 9 yergl. Joel 4^ 4 ff« 

2) Durch die Lage zwischen den grossen 
asiatischen Reichen nnd Aegypten. Jedes Yolk^ 
Welches die Herschaft in Vorder -Asien erlangte, strebte 
nach dem Südwesten hin sich anszabreiten nnd Aegyp- 
ten zn unterjochen. Die grossen Staaten Yorder-Asiens 
entstehen durch Völker, welche Ton dem Nordosten 
hommen , Ton gebirgigen Gegenden , dem Abfall der Ge- 
birge und den auf ihnen entspringenden Flössen nach- 
gehen , sicl^ in den Besitz des Enpbrat- und Tigris-Lan- 
des setzen , weder von den Hochebenen östlich vom Ti- 
gris , noch auch von den Wüsten Arabiens angezogen 
werden, sondern den fruchtbaren Gegenden Syriens, Pa- 
lästinas und besonders Aegyptens sich zuwenden. Sie 
folgen dem yorgeschriebenen Wege, den der Handel 
längst benutzte, drängen sich von Damascus her in Pa- 
lästina hinein, in das schmale Land zwischen den östli- 
chen, unwirthbaren Steppen und dem mitteUändisclien 
Meer. Das haben die Assyrer, die Scythen, die Chal- 
däer und Perser gethan. Das Heer Alexanders ^ kommt 
auf anderem Wege nach Palästina, grade you Norden 
her^ und nur ein Thcil desselben, welcher unter Parmc- 
nion Damaskus eingenommen hatte, dringt von Nordosten 
her auf der grossen Strasse der eroberndem asiatischen 
Völker nach dem Südwesten vor (Droysen Gesch. AI d. 
Gr. S. 179.). 

Was Herodot Ton Einrichtung und Massen persi- 
scher Heere erzählt, ist bekannt. Ohne Zweifel gilt 
dasselbe von assyrischen, scythischen und chaldäiscben 
Heeren. Sie bestehen aus ungeordneteii Schaaren, glei- 
chen wandernden Völkern ; durch Menge und Unordnung^ 
eine Plage den Ländern, durch welche ihr Zag geht. 
Palästina^ der schmale Keil zwischen der östlichen Wü- 
ste und dem Meere > scheint kaum gross genug, den 
sich in das kleine Land auf ihrem Zuge nach AegyptcQ 
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Jbem^ng^enden nnd concentrirenden Heeren den Dnreli- 

jl^f za gestatten. Und beim Dnichzoge blieb es nicht 

|ileiii, gar oft yerweilten sie längere Zeit in ihm. Denn 

Mf waren die Eroberer gezwungen sieh in den Besitz der 

ken nnd mächtigen Küsten - Städte zn setzen, um fe* 

rStiüzpnncte für die Unternehmung gegen Aegypten 

|r|ei¥lnnen und sich die Verbindung mit den Ländern 

[Heimath offen zu halten« Die phöniz* und philist. 

sind der Schlüssel Aegyptens. Aber sich ihrer 

iiehtigen war nicht leicht nnd konnte nicht ohne 

Zeitaufwand geschehen *)• 2) Die phöniz. und 



^^i Der assyrische K^dnig Sahnanassar belagerte das damals 
IJBalge Elolaeus regierte Tyms füof Jahre lang, Joseph. 
"^ ,14, 2. Nebncadnezar lag 13 Jahre vor derselben Stadt. 
i Tom assyrischen Feldherrn Tartan belagere und ein- 
— Ob Cambyses sich auf seinem Zuge gegen Aegyp- 
i'tfl^re Zeit in Palästina aufgehalten hat, if^issen wir nicht: 
laiglücklichen Zustande dar unter Zerubabel und Josua 
zarückgefuhrten Colome möchte man zu schlies- 
tiein, dass Ale GegenM^art eines persischen Heeres auf 
* lastete. Auch das, was Herodot 3, 7 ff. von den Vor- 
gen ^um Zuge durch die Wüste zwischen Palästina und 
erzählt, fuhrt aiuf einen längeren Aufenihalt persischer 
I Ik Palästina. — Alexander konnte Tyrus erst nach sieben- 
eber Belagerang und ausserordentlicher Kraftanstrengung 
während der Belagerung unterwarf er sich in der ^ähe 
ende Völker. Gaza erobert Alexander nach zweimonatlicher 
^erung, wie Joseph. Arch. 11, 8» 4. offenbar ungenau angiebt ; 
kurzer Zeit gelang ihm die Eroberung nicht: andere Nach- 
sprechen von einer fünfmonatlichen Dauer der Belagerung 
Winer Reallex. s. v. Gaza, und hiermit stimmen die Zelt- 
ütDisse in Alexander^ Leben besser nberein, vergl. Droysen 
AI. S. 200. Anm. 47. Dass von dem Besitz der palästin. 
tea-Städte die Herscbaft über Aegypten abhängig sei, lässt 
I durch eine Fülle von Beispielen aus allen Zeiten beweisen. 
|9ocb selbst in den neuesten Zeiten der Kampf zwischen dem 
und Mehemed AU an der palästinens. Küste entschieden, 
diags unter anderen Verhältnissen als die alte Welt sie 
ot 

9 
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philist. Stacke reizten durch ihren Reichthom und zftLI- 
reiche Flotten, an deren Besitz die Herschaft ober die 
See und die mittelländischen Inseln geknüpft Kar, die 
Eroherungslnst der nach dem Siid¥resten hin sich ans- 
breitenden Völker. Schon ihrer selbst ^egen, noch ohne 
iiücksicht auf Aegypten , waren sie des Kampfes wer(&. 

Daher erklärt es sich, dass der Durchzug der erobeto- 
den Völker durch und ihr Aufenthalt in Palästina so bo 
deutenden Einfluss auf die Bevülkernng des Landes ge- 
bäht haben. Folge der assyr* Kriege ist Fortführung^ ei- 
nes Theils der Bewohner und Verpflanzung fremder Co- 
lonisten in das von jenen yerlassene Land; Folge der 
chald. Kriege Fortführung eines anderen Theils der Be- 
wohner und ganz neue Gestaltung der Völker-* Verhält- 
nisse. Von den Scythen blieb ein Theil in Palästina 
zurück 5 seit Alexanders Kriegen und der Herschaft pto- 
lem. und syrischer Könige siedeln sich Griechen an^ io 
röm. Zeiten auch Römer. Man kann sagen, dass die 
Schwingungen aller Völkerbewegungen Vorderasiens P>^- 
lästina und dieses Land ganz rorzugsweise erreichten, 
und von desto grösserer Bedeutung für dasselbe sein 
mussten, je kleiner es war. Sie trafen nicht einen Theil^ 
sondern das Ganze , Ycrloren nicht an Kraft im weiten 
Räume, sondern sich concentrirend auf engen Raum 
wirkten sie desto gewaltiger und nachhaltiger in diesem. 

3) Durch die Beschaffenheit des Lanies. 
Der Handel an der palästinens. Küste und die Lag^e des 
Landes^ welche Ursache war, dass es Von so vielen er- 
obernden Völkern heimgesucht ward, erklären das Ge- 
wühl yerschiedenartiger Nationen, die gemischte Bevöl- 
kerung, die häufige Meugestaltung der politischen Ver- 
hältnisse durch neu eindringende Völkcrmassen durch- 
aus. Aber dass die yerschiedenen durch Heimathsland 
und an dieses sich knüpfende Erinnerungen^ durch got- 
tesdienstliche Gebräuche und staatliche Einrichtungen, 
durch die Gewohnheit des Lebens und Beschäftigungen 
von einander getrennten Bestandtheile nebeneinander 



i 
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^ ;em Raome wohnen und ihrer EigenthttnllehkeiC 
^ ahrhnnderle hindurch bo treu bleiben bonnten, 
T^ ine dorchgfreifende Yermischung und Verwischung 
^' erschiede Statt fand, beine neue Einheit aus der 
^' faltigkeit entstand, muss in der Bescbafrcnheit 
^F ndes seinen Grund haben» Sie ist im Ganzen 
^^ \ geblieben bis auf die jetzige Zeit und wirbt 
'''^i'' tzt wie Tormals dahin ^ dass eine unglaubliche 
» ^ rersehiedener Völker und Secten, oft nur in blein- 
'^ berresten, am Libanon, Antilibanon und in Palä- 
^^ i\i halten können x ich erinnere nur mn die Met- 
t Drusen , die Maroniten , an die Juden , Sama- 
aa die Mnhammedaner in den Städten und an 
arabische Beduinen nbcrallim Lande, endlich 
fscbiedeaeii Secten der Christen, die seit alten 
aicbt nur. in Jerusalem^ 'sondern auch an andern 
les Landes sich aufhaltea« 
Beschaffenbeit des Landes nim- ist eine höchst 
Sehe. Im Westisn die nur wenige Stunden 
isküste, deren Bewohner ganz auf die Be- 
mit dem Meere , auf Handel , ScbiflFabrt 
fang (Neb. 13, 16.) . hingewiesen sind. Sie er- 
sieh nicht in ununterbrochener Ausdehnung von 
iiftcb Norden ^ durch das Vorgebirge des Karmel 
10 zwei Tbeile getrennt, in den nördlichen , phö* 
en Theil und in den südlichen , philistäischen 
80 dass Phönizier und Philister, zwei Völker 
Icr Beschäftigung nnd an derselben Küste wohnend, 
dnrch den bis zum Karmel sich hinziehenden Ge- 
% TOD einander getrennt waren. Im Osten dieses 
len Küstenstrichs erheben sich Hochebenen und 
*ge, zum Theil zu einer bedeutenden Höhe. Nach 
Barometer ' Messungen Ton Schubert liegt selbst 
l>ene Jisre^el , die niedrigste in Palästina (abgese- 
yom Striche am Meere) 438 Fnss hoch. Viel höher 
>e Erbebung des Landes im Süden : der Berg Zion 
^Sl, der Moria 2180, der Oelberg 2550 Fuss hoch^ 
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Hebi^n lifigt 2664, Betlikliem 2409 Fubs hocli (vergl. 
Räumer '9. Palästina Vorrede S. IX.)* Diese bedcu- , 
tenden Erhöboog^en im Süden des Landes sind liöchsteas 
7 — ^9 Meilen Tom Meere entfernt. Wenn der im Süden j 
niclit ganz scbmale Küstenstrich abgezogen nird, so er- 
beben sie sieb bier auf dem Räume weniger Meilen^ tob 
fern angesehen "wie' eine l^eilwand. Auf so kleineDi 
Baume J&ana. J&ein grosseres flnsslbal den Kustenstrick ^ 
mit dem Gebirge yerbinden^ nur unwegsame, steinige, 
Ton reissenden Beiigsiaroinen ausgekühlte Einscfanitte er- 
strecken sich als schmale Thalschluehlen nach Westen 
bin. Im mittleren Palästina sind die Yerbältnisse etwas 
anders 5 biier samiiiell! sidk in der Ebene Jisre'el meb 
Wasser, .welcbies in i den grössten Bach Palästinas, den 
Qischon, zasammenläiiflt.. r Aber auch dieser stürzt sick ^ 
in einem schmalen, ?ron jähen Felsen an beiden Seiten 
umgebenen Bette (Baumerts Palästina S. 39.) v^ ^'^ 
Ebiene Ton Ptolemais biiieta, so dass andi hier heia \veL- 
teres Stromthal die. Küste mit der Hochebene in Osten 
yerbindet. . Ganz im Norden endlich erhebt sich fast un- 
mittelbar aus dem Meere der Libanon , eine Steilivand 
mit einem 10,000 Fuss hohen Gebirgskamme. Alle diese 
Höhen., >80 nah am Meere, mit weiter Aussicht auf das- 
selbe , in der unmittelbaren Nähe der mit dem Meere 
allein beschäftigten Küste, weisen ihre Bewohner auf 
den Landbau , an wenigen Stellen im Süden auf Viek- 
zncht hin^ und , gestatten ihnen keinen unmittelbaren An- 
theil an dem Treiben der Bewohner der Küste. Keinen 
unmittelbaren Antbeil, denn dass sie mittelbar Ticlfaeli 
in das bewegliche Leben der grossen Küstcostädte hin- 
eingezogen worden sind, versteht sieh von selbst 3 leich- 
ter aber geschah dieses gewiss in den nördlicheren Thei- 
len , in der Ebene Jisre^el und ihrer Umgebung (solckes 
bestätigt die Geschichte des nördlichen Reiches, welchem 
viel früher als das südliche dem eigenthümlich israeltti- 
sehen Leben untren ward)^ zumal da durch diese die 



II. Die Bewohner Palästinas. 133 

grosse Handelssfrasse pngy als ta den «ädlickeren, 
scLarfer vom Küsten strick getrcniitcB. 

Noch merkwürdig^er als das plötzlicke Aufstei^n 
kWr Gebirg^e in der unmittelbaren Näke des Meeres ist 
ihr rascher Abfall nacb Osten zu in die Jordan - Niede** 
TUDff hinein. Diese nämlicb bildet nach neueren Mes» 
suikgen y durch welche Yermuthnngen älterer Reisenden 
lestätigt vrerden^ ein weit unter dem Spiegel des mittel« 
liittdischen Meeres liegendes Tiefthal. Nach Schubert's 
Angilben liegt der Spiegel des Sees von Tiberias 535 
Fass j der des todten Meere» ^598 Fuss unter dem des 
mittelländischen. Hieraus wurde schon eine bedeutende 
Elnseiikang des Jordanthaies , welches parallel der Küste 
m der Ostgränze Palästinas sich hinzieht, folgen; nach 
«ndcm Angaben ist sie noch yiel bedeutender. Rnss* 
egg CT fand, dass der Spiegel des Sees von Tiberias 
625 Fnss , und eine zu Jaffa unternommene Messung gab 
&&8 K^esultat, dass der Spiegel defi todten Meeres 1341 
Fnftft unter dem Spiegel des mittelländischen liege *)• 
Die Ridbtiglselt dieser letzteren Angaben yorausgesetzt, 
wänie der Fall des Jordans yom See Ton Tiberias bis 
zam todten Meere , auf einer Strecke Ton 12 Meilen et- 
Yra y 716 Fnss betragen , ein ausserordentlteh starker 
Fall, der aber doch den hypsometrischen Yerhältnissen 
ier Cregend, so weit sie bekannt sind, mehr zu entspre- 
eben scheint, als der sehr geringe yon 63 Fnss, den die 
Schobert'schen Messungen ergeben. 



*} Diese letzten Angaben sind ans Berichten über Ruggeg« 
Se r's Reisen in der Augsburger allgem. Zeitung genommen. Lei- 
der habe ich mir nicht angemerkt, in welchem Blatte sie gtehen» 
Und da ich kein Exemplar der allgem. Zeitung zum Pfachscblagen 
Wi der Hand habe> müssen die blossen Angaben genügen. Die 
^ogleichheit der Messungen ist auffallend; genauere Messungen 
Werden in dieser Zeit« wo sich so viele Europäer in Palägtina 

aufhalten , gewisa bald angestellt and bekannt gemacht werden. 

"^edesfalls scheint die tiefe Einsenkung des Jordan -Thaies ausser 

Zweifel gesetzt zu sein. 
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Die Jordan« Niederung bildet so eine sebr Bclarfe 
Gränze gegen Osten ^ nicht durch ihre Wassermasse - 
denn wlUirend des grö'ssten Theils des Jahres ist diese 
nicht gross und ein Flussgebiet als solches Ycraolasst 
überall keine bestimmte Scheidung, befördert vielmelir 
die Verbindung — sondern durch ihre eigenthümllcbe 
Beschaffenheit y welche einen steilen Abfall der palästi- 
nensischen Gebirge und Hochebenen nach O^ten zu be- 
dingt, selbst da, wo ihre absolute Höhe nicht eben sek 
bedeutend ist. Schon am See von Tiberias, der in ei- 
nem Kessel Ton Beiden liegt, fallen diese an der West- 
seite des Sees plötzlich und steil um etwa 600 Fass tie- 
fer hinab ^ als ihre Erbebung yon der Küste zu beträgt;' 
südlich von ihm bis nach Jericho hin nimmt die Einsen- 
hung des Jordan - Thaies an Tiefe zu, so dass sie in 
Westen yon einer nur Ton wenigen schmalen und al)-' 
schüssigen Schluchten , den Betten Ton Bergbacko, 1 
durchbrochenen Steilwand begränzt wird ^ das todte i 
Meer endlich liegt 3000 bis 4000 Fuss tiefer als die Ge- 
birge um Jerusaieiii, Bethlehem und Hebron, ud^ ^ 
Absenkung dieser bedeutenden Erhebung geschieht lAO^' 
halb des Raumes von kaum zwei Meilen. 

Welchen eigenthümlichen Einflusa diese hypsometri- 
schen Verhältnisse auf die climatischen ausüben nässen, | 
leuchtet yon selbst ein. Die Einsenkung des Jordan- 
Thaies steht durch kein (yon Osten nach Westen sicli 
erstreckendes) Querthal mit der Küste des Meeres ini 
Verbindung^ das Parallelogramm der Gebirge und Hoch- 1 
ebenen Palästinas scheidet sie auf das bestimmteste vom i 
Meere und entzieht sie allen maritimen £iuwirisii>>&^°' 
die kiihlenden Meerwinde finden keinen Zugang zu ^^^'^ 
die Hitze drängt sich in den felsigen Bergen zusampen 
und wird in der tiefen Einsenkung festgehalten. So e»' 
steht hier eine tropische Wärme und eine dieser en ' 
sprechende Vegetation^ das Getraide reift hier viel "'J' 
her als in dep übrigen Gegenden Palästinas^ Dattelp^' 
men , Citronen, Pomeranzen und Indigo wachsen io ^^^ 
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Cegend von Tiberias, ond 10 Monate des Jahres bat 

m Uer Reben und Feigen 3 andere Fruchte das ganze 

Jlhb hindurch 9 TergL Joseph, bellum jud. III, 10. 8. 

tJÜese ganz das Gepräge des tropischen Landes an sich 

J-tegeade Gegend ist nur nngefähr 6 Meilen yon den mit 

ifiirt immerwährendem Schnee bedeckten Gipfeln des siid«^ 

, lifthca Antilibanon entfernt. Stärkere Gegensätze wird 

«HA auf so kleinem Räume schwerlich sonst finden. — « 

h.4^ier Küste des mittelländischen Meeres hingegen ist 

flüidir gemässigte Wärme, da die Gebirge in Osten 

fa Einflttss der heissen Ostwinde und Südostwinde 

aidit gestatten und die kühlende Luft des Meeres freien 

Zi|ttg hat. Zwischen der kühleren Abdachung nach 

4m Heere hin und der tropische Wärme in sich halten- 

.IfnEiasenkung des Jordan -Thaies liegen die gebirgigen 

Viril, welche 9 je nachdem sie mehr dem Osten oder 

< dm Westen zugekehrt sind und je nachdem sie hoch 

•iAnrmedrig liegen , freie Rergzüge und Höhen, ringsum 

W|!BttUo8sene oder nach einer Seite hin oiTensteheude 

lUttiiad^ ein sehr yerschiedenes Clluia haben und 

C^nmiehfachsten Abstufungen der Wärme darbieten. 

& k überall zwischen naheliegenden Puncten rascher 

H^Wbel, schneller Uebergang^ nirgends eine Einheit 

ttf grösseren Strecken, 

Ifebmen wir hierzu die yerschiedenen Beschäftignn- 

der Bewohner , den Handel, die hohe Industrie, den 

■ten Verkehr in den Küsten- Städten, den grössere 

he gewährenden und an die Heimath fesselnden Acker-* 

•a auf dem Gebirge und in der Jordan -JViederung, das 

iregUche und doch ewig gleichförmige Treiben der 

Rouladen in den südlichen und südöstlichen Theilen des 

ndes, so werden wir zu der Behauptung berechtigt 

ein, dass die Beschaffenheit des Landes dahin wirkte 

iie durch historische und geographische Yerbältnisse 

reranlasste Verschiedenheit der Bewohner, wenn sie ein- 

kmil Bestand gewonnen. hat, zu halten und zn stützen« 

l Denken wir nns das Gegenthdl. Hatte Palästina nicht 
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die Eigenibümlicbkciten , \velclie sonst nur in wdit ent- 
fernten Ländern und HimmelsstriGhen gefunden werden, 
auf kleinem Räume und In grösster Nähe bei einander 
In sich vereinigt, hätte es seine Bewohner auf gleicie 
Beschäftigung angewiesen^ wäre durch einen einforffli||[e- i 
ren Typus und durchgehende Gleichartigkeit in hypso- 
metrischer und climatischer Hinsieht das unmittelbare 
Zusammenleben und der austauschende Verkehr im ge- 
selligen Leben befördert^ so wären ohne Zweifel die 
verschiedenartigen Bestandtheile der Beyölkeruog zasaw- 
mengeschmolzen zu einer neuen Einheit, das Trennende 
und Eckige hätte sich abgerieben im Laufe der JairiDn- 
derte^ und zu einem Volke geeinigt hätte gemeinschaftli* 
chcs Streben in allen seinen Bewohnern Raum getanien. 
Aber die einigende und yerbindeude , zusammensehmel- 
zende und Unterschiede verwischende Kraft feUte dem 
in seinen einzelnen Theilen so characteristisches Geprägte 
tragenden Lande. Dess Zengniss ist die Geschiclite) 
wie wir nachzuweisen später mannichfache Gelegenlieit 
haben werden. 

Nachdem wir die Bedingungen im Grossen nnd 
Ganzen uns vergegenwärtigt haben ^ welche den Znsam- | 
menfluss vieler und yerschledener Völker In Palüs^i^' 
bewirkten und sie In Ihrer Eigenthümlichkeit eiUelteB, 
versuchen wir eine ausfiihrlichere Darstellung von dem 
Völker -Ge wühle des Landes In den verschiedenen Xei* , 
tcn zu geben. Sie kann nur auf der sorgfältigen Be- , 
traciitung des Einzelnen und auf genauer Verfolgung der 
Nachrichten über die Bewohner des Landes bernben« ^ 
Die Israeliten , deren Geschichte wir genauer kennen als 
die der übrigen Völker, welche ausserdem ganz ^o'' 
zugsweise unsere Aufmerksamkeit in Anspruch tn neh- 
men berechtigt sind, bilden den Mittelpunct unserer l^' 
tersuchung , deren Gang durch die grossen VerändcrBB* 
gen israelitischer Verhältnisse vorgeschrieben ist. ^* 
wird diesem gemäss In drei Thelle zerfallen , ^^^^ 
durch die Einwanderung der Israeliten In Palästina unter 
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hmu und durch das babylon. Exil auseinandergehalten 

werden. Der erste Theil nmfasst die ältesten Zeiten bis 

aif Josna ^ der zweite die Zeiten von JoBua bis auf das 

|, kbylon. Exil; der dritte die Zeiten Tom Exile bis auf 

\ die Zerstörung Jern^ems durch die Römer. 



Erster Theil. 

Von den ältesten Zeiten bis auf Josna. 



Es Ivanmen in diesen Zeiten dreimal grössere Völker^ 

I iB das Land Palästina hinein, welche alle, wie es 

sehoia^mt den Ureinwohnern des Landes Kämpfe zu beste- 

hem haben, dann aber auch langdauemde Kämpfe unterein« 

aader. Die drei einwandernden Völker «Massen sind die 

der Kena^niten , Philister und Israeliten , letztere zuerst 

in geringer Anzahl nnd als Fremdlinge, später in gros* 

ttrcr Masse, mit dem Ansprüche, Herren des Landes 

n werden. Nur in einzelnen Heilen des Landes ge* 

slihcn sich schon in dieser Zeit die Völker- Verhältnisse 

fester, in anderen bleibt noch unruhiges Treiben und 

jCihmng, welche noch lange nach Josua anhalten. Wir 

fliben hier zunächst nur die Tcrscbiedenen Völker-Schich« 

[fea zu betrachten: der Einfluss, den sie auf einander 

I doreh Zusammenleben im engen Raum ausübten , kommt 

. erst nach Josua in den Zeiten der israelitisdhen Rieh- 

- ter und Könige zum Vorschein« 
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i) Die Ureinwohner j Refaiten und Chariten. 

Nur an wenigen Stellen im A« T. werden sie ge- 
nannt. Besonders sind das zweite nnd dritte Capitel des 
Denteron. zu berndksicbtigen, ausserdem einzelae Stcileo | 
in den andern Büchern des Pentateocfas , den Biiclern 
der Richter , Samnelis nnd der Chronik* Wir stellea 
die Nachrichten über sie zusammen, um sodann ans ih- 
nen die Anwendung auf die Darstellung des Zustaodeg 
der ältesten Yölker- Verhältnisse Palästinas zu maclieo, ^ 
za welcher sie berechtigen. 

1. Die Refaiten. Refaim, Refaiten ist soDlichst 

der allgemeine hdiräische Name für alle Riesentöttiei ia 
Palästina selbst und in den ostjordanischen Ländern, 
Ton welchen einzelne noch unter besonderem Namen vo> 
kommen. Das ^Riesenvolk in den moabitischen Gegenden 
nennen die Moabiten Emiten, die Hebräer aber zaklea 
sie zu den Refaiten Deut. 2, 11. ; ebenso wird das Ton 
den AmnH>niten Samsnmmiten geifannte Riestnfolk 
Ton den Hebräern zu den Refaiten gerechnet Deot. i) 
20 if.^ auch die 'Enaqiten, welche im südlichen Pa- 
lästina y besonders im philistäisehen Lande wohneBj sind 
Refaiten nach Deut. 2, 11. vergl. Jos. 17, 15., iriedeno 
auch noch spätere Nachkommen derselben zu l^vA^^ 
Zeiten Erzeugte von Rafa genannt werden 2Sam. 
21, 20 ff. 1 Chvon. 20, 4r-8. Daon aber wird derMame 
im engeren Sinne von einem Tfaeile der RßTaiten ge- 
braucht, welcher in dem ostjordanischen Lande am no^' 
liebsten wohnte. Diesen Theil der Rieaenyölker nennen 
wir in. der Aufzählung zuerst. 

a) Die Refaiten im engeren Sinne» Sie kommeo 
schon. Genes. 14, 5, yor in der Erzählung vom Feldzu{^ 
des Kedorlaomer und der mit ihm yerbundeten Köoi^* 
Als ihr Wohnsitz wird die Gegend yon 'Astarot-Q*^' 
naim, einer Stadt, deren Lagj^> Dent^ 1^4. durch "iii 
'Edrc^i« bestimmt wird, angegeben, die Gegend, wkw 
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spiter der osdicheu Hälfte von Manasse als SCammland 

I angewiesen wird^ Josua 13, 31. Zur Zeit des Mose und 

> Josoa ist nur noch ein Rest Ton ihnen übrige zu diesem 

A Reste gehörte Og, der König Ton Basan, ein mächtiger 

^ Riesen -König, dessen Bette von Eisen nenn £Uen lang 

<i und 4 Ellen breit *) zn Rabba im Lande der Söhne 

I Moab aufbewahrt ward, Deut. 3, 11. Zu 'Astarot und 

i *Edre^i wohnte dieser Og, Tom Reste der Riesen, Josna 

/ 12) 4. 13, 12., dessen Herschaft nach Norden u über 

d« Hermon * Gebirge sich erstrechte , südlich bis an den 

Jdiboh, und Ton der Jordan -Niederung im Westen bis 

ober Salcfaa hinaus (das liegt etwa noch 7 Meilen östlicb 

Ton Bostra , Ranraer's Palästina S, 247») sich ausdehnte, 

Josua 12, 5. 6. Im Deuter, und im Buche Josua: wird 

fiBt an allen Stellen, wo Og genannt wird, ausdrnchlich 

oiivahnt, dass er zu dem Reste derRefaiten gehört habe; 

er ist also ein Nachhomme dieser, selbst noch ein Re- 

tu, ein Ueberbleibsel aus einem früher zahlreichen Ge- 

MUedite. Nicht aber faerscht er noch über Refaitent er 

kiastdn König der 'Emoriter Deut. 3, 8. 4, 47. 31, 4. 

IMe '£moriter gehören zu einer neuen BcTÖlherungs- 

Scüeht, zu der hena^nitischen , welche also, wie wir 

hwmas sehen , schon vor Mose und Josua auch östlich 

Tou Jordan sich ausgebreitet^ hier die Refaiten Verdrängt 

oder Ternichtet hatten bis auf wenige Ueberbleibsel, dann 

•her der Herschaft eines Refaiten unterworfen wurden, 

der ein mächtiger Herscher ward: denn seine 60 festen 

Städte wurden von den Israeliten eingenommen Deut; 3, 

4. 5» Num. 21, 33 ff. und der Sieg über ihn ward und 

blieb den Israeliten ein Zeichen des helfenden Gottes, 

als solches noch häufig in den späteren Büchern des 

A* T. erwähnt. 



*) Zu vergleichen ist, was von dem sieben Ellen langen 
Grabe des Orestes , Agamemnon's Sohn, zu Tegea in Arkadia'9 
mächiiger Ebene von Herodot 1, 67. 66 ff. erzählt wird« ' 
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V) Weiter sadliefa uns wendend^ treffen irtf avf die 
Samsnmmiten. . Die wohnten Tor Zeiten im Lande 
Ammouy denn ala ein Land der Refaiten wird aoch die- 
se» geachtet, und die Ammoniten nennen aie Samsnmmi- 
ten, ein n^osaes und starkes und hohes Volk wie die 
^Enaqiten; und Jehova vertilgete sie TOr den Ammoniten 
und diese yertrieben sie und wohnten an ihrer Statt, 
Deut. 2y 19—21. Also vor Mose und Josna's Zeiten la- 
ben auch sie einem neueindringenden Yolhe, das den 
Israeliten stammyerwandt ist, weichen mfissen. Nor die 
Erinnerung an sie ist noch geblieben. Wahrsdieiolicb 
sind die Samsummiten dasselbe Yplk, welches Genes. 
14,^5. Susiten genannt wird: das scheint aus ihrer Stel- 
lung xwischen den Refaiten und den 'Emiten hervorzuge- 
hen (<» Kedorlaomer schlug die Refaiten zu ^Asterok Qar- 
naim und die Susiten zu Ham *) und die 'Emiten zo 
Schave Qirjataim t) , denn zwischen diesen beiden Völ- 
kern wohnen die Samsummiten nach Deut. 2, 19—21* 
Ihre Stadt Ham, die sonst gar nicht vorkommt, wäre also 
im Lande der Ammoniten zu suchen. Auch die Naoiea 
Susim und Samsummin scheinen darauf hinzufveisen, 
dass beide dasselbe Volk bezeichnen, da sie offenbar 
ähnliches Lautes sind, wenn auch gleiche BcdeutDo; 
beider nicht nachgewiesen werden kann, vergl. unten. 

c) Moch weiter südlich finden wir die 'Emiten^ 
nach Genes. 14, 5. in Schave Qirjataim, d. i. derEi>ene 
(vergL V. 17.) von Qirjataim, der bekannten moablti- 
schen Stadt Jerem. 48, 1. 23. Ezech. 25, 9. , ^reiche 
dem Stamme Ruhen zugetheilt ward Num. 32, 37. Jos. 
13, 19. «»Die 'Emiten wohnten vor Zeiten im Lande 
Moab , ein grosses und starkes und hohes Volk wie die 
^Enaqiten j als Refaiten werden auch sie geachtet ^ie die 



*) Denn &n Genes. 14, 5. wird für einen Ort zn halten sein, 
wie 'Asterot Qarnaim und Schave Qirjataim. Die alten Ueberse- 
izangen haben fast alle : »and die Susiten unter ihnen« oder »zu- 
gleich mit ihnen« (den Refaiten) , indem sie Dns vocaliairea. 
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'Enaqifeii, und die Moablten nennen sie 'EmSten« Dent. 
2, 10. Sie iBommen nur an den zwei «genannten Steilem 
Tor^ denn 9 ivenn der Samarit. Pentateueh Genes. 36,24. 
D-iri^ liest, so ist dieser Lesart ohne Zweifel die des 
I bebr. Textes Qn^ts*) yorzuzielien, an die 'Emiten aber kann 
I an dieser Slelle keinesfalls gedacht werden, 
j d) Die ^Enaqiten, aneh Enaqs-Sökne, einzelne TOn 

K ihnen Enaqs-Gebome genannt, bewohnten den siidlieben 
r Tbeil des Landes Palästinas, die spätem Stanunländer 
Jtlt und fienjämin, ja noch nördlich Ton diesoi dasGe^ 
%e Israel, Josua 14, 12. Num. 13, 22. Josua 11, 21. 
«od e. 17, 15. Als die Israeliten ' nach dem Anazuge^ 
aos Aegypten den Versuch machten yon Säden her In 
Palästina einzudringen , wurden yon der Wüste Paran 
Kaadscfaafter ausgeschickt, das Land zu erspähen. Diese 
cnälten, dass sie ^Enaqiten im Lande angetroflEen hät- 
ten, gewaltige Leute, Ton den Nefiiim (Genes. 6, 4.% 
in Vcrhältoiss zu yrelchen sie sich wie Heuschrecken 
^or^ammen wärenr, Num. 13, 33. yergl. mit t. 23 u. 
2&. tauet damals wohnten auch (^Amaleqitcn) Chittiten,' 
Jehmten und 'Emoriten in der bezeichneten Gegend,' 
Fötfcer kena^nitisches Stammes. Die ^Enaqiten sind also 
zu dieser Zeit nur noch Ueberbleibsel der alten Beröl- 
lemng, welche zerstreut unter den kena^nitischen Völ- 
lem sich gebaltea hatten. Aber doch hatten sie siefa' 
bier in bedeutenderer Anzahl und kräftigeren Resten e^* 
kalten als im ostjordanischen Lande- Denn es werden 
noek drei Männer derselben als gewaltige Feinde er««.' 
■, wähnt, Achiman, Sesai imd Talmai, welche zu Hebron 
^ wohnten Num. 13, 22« Josua 15, 14. (nach diesen Stel* 
I len ist Judd. 1, 10. zu yerstehen, wo die drei Männer 
1 also nicht mit zu den Kena^niten , die zu Hebron 
lohnten, zu zählen sind, vergl. y. 20.), und Deut. 9, 
2. erscheinen sie als die gefährlichsten Gegner Israels. 
iJnter Josua wurden die ^Enaqiten von den von der Nord- 
<^stseite her in Palästina eingedrungienen Israeliten ange- 
^ifien und alle, welche zu Heblrcn, auf dem Gebirge 
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Jnda'uiid bnel wohnten^ aasgerottet Jos. 11, Sl.) so 
dafls nach t. 22. keine mehr übrig bliebea im Lande Is- 
rael ^ nur In der von den Israeliten nieht nateijocbteo 
phiüstlischen Niederung hielten sie sich, zu Gaza, Gat 
vnd. Aadod. Und in dieser Gegend treffen wir 

e) die 'ÄYviten *) an, die Josna 13, 3. neben den 
filnf ^llistaisehen Fürsten genannten, welche, Dent. 2, 
23. , in. Dörfern wohnten bis Gasa hin und vertilgt wur- 
den. Von den Caph tonten, d. i. Ton den Philistern. 
Aber dennoch blieben nach der Besitznahme des Landes 
darch; die Philister Reste von ihnen hier wohnen, die 
den neaen Ankömmlingen sich nnterwarfen n^nd genein» 
aehafttich mit ihnen in sp&terer Zeit gegen dij^ laraeKtea 
kämften* 2 San. 21, 15—22. werden yier Erzeugte m 
Rafa {;enannt, unter diesen Goliat der Gatite, der von 
Elhänan geschlagen ward, yergl. 1 €hron. 20,4 — 8* 
Die Erzeugten Rafa's sind Refaiten , oder , wie sie In 
sAdi. Palästina beissen, 'Enaqiten, yergl. Genes. 15,20. 
mit .Num. 13, 29 und 30. $ ausgeroUet aus dem tod Is- 
mel eroberten Lande erhalten sie sich nur in Pbilistäa. 
liier mm werden uns die Arviten genannt als die von 
den. Philistern unterjochten Ureinwohner, yon denen 
Einzelne noch zu Dayid's Zeit als Erzengte Rafa's T0^ 
k6mmenw> Daraus, ist zu schliessen, dass ^Ayviteoder 
besÜmaitere Marne, für die 'EnaqiCen im PhUister-Li»i« 
istv .:-.: . ^ £ . : .. . 

' Das sind, die Rieaenyölker. Alle, die zu ihnen gc- 
bösen, .werden als starke, Schrecken erregende Maan^^^ 
genannt,; yon gros&er Kraft und grosser Länge. Vo'i 
derGiösae des Königs. Og zeugt sein Riesenbett; die 
Lanze di^s Refaiten Jesbi wog 300 Sekel Erz, derSebaft 
des Speeres des Refiaiten Goliat aus Gat war wie ein 



*) Ob der Name der Stadt «Atvid, in Stamme Benjamin Jo^ 
16, *i9. mit dem Namen dieses Volkes zusammenhängt oder nicht, 
laaaeai^u dahingestellt. sein. 
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"(^ebeibaua 2 Sam. 21, 16. 19. ^). Em ndcrer Refkit 

hat sogar aeebs Fingar aa jeder Hand y aedia Zehen an 

jedem Fasse 2 Sam. 21, 20. 1 Chr. 20, 6. — Yen der 

furchtbaren, Schrechen erregenden Gestalt geben die Na* 

men der meisten dieser Völker ein Zengnias. Die Befium 

(KSn hängt gewiss mit der Wurzel ^^ ^ nian snsammen, 

Yergl. das arab. ^a mit gesehirftem Guttnrale) seheinen 

die »Grossen « zn sein; die ^Enaqim sind die »Min* 

HCT langgestrecktes Halses«; die 'Emiten (das 

Tarjfom hat ^3P)7aN die Furchtbaren) sind der »Sehre- 

cktn « oder »die Schrecken erregenden «; die Sn- 

sitcn, Q*)T?t Genes. 14, 5. sind den Sept. t&vtj Ittjogäy 

dem Syrer IvmS, dem Onkelos M^fi*)pn^ etymologisch 

die »langen Menschen«, von der Wurzel fiT, hoch^ 

lang, schlank sein, welche Bedeutung Im Hebräischen 

in der nah verwandten Wurzel -t^t deutlich zu erkennen 

ist, -während an 7^)7 die Bedeutung des Beweglichen (Lan- 

^n und Schlanken) haftet ; die 'Avriten, der Plural von 

emem Steigerungs-Adjectiv t^y etwa die »Zerstörer«} 

nur die Samsummim, die gewiss ähnliches bedeuten, 

Mod unklarer Ableitung, wie die Yersuche den Namen 

zu erklären bei Gesenius thesaurus 1. S. 419. beweisen, 

die leicht noch mit anderen vermehrt werden könnten, 

aber, warn idi recht sebe^ nicht mit genügenderen **). 



^ Stau dieses Goliat wird 1 Chron. 20, 5. Lachmi der Bru- 
j der des Goliat genaant: eine Verschiedenheit der Relation , die 
nicht aaffallend ist, sumal da der von David besiegte Goliat der 
I berübintere war and das Streben entstehen musste, den einen von 
dem andern zu unterscheiden. Uebrigens führen gleicher Name 
und Abstammung aus Gat darauf, dass der von David 1 Sam. 17« 
besiegte Goliat auch zu dem Refaiten- Geschlechte gehörte. Aus- 
drücklich erwähnt wird dieses nicht Da der Verfasser der Bü- 
cher Samuels zwei Männer dieses Namens kennt, so wird es nicht 
erlaubt sein anzunehmen, dass das von ihnen erzählte auf einen 
md denselben Mann zu beziehen sei. 

**) Jo. Simonis vergleicht ein arab. Adjectiv r«/^> dem 
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Die Wemgeii yereinselteii NacLrichten «ber diese 
Völker und ihre Namen , die deeb, wie allein gerathen 
ist ancanehmeii , ans deo Yorstellnngen, welche die ipi- 
teren Bewohner des Landes Ton ihnen hatten ^ eBtstaodeo 
sind, deoten darauf hin, dass sie für ein stärkeres, 
durch Grösse und Körperkraft Tor den später lebendea 
Mensehen insg;ezeichnetes Geschlecht gebalten viurAn, 
Gewiss mögen die in das Land Palästina eindriBgeudeii 
Yplker harte Kämpfe mit diesen Ureinwohnern zu beste- 
ben und sie zu furchten Ursache gehabt haben. Aos 
den uralten Zeiten dieser Kämpfe — denn scbon seiir 
früh 9 durch die eindringenden Kena^niten uni fläister 
ward die Kraft dieser Ureinwohnelr gißbrocben, Biekt erst 
durch die Israeliten unter Mose und Josua, die nur noch 
mit Resten Ton ihnen zu kämpfen hatten — mögen die 
Erinnerungen an sie als schwache und Verwischte zu den 
Späteren gekommen sein, so dass. die Refäiten in das 
Dunkel einer längst Tcrgangenen Zeit gebullt noch (meß- 
barer erschienen und zusammengestellt wurden mit dem 
Giganten - Gescblecbte y den N e f i 1 i m ^ den vor Noacbs 
Zeit lebenden, Ycrgl. Genes. 6, 4. mit Num. 13, 33. 

Wichtig für das Yerständniss der Völker -Vcrhäft- 
nisse des alten Palästinas ist es , ' auf die WohnstaUea 
der Reste dieses Riesengescblechtes zu achten. ^^ 
wissen aus den Nachrichten des A. T. , dass sie im o»^' 
jordanischen Lande, hart an der Jordan - Niederung 
wohnten — hier werden uns Refäiten , Susiten (Samsum- 



er die Bedeutung longa cervice praeditus zttscbreibt Da« würde 
gut passen. Aber in dieser Bedeoiung kommt es in keinem l>e^' 
con , auch nicht im Qartius vor. Da an der Wurzel die Bedeu- 
tung des Summens liafltet (vergl. Hupfeld * über die Beden- 
tung von "113713 und 1l37 und der damit zusammenliängendenl'^''r- 
zelfamilie,« in Zeitschrift zur Kunde des MorgeiHaodes voi 
E'wald u. s. Mr. Band 3. S. 398.)» so sieht man nicht, mit vrel- 
chem Rechte Jo. Simonis jene Bedeutnhg dem arab. AdjectiT zu- 
schreiben konnte. Das »longa cervice camelut^ im GoVi^^ 
8. V» hätte ihn nicht irre leiten sollen. 
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. aüen) vnd 'Emiten %U BewoLner gfenannt -* und im 
r liAidien Palästina — Iiier die ^Enaqiten und ^ATYiCen. 
r Ihdi Namen und Beschreibung ^hören sie einem Ge* 
icUecbte an^ wie ja auch die ostjordan. und palasti- 
■ Ben». Riesen unter dem Namen der Refaiten zusammenr 

(gefaggt werden. Wir, können also sagen ^ dass sie die 
xwtt Seiten eines rechten Winkels bewohnten , dessen 
; Vitts das nördliche Palästina ist, in welchem keine Spu- 
RB nm ihnen aufzuweisen sind. Aber Tor der Einwan- 
dermif der Kena'niten haben sie ohne Zweifel auch hier 
gewAnty denn dass auch dieser Theil des Landes be- 
wdäi gewesen sei, ist doch wahrscheinlich. Nur dass 
ue aus diesem Theile^ dem Ehuptsitze der yon Norden 
her lieh aasbreitenden Kena^niten , am frühsten weichen 
■w u^en und auf das ostjordanische Land und die sudli* 
eben Hälfte Palästinas beschränkt wurden y wo sie sich 
Bodk Jauger halten konnten. Auch in diese Gegenden 
inufnsiie Rena^niten hinein, doch ohne die Ureinwohner zu 
y^aoAiüMy denn zu Moses Zeit finden wir im südlichen 
P^stiaa Kena^niten und ^Enaqiten (Refaiten) zusam- 
■>M ^f und im ostjordanischen Lande treffen wir zwei 
nman tisthe (Kena^^itische) Reiche an, tou welchen das. 
eine aater dem Refaiten Og steht, das andere unter 
Sieken, der zu Chesbon wohnt, Num. 21, 21. 23. 27 ff. 
^ Reich des Og ward tou den Israeliten unter Mose 
vAerf. Die übrigen Biesengeschlechter im ostjordani- 
I itlen Lande waren schon früher von den Moabiten und 
|iuDioniten ausgerottet^ Ton den Israeliten ycrwandten 
t Tflfteni , die in ihren Anrängen gleichzeitig mit ihnen 
1^ Abrahams Zeiten aus dem nördlichen Mesopotamien 
p£ese Gegenden eingewandert waren, Deut. 2, 10 f. 
t^f. — Die letzten grösseren Ueberreste des Rtesen- 



' *) Aach der Name des Thaies Refaim, welches links neben 
r** Strasse von Jerusalem nach Bethlehem hinläuft» Joseph, ^rc/i. 
g ^% 4* vergl. mit 2 Sam. 23, 13 n, 14. i erinnert an das Wohnen, 
^^ Refaiten im südlichen Palästina. 

10 
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gescUeblttes werde« tob Josua und Kdeb au» dem «id- 
lichen Palfistma , soweit es voa den laraelHcn erobert 
ward, yerlriebien. Von dieser Zeit an waren sie, ganz 
naeh dem Westen hingedrängt, auf das schmale philistäi- 
sehe Land beschrankt, wo sie sich noch Jahrhunderte 
lang hielten *), bis auf Dayid's Zeiten, in welchen noch 
einzelne von ihnen als die letzten Refaiten genannt wer^ 
den. Diese Refaiten in Philistäa mussten nach und nach 
den Philistern weichen, die Ton Westen her einwaa- 
dernd , also zu Schiffe und gewiss nicht in grosser An- 
zahl, die Städte in Besitz nahmen, während aaf dem 
Lande (in Dörfern bis Gaza Deut. 2, 23.) und auch in 
den Städten Tcrmischt mit den Philistern (die beiden Go- 
liat sind aus Gat) die Refaiten oder ^ATviten, ni^ »«^ 
hier heissen , noch wohnen blieben. ' 

Zu solcher Darstellung der ältesten Völker- Verhalt. 
ntsse Palästinas berechtigen uns die Nachrichten des A. 
T. Tollhommcn, wie sich im Verlaufe dpr Üntersschnng 
noch bestimmter ergeben wird. Wir knüpfen an sie»® 
dinige Bemerkungen. 

Die Riesengesehlechter gehören nach hebräischer 
Ansdiauung so * sehr einer vergangenen Zeit an j ^^ 
sie in der genealogischen Tafel Genes. 10. gar ni* F 
nannt werden **). 

Auf einer Stufe mit ihnen werden die Bewohner ton 
Sodom, Gotttorra, Adama und Zeboim gestanden babeO; 



♦) Achnlich vie die Reste celtischer Völker, von östlich 
eindringenden Völkern naeh dem IVesten hingeschoben, >^>^J^ 
der Nähe des Meeres sich gehalten haben» in den baskischen ^^^^ 
vinzen» in der Bretagne» in Wales «nd in Irland; auch i» 
gien als Wallonen , aber hier doch sehr gemischt n>i^ ^^^ 
sehen Bestandtbeilen. 

♦♦) Hebräer, EdomUen, Moabiten, Ammonitcn v«^^*" g^er 
ausdrücklich genanilt, weil die Vorfahren des Abraham, ^^^ 
and Peleg, genannt werden, Von welchen nach Genes, 
andern genealogischen Angaben der Genesis Sie abstammt''' 
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isjfl MS. e. 14 €.18 u. 19.; denn auch ne erscheinen als 
teil iDWohner (d. i. als uralte Bewohner, die nicht tn 
1 k I Rena^niten gehörten , wenn diese auch Genes, 10^ 19. 
lt|i zu den genannten Städten sich ausbreiteten), mit 
lUi eheo der Stammyater der Moahiten und Ammoniten, 
elcii(i die 'Emiten und Samsumtaniten yernichtenden Völker^ 
itaii rst zttsammenwohnt , aber nicht als Freund , sondern 
iiiil leitet als Fremdlinge €renes. 19, 9. Allerdings wer^ 
ler« die Bewohner Ton Sodom, Gomorra n. s. w. nie- 
grij iRefaiten genannt j sie erseheinen als wilde, nnna* 
i i ich sittenlose Leute , der Yemichtung anheimgegeben 
jd i sr Schlechtigkeit wegen , nicht als die körperlich star- 
nnd gewaltigen^ Ich sage daher nur, dass sie als 
ohiker auf einer Stufe mit den R^aiten standen, 
wird Ton den Chmten gelten, wie wir gleich 
werden. ' 

Andere Ureinwohner werden nicht genannt; wahr^ 
aber hielten sich mehrere von diesen noch län* 
^kn Gebirgen des Libanon und Antilibanon^ auf 
ae sich Ton Kena^niten gedrängt ebensowohl zu» 
. AUeiea konnten als auf die südlichen Gebirge. Doch 
mf dieses blosse Yermuthung, da wir gar keine An- 
{^0 von den Bewohnern des nördlichsten Palästina aus 
^ akesten Zeiten haben. Vielleicht liegt in der Nach- 
^^ dass die Herschaft des Refaiten Og sich über das 
'^nnoa- Gebilde (d. i. den südlichen Antilibanon) er« 
^kt hahe , eine Bestätigung dieser Yermuthung. 

^» Die Clioriteii. Die Choriten wohnten zur 
^t des Abraham auf ihrem Gebirge Se4r bis hin zur 
Icrebinthe Paran^ Genes. 14, 6. Das Gebirge Sc4r 
^^ch Westen zu mit steilen Wänden Ton Sandsteinfelsen 
^ die tiefe Längen -Niederung Elghor (die Fortsetzung 
^ Jordan -Thaies vom Süden des todten Meeres bis 
^^ ftilanitisehen Busen) binabfallend , nach Osten zu in 
^edrig;en Hügelketten in die östliche Hochwüste sich 
^enaafend, birgt überall in seinem Innern grosse Höb- 

10* 
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len and geräumige Grotten, Joseph, hdl. jud. 4, 9, L, 
zumal in dem Yadi Musa (Raun^er Palastia« S, 369., 
yergl. die Abbildungen in Voyage de VArabU fetrkfor 
Leon de Laborde et Linant, pubtU par Leon de La- 
bor de, Paris 1830. fol.)y vrelche zu Wohnungen bmtzt 
worden sind zu allen Zeiten. Selbst die' Stadt Pet») 
von deren Grösse und Pracht in den ersten Jabrlonder- 
ten nach Xto die schönen Zeichnungen ihrer Ueberbleib- 
sei Yon de Laborde ein überraschendes Zengnisg abl^ 
gen , ist eine Felsen - und Höhlen ^ Stadt gewesen im ei- 
gentlichen Sinne des Wortes j denn nicht nur d!e gC' 
wohnlichen Wohnungen , auch die öffentlichen nod 
Pracht - Gebäude sind in die steilen Seitenwände 1er en- 
gen Thäler hineingehauen« Gewöhnlich nimmt maü u, 
dass die ältesten Bewohner dieser Gegenden dep Nimen 
der Choriten, der Höhlenbewohner erbalteo bäh- 
ten , weil sie yon den Edomiten, den Eroberern üre» 
Landes , gedrängt in die Höhlen ihres Gebirges sieb la- 
rückziehen und diese bewohnen mussten. Aber di die 
Höhlen gewöhnliche Wohnungen für die hier lebenden 
Menschen sind und auch die Edomiten yon ibaen Ge- 
brauch zu machen gezwungen waren , wird der ^(» ^^^ 
Wohnung hergekommene Name der Choriten, tack ginz 
abgesehen yon deV Eroberung des Landes und der lin- 
terwerfung seiner Bewohner durch die Edomiten, &b ^^' 
heliegende Bezeichnung erscheinen , welche den t^bc- 
wohnern des Landes blieb, während die neuen Ankömm- 
linge Edomiten oder Söhne Esau's genannt wurden. 

Etwas genauere Kunde als yon den übrigen Urem* 
wohnem wird uns yon diesen Genes. 36, 20—30., ^^ 
in der Aufzählung der Geschlechter Esau's und der edo- 
mitischen Häuptlinge und Könige sieben Häuptlinge der 
Choriten und die Namen einiger ihrer Nachkommen (t* 
nannt werden, 1 Chron« 1, 38 ff. werden diese Ni»^ 
mit unbedeutenden Abweichungen wiederholt. DoA^f 
hieraus nur zu schliessen , wie sie längere Zeit als die 
übrigen Ureinwohner sich hielten^ so dass auch die Spi' 
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taeo Namen der Stamne nnd einsclner Männer kannten : 
, nr Kenntniss der CLoriten trägt die Angabe Messer Na- 
ji Ken nickt viel bei. 

i. Sie kommen zuerst Genes. 14, 6. tof, i¥e sie zu- 
£ ftieli and auf einer Linie mit den RiesenTcAkcrn , den 
f' ae&iten, Susiten nnd 'Emiten genannt werden. Wie 
fe 'Eniten Deut. 2, 10. , die Samsnmmtten Deut. 2, 
^9 die ^ATriten Deut. 2, 23. für UreinwoLner an- 
l^ttÜKii werden , welche einer neu ankommenden 
ToKerscIiicht haben weicken müssen , so auch die 
Cäariten, Deut. 2, 22. In der YölkerUfcl Genes. 
ffl> wild ihrer ebensowenig als der Riesenvolker Erwäh^- 
a<ui{ gethan. Nach, den Nachrichten der Bibel sind sie 
wjkqiher von den Edomiten unterjocht, . als dieKena^nir 
^.wm den mit Edomiten Yerwandteu Israeliten ange* 
fnfti wurden« Denn schon Num. 20, 14 ff. TergL 
tk %[, 4 wohnen Edomiten in ihrem Laude , deren Kö- 
^ilaik genug war, den Israeliten den Durchzug dureh 
•*• €4iet zu verweigern, und die Nachrichten von 
'***> in Bruder Jacobs, fuhren darauf, dass schon 
^^ AI Edomiten vom Gebirge Se4r Besitz genommen 
Mea. Das mag ungefähr gleichzeitig mit der Einnahme 
m Lwdes der Samsummitep durch die Ammoniten und 
de$ Landes der 'Emiten durch die Moabiten geschehen 
'CSB, dean ganz so wie Ammoniten und Moabiten (Yöl- 
'^f die sowohl untereinander als mit den Edomiten 
Wrwandt waren) sich zu Samsummiten und 'Emiten ver- 
Uten, verhielten sich nach Deut. c. 2, 12. 22. die Edo* 
jte'ten zu den Choriten* Und dass diese nicht zu den 
^krecken erregenden Riesenvölkem gezählt werden, 
"^d sich daraus erklären, .dass sie «ich länger dis diese 
ihren gebirgigen Gegenden behaupteten, so dass Spä* 
aus eigner Anschauung^ sie kennen lernen konn» 



2 <) Ewald (poetische Bucber des A. T. 3ter Theil) zu Rtob 
^) 5-13^ c. 30» 3 fr. ist mil vkUn alteren Gelehrten der Ansicht, 
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Alles dieses brlngl ans dazu^ die Clioritai (arCr* 
einwohner zu halten , G^gen die Möming mehrerer Ge* 
lehrten ^ welche annehmen y dass sie kena^nitisches Ur- 
sprungs seien. 9 TergL Winer Reallexicon 1. S. 606. 
Zu dieser Meinung bekannte sich auch J.D. M leb aells) 
der eine wßiÜJmAge Abhandlmig : « de Trogladyiis SeiriHs 
et Themudaei^ « iu dem Syntagma commentati&mm 1739. 
S. 193—209. geschrieben bat. Aber die Gründe, welche 
hierfür angefiihrt werden > kennen nichts beiveisen *). 



dass bei den Schilderungen der Unglücklichen an den gemuioteo i 
Stellen dem Verf. des Boclies Hioh die unterjochten UreiBWobner 
der edomit. Gegend, die Choriten vorschwebten. BieLocaliut 
des Buches Hlob bet^ünstigt diese Ansicht. Doch sind die SchiU 
dernngen so aHgemein gehalten, dass ebensowohl an Leidead« and 
Bedrücltte im Lande Palästina gedacht werden kann. 

*) J. D. Michaelis S. 196. stdtzt seine Meinung darauf, im 
die Phönizier (Kena^niten) früher in Idumaea oder Edon gmhnt 
h&tten (worüber später) , also mit den Bewohnera Idumaea'«, den 
Choriten « verwandt sein mnssten. Hierauf ist kein Gewicht ZQ 
legen, da schwerlich Idumaea für das Heimathsland der Piiönizief 
angesehen werden darf. Von grösserer Bedeutung sind folgende 
Gründe: 1) Der Genes. 36. fünfmal genannte Zibeon vird v. ^ 
ein Chivvite (die Chivviten sind ein kena*nitisches Volk), v. 30- 
30. ein Chorite genannt. Von zwei verschiedenen Zibeoi I^ibb 
nicht die Rede sein, da v». 2«, v. 14 u. v. 24, noch andere glei<^^^ 
Namen in Verbindung mit dem seinigen nennen. Die ^achrlcb- 
ten in Einklang zu bringen, könnte man annehmen, dass die Chiv- 
viten zu den Choriten , oder die Choriten zu den Chivviten gehö- 
ren, was auf eine Verwandtschaft zwischen Choriten and keDa^oi- 
tischen Völkern führen wurde. So ungefähr Faber Arch S. 41 f. 
Anm. — Aber ich muss dafür halten, dass statt Zibeon tnn 
in V. % Zibeon *)nhn zu lesen ist, wie schon J. D. Michaelisa. 
a.O. S. 192. vorschlägt. Dass die Enkelin Zibeotts> die Ohoiibaiia,v.3. 
zu den Töchtern Kena'ans gezählt .wird , kann nichts für den ke- 
na'nitischen Ursprung des Zibeon beweisen, da zu ihnen y*^' 
auch eine Ismaelitin Basemat gerechnet wird , die doch sicbei 
nicht zu den Töchtern Kena'ans im eigentlichen Sinne gehört. 
Denn was Genes. 26, 34. von der Abstammung der Basemat vo" 
E>on dem' Chiittten erzahlt wird, kommt hier nicht in Betracht. 



M 
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flagegeo aber ist ftasser dem oben AngefiUkrlen geltend 

nBiachen, 1) daas die ChorUen.im A. T. niemals, so 

aftiudi ^eo bena^nlliüchen YöUsern die Rede iat nad so 

;^ <A aucli die ^ zu ilinen gebührenden Stämme genannt sind, 

Y^ n den Kena^aiten geEählt werden ^ 2) dass Genes. 10, 

J 19. als äusserster südöatliclier Panct, bis va welcbem 

Via Üena^niten sieb erstrecbt baben, die Jordan -Niede- 

mg in der Gegend des todten Meeres ' angegeben wird, 

lÄKnd die. Cboriten noeb weiter im Sodttsten^ anf dem 

fickif|re ^^ir wobnten. 

Stellai wir die Cboriten den Nacbricbton desA^T.'s 
fma% auf eine Linie mit den Riesenvöibern, so £nden 
inria den Zeiten, in welcben* die Kena^niten den gross- 
^ Tkil Palästinas erobert baben^ die Ureinwobner 
'■■tt Ge{fenden nur aceb im Süden des Landes und 
Mi^voD der tiefen Jordan- Niederung und ibrer Fort- 
Mtemg, dem Elgbor, in der ganxen Aiisdebnung yom 

^UliM kl dadorch » ^ass eine Enkelin Zibeons en den Töch- 
ta Imkta gezählt wird, die Aendening des -^^nri in '^'nn 
^^'f^, wenn sie nicht auf einem blossen, leicht möglichen 
y^nAn beruht. Die Lesart wieder in ^"irtn umzuändern » darf 
'^ acb nicht scheuen , da solche Umänderung durch v. 20—30. 
ftf^ihn wird^ und die im nördlichsten Palästina (nur selten 
^^^ sie auch im mittleren angetroffen) wx>hnenden Chivviteu 
^ tvjil ?oi| d^m Chojriten su trennen sind. •- 2) Deut. 2, 12.. 
biflgt es: *ond in Se'ir wohnten die Cboriten vor Zeiten und die 
Mne EsAH's vertrieben sie und vertilgeten sie vor sich und wohn- 
hi as ihrer Statt» so wie Israel gethan dem Lande seiner Besi» 
^no^ das ihm Jehova gegeben. c Hier werden allerdings die Cbo- 
riten auf eine Unle mit den Kena'niten gestellt, aber doch nur 
b Beziehaag auf die Besitznahme ihres Landes durch ein ande- 
res Volk» vergl. v. 22. Da sie sonst immer auf einer Stufe mit 
des Riesenvölkem stehen» vergl. die angeführten Stellen im Texte» 
Vfld als ein den 'Emiten und Samsummiten gleichzeitiges Volk 
erscheinen > so wird aus Deut. 2» 12 nicht auf einen kena'niti- 
schen Ursprung derselben geschlossen werden könneur Ausser diesen 
twei Gründen» die doch in der That von geringster Bedeutung sind» 
iässt sich» so viel ich weiss» nichts für den kena'nitischen üc^ 
Sprung der Cboriten anführen* 
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Hennan * Gebivge ftn bis zar Terebifttbe Parui's im So* 
deo. Die Kena'iiiteii verml^gen nichts sie aiu diesen 
Gegenden %a yertreiben , welches erst ein«r nen eindrin- 
genden Völkerschaft, den Terachiten *) gelingt. Diese 
Yölkerschicht kommt ans den nordöstlichen Gegenden 
Mesopotamiens zunächst nach Palästina hin« Ein Tlteil 
derselben wendet sich nach den ostjordanischea Ländeni) 
zuerst die Moabiten und Ammoniten (ihr StamuTaterLot 
wohnte mit Abraham zusammen in Palästina), sodann 
die Edomiten (ihr Stammyater Edom ist ein Enkel des 
Abraham s die Edomiten breiten sich also audi' tob Pa« 
lästina ans), schon lange vor den mosaischen Zeiten. 
Der andere Theil, die Israeliten, Tcrlässt das Land Pa- 
lästina , hält sich längere Zeit in Aegypten aa( wd 
dringt dann später nach eigenthümlicben Schicksnlen und 
Erlebnissen von Osten zu in Kena^an ein, besiegt den 
grössten Theil der Kena^niten und die wenigen io ikta 
Mitte lebenden Reste der Ureinwohner« Wir denten^ 
hier nur beiläufig die Gestaltung der YMlker^YerbÜtnisse 
an , welche ihre genauere Erklärung im Folgenden e^ 
halten werden. 

2) Die Rena^ntten oder Phönmer. 

a« Hure AusbreitmiK ttlber das Iismi K^ 
na^an« Gegen die jetzt fast allgemein geltende An- 

*) Wir suchten nach einem gemeinschaftlichen Namen » sit 
welchem vrh die ganze Schicht der Völker « die im A> T. als 
Nachkommen Abraham's nnd Lot 's angegeben sind, benenn«!! 
könnten, nach einem Namen , der die Ismaeliten, Edomiten 1 1^' 
raeliten , Ammoniten und Moabiten zugleich bezeichnet , nnd fan- 
den den von Teracb, dem Vater des Abraham und Großvater des 
Lot, abgeleiteten am passendsten. Terach ist die gemeinschafili' 
che Einheit aller genannten Völker, wie folgende TabcfUe seigl' 

Erstes Glied Terach 

Zweites Glied Ab rah am Nachor 

Drittes Glied Ismaei I saac 

Viertes Glied Edom 
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d«9* der Nauc Kena^an , Ten wdeheni die Ke» 

Ba^Biten benaniil aind, die Niederung, das Nieder* 

laad bcdente nnd im Gegenaaise an einem HoeUande 

Araan aleke, wird nidhta« einsnwenden aein« Sie wird 

rielBidur an« gevriebligen Gründen für die richtige ge» 

kalten werden milasen. Im A. T« .yrird mit AnsaaLme 

weniger Stellen das gatee Land mit dem Namen Kena^an 

liexeicbiiet^ welekea. i^ir Palitotina zn nennen gewogt 

Bimd* . Se tetslelaldie Frage/ wie dieses in manehen 

Tkcileia an gebirgige Land mit dem Namen der Niede- 

raag belegt werden koMite ? Dies erklär sieb daraus^ 

dam dae Kena^niten 9 welche tob Alters her ihre Haopt- 

sitae «a dem |rbönia,.KMtenMriehe hatten , an Mose'« 

nad Joftiia'a Zeit über das^ ganae Palästina mit Ausnahmi^ 

dar fhUistüiaeben Miedemng verbreitet waren« Ja, anch 

ösffiäk Touk Jordan finden. wir um diese Zeit awei 'Emo- 

riln» (d. i» Kena^niten«) Reiche, doch wird das ostjor- 

dan* Land niemals mit an . dem Lande Kena^an j dessen 

0«l{tiBze das Jordan «Thal bildet, gerechnet, Exod. 16, 

3&. aa4 Josna 5, 11--*12., TcrgL Raum er Palästina 

S. JS2.^ Aeland Paläatina S. 5.6. Hätten die Kena'ni- 

tea mdk länger im ostjordan. Lande gehalten . — wir fin* 

den sie nach Mose und Josua nicht mehr in demselben -7-^ 

so würde es auffallen können, dasa der mit der Ansbrei- 

tang der Kena^niten weitere Redeutung erhaltende Name 

nicht auch auf dieses Land ausgedehnt, worden ist* 

)^ Ursprünglich eignete der Name des Niederlandes ge* 

wiaa nur dem phönia. Knsfenstriche nnd etwa der gali» 

läischen Hochebene mit EinscUass der Kbene Jisre^^l, 

vrelclie Gegenden um ein bedeutendes niedriger liegen, 

als die Gebirge nördlich und südlich von ihnen. Denn 

wie daa hochgelegene Rei^and südlich von der Ebene 

Jiare^el, östlich von der philistäisehen Niederung (dai^ 

ParaUelogramm der Gdiirge Juda nnd Ephtaim) mit dem« 

Namen des Niederlandes bezeichnet werden konnte , sieht 

man nicht. Als die Kena'niten von dei^ Israeliten zu* 

mckgedrängt und nach Jahrhunderle dauerndem Kampfe 



5i 
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auf den ptönisiseiieii Kitslenstridi besebranki winlen) 
baftete der Nftme Keaa^an ivieder ▼onBogaweiBe aa di^ 
sem aUein, Schon Jes. 23^ 11. Wird Kena-an mtia 
zur Bezeicbnnng dieses KüstenaCriebea gdtrandit, wel- 
cher, wie bekannt, aneh noch anf pb<fn|^.*Münxen Ke- 
na^an g^enannt wird , verg»!. Gesenina Conmentar zh Jes. 
23, 11. Aehnlteh wird dnreh den Namen Jm Kent^ii- 
ten der pböniaBische Kanftnann beaeiehoet lob 40, 30. 
ProT. 31, 24. , nnd das bena^nitiacfae Weib Matth. 15, 
22. beisst Marc. 7, 26. eine Syro-Pbönisierin, wieMcl 
die Sept. Jos. 5, 1. die KSmge der Kena^niteb imh 
ßuaiXeTg rfjg 0oiplnfig fibersetKen. Die Abbömmliape der 
Phönizier in den cartbagisebeil ' Gegenden nenaei »ch 
noch zn Aagnsttns Zeit Kenaniten •(▼«rgl. Gesealvs Ge- 
schichte der heb. Sprache S. 16.)$ nach Stepb. Byzmt. 
i^d Xvä Phönizien- genannt, nnd Sanchomatbon kei 
Ensebins praepnr. Evang. SfHridit Ton einem »Bfi^' 
des Xi'o, des ersten, der nachher Phteinier gentnot 
ward« Sanch. in der Ausg. von Orellt S. 46. 

Dass Kena^an in der Bedeutung des Niederkiide^ 
den alten Hebräern nicht unbekannt war, . scheint «os 
Zeph. 2, 5. hervorzugehen, wo die jAllistaiscke Niede- 
rung, die ein Kena'an im Yerbaltniss zu dem ^^^^ 
V6n ihr liegenden Gebirge Ephraim nnd Joda wafi Ke- 
na^an beisst. Yei^. auch noch S. 161. AnmeiiiDg )• 
So fuhrt der NameKena^an darauf, dass die Ken» Al- 
ten von der phönizischen Käste ans über das Laad Pa- 
lästina sich verbreitet haben. IKeses wiiHl durch andere 
Nachrichten bestätigt, welche also ihres Tbeils wiederum 
dße Deutung des Namens durch Niederiand recltfe^ 
tigen. 

Die älteste Kunde von Wohnsitzen nnd AbstaoniQflr 
der Kena^niten wird un» Genes. lO, 1» ff. Hier heM 
i^st »Kena^an zeugte Sidon seinen Erstgebornen, Cb^t 
den Jebusiten, den 'JBmoriten, den Girgaschiten^ den 
Chiwiten, den ^Arqiten, den Siniten, den ArraditeBf 
den Zemariten und den Chamatiten , und späterhia kaben 
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Mcli tnsgebreitet die GescUecIiter de« Kena^nkea, vnd 
da ward (nachdem sie sadk ansgfebteitot hMten^dewi das 
TD iflt darek daa t conaeqavt. mil ^21*^1 Terbunden) ihre 
Granze tob Sidbn Im Norden bis fen Geiar im Südem 
und zwar ao , daas eine Linie ^ welche westüch von Ge^ 
rar Jbis Gaza und östlich Ton Gerar: bi» an die. Sadapitze 
des todten Meeres gezogen wird, die Sn^ranze bilde* 
te*).« Zayördkrst ist daranf . anfmeithaam sa macheu, 
das» naeh der Meinung- dea JBrzihlera die t. 15-*1S. ge« 
maaten Namen als Namen , yon Paraonen anfznfasse^ 
fliad, iprelche er für die Stammyliter der, gleichsiamigen 
iStidte und Völker Jiält« . Sie haben einen gemeinadiaft« 
liehen. ^Veter, den Kena^an, nnd erat nachdem aick seine 
Geschlechter ausgebreitet hatten , wird yon diesen daa 
T. 19. bezeichnete Land bewohnt. Nach der Ansicht des 
EtdAJers gab es also eine Zeit, wo sick die Gesckleck- 
ter Kena'aas nock nicht ausgebreitet hatten über dieses 
Laad, wo ihre Anfange noch gemeinschaftlich gleidisam 
Via \ateihau8e wohnten. Wo das Yaterhans Ursprung- 
Udk wa»! wird deutlich aus den Worten^ dass Sidon der 
£fs^|d&«me Kena^ans ist. Das Haus Kena^ans wird ers^ 
jnna Taterbause mit der Geburt des Sidon. Sidon ist 
aller der Stammyater der Bewokner von Sidon, der phö- 
m'ziacken Stadt, und so ist Sidon der Ort, an welchem 
die Familie Kena^ans ihren ersten Zuwachs erhält. Dass 
die andern zehn Söhne auch in diesem Yaterhause gebo- 
ren sind, wird nicht ausdrücklich gesagt, aber dass die- 
ses die Meinung des Yerfassers sei, ist aus den Worten 
»nacklier Tcrbreiteten sick die Geschlechter Kena^ans« 
zu entnehmen» 



*y Gerar zwischen Qä'des and Sor, Genes. 20, I. c.26. vergl. 
3 Cbron. 14, 13 y eine philist. Stadt y aber ganz im Osten Phili- 
stäas, da wo das Gebirge Juda sich erbebt. Das Gebiet der Ke- 
na'niteR bildet hiernach ein Dreieck , dessen Spitze Sidon, dessen 
Grundlinie von Gaza über Gerar bis zur Südspitze des todten 
Meeres reicht y so dass auch das philistäische Land mit von die.- 
sem Dreieck nmfasst wird. 
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Die Geschlechter verbreiteten sich über das Land, 
dessen Gränzen Sidon im Norden , die Linie yon Gaza 
über Gersr bis zur Siidspitze des todten Meeres im So- 
den sind^ Aber nber dieses Land yerbreiten siA m 
die Geschlechter von Sidon, ^Chet, dem Jebnsiten, den 
^Einoriten, dem Girgaschiten , dem ChiTTiten, vfiihmi 
wir die anderen Geschlechter später ausserhalb der ange- 
gebenen Gräncen finden. Das Geschlecht des Aryadl- 
ten n&mlieh sind die Bewohner der Insel Aradns '), 
das Geschlecht des ^Arqiten sind die Bewohner der 
Stadt Ark« **), das Geschlecht des Chamatitcn sind 
die Bewohner Ton Chamat ^) y das Geschlecht de« Si- 
niten^ sind die Bewohner der Stadt Sinnas "j*), dasGe- 



*) Die Bewohner der tnsel AraduSj welche noch nördlich 
von Tripolis lag. Den Arvaditen Genes. 10, 18. nennt Joaepb. Arch. 
]y 69 % *A(^vd<uo^ and sa^ von ihm "Ü^ttdot t^r v^aw fo/(f. 8(nbo 
S. 753. sagt: v^FlächlUnge von Sidoa tbaaten» wie man bel»ap(e() 
die Siadt Aradiia.«. 

**) Arke, eine Stadt am Fasse des Lihanoa, etwas aordlicb 
▼on Tripolis, näher bei Tripolis als Aradas^ sie ward spilerCä- 
sarea ad Libanum genannt, ist der Geburtsort des Alexander Se- 
verus, vergl. £ckhel Doctr» numm. I. 3. S. 360. 

***) Joseph. Arch. 1, 6, 2. sagt: der Chamatite bewohniedie 
Stadt Amatine , welche noch zu seiner Zeit vorhanden £ev«8eD 
und von den Bewohnern der Gegend Ujna^^^ genannt wordei sei» 
während der griech. Name derselben Epiphania gewesen sei* Bit- 
nach ist unter C h am.at die Stadt am Orontes zu verstebeoi v«^- 
che im A. T. häufiger (z. B. Arnos 6, 2. die grosse Chamat) M 
IO9 9.) vorkommt und wohl zu unterscheiden ist von Chamat, der 
festen Stardt in Naphtali Jos. 19, 35.» der nördlichsten israeliti- 
schen Stadt Num. 13, 21. 34, 8. Ezech. 47, 16— 2«. 48, 1. 1 R^S* 
8, 65. 1 Chron. 14, 5. 2 Chron. 7, 8. Dass diese zwei Städte aas« 
ei nand ergehalten werden müssen , steht fest* 1 Macc. 1% ^' 
scheint die Gegend von Chamat am Orontes Amathitis genannt a» 
werden. 

f ) Oder vielmehr nach Strabo S. 755. der Bergfestang Sin- 
nas f einer der Angriffsplätze dör räuberischen Ituräer und Ar** 
ber, von welchem aus sie Bybius und Berytus überfielen. Sie 
lag oberhalb dieser Städte am Libanon. Po^npejus verstörte sie. 
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seUeelit des Zemariten endlich sind die Bewohner 

von Simyra *)• Die Geschlechter der fünf znlctzt ge*- 

nannten Söhne des Keoa^an haben sich demnach über 

andere Gegenden verbreitet als die y. 19. bezeichneten. 

Von ihrer Ausbreitung spricht unser Verfasser nicht ^ er 

erwähnt nur eine Ausbreitung nach dem Süden und Süd* 

Osten, Seine Meinung wird also sein; Ton Sidon aus 

Terbreiteten sich die Geschlechter des Chet, des Jebusi« 

tea, des Emoriten, des Girgaschiten und des Chivriten 

bis aacb Gaza> Gerar und der Südspitze des todten Mee* 

feshin^ während die Geschlechter des Aryaditen,. des 

^Arqiten, des Chamatiten, des Siniten und Zemariten 

noch im Yaterbause blieben und sich erst später nach 

den Norden und Nordosten hin ausbreiteten. Sic sind 

iat zuletzt genannten Söhne ^ also Repräsentanten der 

joBgeren Völher. Damit stimmt überein, dass nach 

Strabo behauptet ward, Aradns sei TOn Flüchtlingen aus 

Si&m erbaut. 

So lernen wir aus Genes« 10, 15 — 19., dass die 

pbÖDiz. Küste in der Gegend yon Sidon der eigentliche 

Siis iler kena^nitischen Völker war , dass sie sich Ton 

lieraos zuerst nach dem Süden hin, über das Land Ke-> 

Ba'an, und erst später nach dem Norden und Nordosten 

ausbreiteten **)• 



*) Strabo S. 763. Diese Sudt liegt südlich yon Aradus, am 
Fasse des Libanon > Mela 1, 12. 

**) Unsere Auslegung von Genes. 10, IS— 19. wird dem nicht 
als eine gpielende oder zu weil bergesuchte erscheinen » der Art« 
Bedeutung und Genauigkeit solcher genealogischen Tabellen ^ in 
welchen eine Menge von historischem Stoff zusammengedrängt ist 
and die auf einer genauen historischen Anschauung beruhen, 
kennt. Wir haben leider wenige Quellen über die Zustände des 
Landes Palästinas in den ältesten Zeiten. Die wenigen müssen 
desto sorgfältiger benutzt werden. Ab^r sie recht zu benutzen 
setzt eine Kenntniss von der Art semitischer Geschichtsschreibung 
voraus, die allerdings nicht aus den Büchern des A. T.'s allein 
erworben werden kann, sondern vorzugsweise aus arabischen 
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BeitStigt wird das Ergebniss nus Genes, 10^ dnrcl 
eine genauere Betraebtang der bena^nitUcben Völker 
welcbe sieb über das Land Kena^an aasbreiten y und ih 
rer Stellung zu den Ureinwobnern. 

Das Gesebleebt des Sidon bleibt in Sidmi, der nr 
alten phöniziseben Stadt , und in dem Sidon benachbw 
ten Kästenlande , bier sieb ausbreitend y wie darai» er- 
bellt 9 dass Tyms eine Colonie von Sidon genannt mri 
Das Gesebleebt des Cbet sind die Cbittiten , welehe aal 
dem Gebirge Jnda bei Cbebron wobnen*)^ das GeschlecU 
des Jebnsiten treffen wir als die Jebusiten an in der Ge- 
gend Ton Jerusalem ^); die Emoriten im StammlaBde 
Jnda , besonders im Osten desselben y auf den Bergen, 
welcbe das todte Meer im Westen begränzen^ dann aber 



Schriftstellern; die Jehren ud8| Mrelches Gewicht auf solcbe ge- 
nealogische Tabellen zu legen ist. 

*) Von den Chittiten kauft Abraham das Feld <£fioDg in der 
Makfela, Geiies. 23, 7. 17. 20,, in der Gegend von Chebron ; No«o. 
13 , 29. wohnen sie mit Jebusiten und £moriten zusamoeo auf 
dem Gebirge (Juda nnd ßphraira) ; Josua 1 , 4. werden sie voh 
den Bewohnern zwischen dem miitelländ. Meera und dem Eafrtt 
allein hervorgehoben , woraus zu schliessep , dass sie für eis be- 
deutendes Volk gehalten wurden, nicht aber, wie P.Ki«":h» 
thut, dass hier von anderen Chittiten die Rede sei» lal^«*^^ 
der Chittiten wird Judd. 1, 26. die Stadt Lus (das spätere Beie^) 
gebaut. Der Zeitgenosse des David, Üria ist ein Chiltite,^SaiB. 
11, 3. 6. c. 23, 39. Salomo macht die übriggebliebenen Cbitüten 
den Israeliten dienstpflichtig 1 Reg. 9, 20. 21. — Könige der 
Chittiten werden neben Königen von Syrien 1 Reg. 10, 29. «"<' 
mit Syrern zusammen 2 Reg. 7, 6. genannt. An ein anderes Volk 
als die alten Chittiten bei den beiden letzten Stellen zu deoken, 
wird nicht erlaubt sein , aber die Annahme wird nahe lieg«»» 
dass ein Theil der Chittiten, von den Israeliten verdrängt, sieb 
In nördlichere, syrische Gegenden zurückgezogen habe. 

*♦) Die Jebusiten Num. 13, 29 f. Josua 11, 3. mit andern ke- 
na'nitischen Völkern zusammen auf dem Gebirge (Juda und Ephra- 
im) , bestimmter am Orte des späteren Jerusalems , welches früher 
Jebus hiess, Jos. 15, 8. 63. c. 18, 28. Jud. 19, 11. 2 Sam. »» 
6 -.8. 
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«neh MÜkli Tom Jordan, vom Hernon- Gebilde an bis 
«von Axnaa, der sidi Yon Osten zu in dms todte Meer 
frgiesat O9 ^^^ Wobnaitze der Girgpscbiten bennen wir 
Hiebt genaner ^) ^ die Cbivriten wobnten zn Siebem y %i 
Gibeon und an dem südlicben AbIkU dea JLibanon und 
fAntüibanon ^). 



*) Die Emoriten , ein weithin f ich Terbreitender Slamm. Im 

blfolen des (odten Meeres Genes. 14» 7. 13. Nnm. 13, 30. Jos. 

\Ut% Jad. h 35—36. Daher wird das ganze Gebirge Juda« ohne 

[Wiiimte Gränze nach Norden zn und in seiner Yeibindung mit 

I Gebirge Ephraim (denn auch in Sichern finden wir Emoriten 

48» n.) das Gebirge der Emoriten genannt , Deut. 1, 7. Id. 

pH«» welche Benennang schon an die weitere Bedeutung des Na- 

i erinnert, nach welcher Emoriten Repräsenunten aller von 

des Israeliten zu bekämpfenden , auf dem Gebirge wohnenden Ke- 

na^iten sind , Genes. 15» 16. Jog. 14, 18. Judd. 6, 10 u. g. w. — 

Yon ihren Wohnsitzen in der südlichen Hälfte des Landes Palä- 

fttinas breiten sie sich über oatjordanische Länder aus , aber erst 

spaleti nachdem Ammoaiten und Moabinen schon Besitz von dem 

Lande airdlich und südlich vom Arnpn genommen bstten Num« 

31, Ifc and besonders Jodd. 11, J3-26. Die beiden Emoriten- 

Eemke in diesen Gegenden waren nur vorübergehende Erschei« 

noogen i ihre Könige Sichon und Og werden von den Israeliten 

besiegt ; die nördlicheren Theile erhalten Rüben , Gad und Ost- 

Manass^, die südlicheren sehen wir bald wieder im Besitz der 

Moabiten und Ammoniten. 

**) Die Girgascbiten, westlich vom Jordan, wie aus Josua 
24,11. hervorgeht. Sonst findet sich nichts, woraus Wohnsitz die- 
ses Volks bestimmt werden könnte, denn so oft es genannt wird, 
steht es ohne irgend einen Zusatz in der Reihe kena'nitischer 
Völker. In dieser fehlen sie Deut. 20, 17., während Sept und 
Samarit. Pentateuch sie auch hier nennen.^ Die Zusammenstellung 
der Gergesener Matth. 8, 28. mit den Girgascbiten des A. T.'s ist 
eine rein willkührlicbe, ganz und gar unbegründete. 

**^) Die Chivviten — zu ' Sichem kommt Genes. 34, 2. ein chiv- 
vitischer Fürst vor; — die Chivviten zu Gibeon ergeben sich 
friedlich den Israeliten unter Josua, Jos. 9, 7. c. 11,19. ; — sonst 
immer in den nördliohsten Theilen des Landes, an Hermon im 
Lande Mizpa Jos. II9 3., auf dem Gebirge Libanon Judd. 3, 3. ; 
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Die Bewoliner yon Sidon , wclelie feste WolinBitze 
an der Küste hatten , kommen nicht weiter in Betnckt 
Die anderen fBnf Völker erscheiiren immer in den Anf- 
sählanj^en der Feinde , welche die Israeliten ans im 
Lande Kena^an vertreiben sollen. Da sie hier io Yerei- 
nig^ung^ mit andern Völkern genannt werden, müssen vir 
unsere Aufmerksamkeit hierauf richten. 

Nach Genes. 15, 19 — 21. sollen die Nacblommen 
Abrahams das Land der Qeniten^ Qenissiten, Qadmoui- 
ten, Chittiten, Perissiten^ Refaiten^ Emori- 
ten^ Kena^niten, Girgäschiten und Jebositeii 
in Besitz nehmen. Hier werden kena^nitische ^olla 
mit Ureinwohnern des Landes^ welche znr Zelt des 
Abraham noch über weitere Strecken sieh ausbreltea 
mochten als spSter, und mit ausserhalb Palästinas leben- 
den Völkern") zusammengenännt, da dem Abraham uc& 



Städte der Cbivviter mit Tyrns und Sidon znsammeB geBBont 
3 Sam. H, 7. — Genes. 15, 19. werden in tier Aufsahloog der 
Bewohner des Landes Kena'an dieCbivviten hn hebr. Texte aicb^ 
genannt, wobl aber steben sie hier bei Sept. und imSanisf'P^^ 
teucb zwischen Kena'niten und Girgasehiten. 

*») Die ChiTviten werden wohl nar ans Yersebettiinb^ 
bräischen Texte nicht genannt , vergl. die vorhergebende AniseTk. 
— Alle Ureinwohner werden hier mit dem allgemeineo Nainen 
der Refaiten bezeichnet, die hier Ali tien unter kena'nitischen 
Yöll^ern genannt werden , vergl. S 138 f. — Die ersten drei 
Völker, Qeniten, Qenissiten, Qadmoniten, gebören^ »i<=^^ 
SU den Bewohnern Palästinas; die Qeniten sind das bekannte 
Volk, welches sudöstlich von Palästina unter den *A0aIeqiten 
wohnt; die Qenissiten, welche nur hier vorkommen, gcbeinefl 
von Süden zu in den änssersten Södrand Palästinas eingedrungen 
zu sein, denn der Name Qenas kommt in Verbindung mit dem des 
Kaleb, des Eroberers dieses Landstriebes, vor Nnm. 33, 13* ^^^ 
14,«. 14. c. 15, 17. Jedd. I, 13.; sie werden also ebenfalls i> 
amaleqitiscben Gegenden gewohnt haben; die QadmoniteB den- 
tet schon das Targum durch talle Söhne des OrienU«. v^*"" 
viele jüdische Erklärer ubereinsUnunea, indem sie die padmovitt^' 
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T«18. ebi fiber die GrünscB PalMstuiM bmansreicliendei 
itflithiim Terheissen wird. Daher siad in den aaderea 
^fciUangen nickt so yiele YcSlker «ngpei^eben. Exod. 
%'a. wefden 'Emoriten^ Chitüten, Kena^nitea, CliiTYi- 
4n^ JebasiCen genannt ^ zu diesen kommen Exod. 3^ 8* 
e4B, 23. noeh die Perissiten , nnd Deol. 7y 1. Jos« 3, 
Ift e. 24, 11. ausser den Perissiten noch die Girgascki- 
Ikü Innen« So werden fünf oder sechs oder sieben ke* 
Völker genannt, Ton welchen wir fünf schon 
kennen 5 nur von den Kena^niten und Perissiten^ 
lAffmaek gesproeken werden müssen« Die Kena^ni- 
tem im engeren Sinn y ein Volk von djen kena^nitiseken 
I , woknten am^ mittelländischen Meere und in der 
i*Niederung; genaueres wird üher ihren Wohnort 
' «Bgegeben *) : sie sind also die Bewohner der Nie^ 



far Babiiier oder Araber halten, vergl. Reland Palasliaa 1. c«17. 

%« H. Biete Deutung beruht auf dem Namen , welcher auch eine 
anisTt dnrd »Ureinwohner, in der Yoraeit lebende« zulasst 
AMr dl ik Qadmoniten neben den Qeaiten (und Qenissiten) ge« 
9ai9i weräen , icheint die erstere Deutung angemessener zu sein. 

& Matten iron den sehn genannten Yölkern also sechs als kena'ni- 

liicke öbrig, welche mit den Chivviten aaaamnen auch ia andetea 

inMhlnngen vorkommen. 

i) Nom. 13, 30. »Die Keaa'niten am Meere und an der Seite 
(hijbrdans« werden den 'Emorilea, Chittiiea und Jebusiten auf 
l^ebirge gegenübergestellt. Ebenso werden die Kena'niten 
en nnd Westen von den Bewobnera des awiecben dem Meere 
bder Jordan- Niederung liegenden Gebirges unterschieden Jo« 
)fU» 3. , und die Könige der '£ffloriten , d. i. der Gebirgsbe« 
tr, werden den Königen der Kena'niten am Meere entgegen« 
(Die Betrachtung dieser Stellen lehrt, dass Deut. 11,30. 
fkSf 10. 1 Reg. 9, 16. nicht von .den Kena*nlten Im engeren 
(die Rede ist, denn die an diesen Stellen genannten Kena^ni- 
: wohnen auf dem Gebirge). Das ist vor Allem festzuhalten» 
die Kena'niten als Bewohner der Niederungen den '£monien 
(Bewohaern der Berge (vergl. TXS^ der Gipfel) gegenüberge- 
werdea. Hiervon ausgehend , gelangen wir zu folgender 
sieht: die Völker Kena'ans erhielten, sobald sie das Nieder- 

11 
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derangen j als solche Von den Be^ohneni der Holieo) 
welche ebeuralls Wohnsitze der sieh anabreitenden Ke- 
na^ttiten ivnrden, unterschieden. Die Perissiteneod- 
lieh wohnen auf dem Gehirge Josns 11, 8.^ in der he- 
gend Yon Betel und Sichem , wie ans Genes* 13^ 2* 7. 
e. 34, 30. za sehliessen ist j im Stammlande Joda woli- 
nett sie Jndd. 1, 4. Wo sie Josua 17> 15. Mrohneiifit 
nicht recht deutlich ; nur das geht aus der Steile let- 
Tor^ dass sie in der Nähe des Stammes Eplinim wok- 
nen *). 

Die hena^nitisohM y<>lher hahen also nach deiM- 
richten des A. T, die ganze Gegend Ton Sidie tf '»'s 
zum Gehirge Juda in Besitz genommen. Ein T^ ^®° 



land verliessen , andere Namen von ihren neuen Wobositzto fv;e 
dieses bei den 'Emoriten ganz deutlich ist) > wurden aber docb 
noch mit dem gemeinschaftlichen Namca der Kena'niten beiuBot, 
weil ihre Hauptsilze und Ausgangspuncte im pböiiiz. PiiederUnde 
waren; der Name der Kena'niten im engeren Sinn blieb abei nur 
den Stämmen, die im Niederlande — sei es am Meere oderm 
der Jordan • Niederung — wohnten. Die Kena^nites in ^^^^ 
Sinn sind also die Kena'niten , welche den auf den ^^^''^^^ 
wohnenden Kena'niten entgegengesetzt werden« 

*) Die Perissiten werden Genes. 10, 15. nicht oBteHen 
Nachkommen Kena^ans genannt. Das ist auiTallend. Mao^önniel 
die leichte und unsch&diiche Vermmhung anfstellea^ daif iie»<^cr 
Reihe der 11 Söhne Kena^ans ursprünglich mit aufgeübU yi«^ 
und durch irgend ein Versehen ausgelassen worden fliod. ^^ 
die Zahl 11 ist schon an sich geeigni^t, auf eine ar^präDglicb« 
Zwölfzahl sehliessen zu lassen , und da die Perissiten an w ^^ 
len Stellen in der Reihe kena*nitischer Völker vorkonmeni si^nj 
man nicht, wesshalb ihr Stammvater Genes. 10. nicht geo"»* 
worden ist. Dass die Kena^niten im engeren Sinn keisen ei&^ 
Stammvater erhalten, erklärt sich von selbst, wenn ibr Verbal^ 
niss zu den übrigen kena^ni tischen Völkern von uns richtig ao | 
gefasst worden ist, vergl. die vorhergehende Anmerkasg. ^^^^^^ 
gens standen schon in den ältesten Zeiten nur die Namen 
Söhnen Kena^ans im Text der Genesis, vergl. Sept. «od J< 
Arch. 1. 6, 2. 
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äiea Lat mA sogar jeueits des Jovdan avsgelireilet^ 
lierDUff aurkiinEe Zeil und ohne weitere Folgeo, 

Die Alisbreitang der Kena^aiten iaud sehoa Yor der 
Aaknnft der TeracLiten Stott. Denn Abraham sebon 
woIiQt mit Kena^niten in südlieben Palästina snsam« 
mefl *). 

Aber in der südlieben Hälfte des Landes treffen wir 

iu)d langte nacb der Ausbreitung der Kena^nilen die Ge- 

KUecker der Ureinwobner an y su Mose's Zeilen die 

Kcftiten oder ^Enaqilen y wie sie bier genannt werden^ 

nf Jen Gebirge , und die ^AvYiten in der philisläiscben 

Aiedening, welcbe sieb bier noeb Jabrbunderte nacb 

Mose kalten , yergL S. 141 f. Auf gleiebe Weise fin- 

inulrtiich nacb der Ausbreitung der Kena^niten den 

pBzea Ost- Saum der Jordan -Einsenbnng mit Refaitea 

^i Tergl. S. 138 ff. Das berecbtigte uns zu dem 

^Unse, dass die Kena^niten von Norden <Sidon) ber 

sidivberdas Land ansbreiteten , die Ureinwobner vor 

&icUoi\jriiDgr|en nacb dem Süden zu^ wo sie auf dem 

^d)irge B|ibraini und Juda gemeinsebaftlicb mit ibnen 

yfokiai, wäbrcnd im Südwesten (in der pbilistäiscben 

Menmjp)^ und am Oslrande der Jordan - Einsenbung, 

*A Orten , die dem Angriffe der von Norden zu eindrin- 

pttdeo Rena^niten nicbt unmittelbar ausgesetzt waren^ 

die Ureinwobner sieb länger und unTermiscbter ballen 

«noten. Die bena^nitiscben Bestandtbeile erscbeinen 

^e ein Keil , der sieb zwiscben die Ureinwobner bin* 

^g^idrängt und sie vor sich bcr und nacb beiden Seiten 

uofeschoben bat y vergL S. 145. 

^* Die uMprttiivlIclie Heimath der PliO« 

däer. Die bestimmtesten Naebricfaten bei dassiscben 
^l^nftstellem melden , dass die Pbönizier von Südosten^ 
^ gleich genauer zu reden y vom persischen Meerbusen 



*) Genes. i% 6. c. 14, and viele Stellen der Genesis. 

11 • 
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Ler , in das Kfistenlani am mittelländischen Meere ein- 
gewandert sind. Im A. T. i«t Genes, c. 10. eine Besta-> 
lignng diesier Nachrtefaten enthalten. Da aber hier nur 
in der. Aufzahlung von Völher - Namen und ohne Angabe 
der Wohnsitze der aufgezählten Völker von der urspraog- 
lichen Heimath der Phönizier beriehtei wird, so scheint 
es gerathen , die Nachrichten der dassi sehen Schriftstel- 
ler zuerst zu betrachten , um eine festere Grundlage zur 
Bestimmung dessen, was die Genesis erzählt oder in ih- 
ren kurzen Angaben andeutet, zu gewinnen *). 

Von den clossi sehen Schriftstellern sind Herodot 
und Strabo vorzugsweise zu berücksichtigen. Bei Er- 
sterem heisst es 7, S9. : »die Phönizier wohnten yor Al- 
ters, wie sie selbst sagen, an dem rothen Meere ^ 
von dort fortziehend , bewohnen sie jetzt die Küste Sy- 
riens.« (Ich interpungire : iv(^iVTtv di vTUQßavug y x^g 
2v^lfig otKiOVffp tä na^m &akaa<Tap y mit Schweighän- 
ser in seiner Ausgabe des Herodot und vielen Anderen, 
nicht iv&iStfp di vwf^ßivng %^g 2ü;(»/»;?, olxeovai tcc nuga 
'^alaGGop » von dort gingen sie über Syrien nach der Ka- 
ste, wo sie jetzt wohnen^« wie Lange in seiner Ue- 
bcrsetzung und Dahlmann Forschungen auf dem Cre- 
biete der Geschichte, zweiten Bandes erste Abtheilangp 
S« 83. gethan haben, da in diesem Falle statt xiig J^gins 
der Aecusativ nach dem Sprachgdirauche des Herodot, 



*) lieber die ursprüngliche Heimath der Phönizier ist viel 
gegcbrieben. Die hierher gehörende Literatur findet man in 
Hengsteoberg de rebus Tyriarum eommeritatio academica Ber- 
lin 1832 y Appendix S. 94. und in Strabons Erdbeschreibung, ver- 
deutscht von Christoph Gottl. Groskurd, dritter Tbeil 
S. 279. Anm. 2. Es ist bekannt , vrie die neueren Gelehrten fast 
einstimmig annehmen , dass die Phönizier ursprunglich am persi- 
schen Meerbusen gewohnt haben. Jim Hengstenberg & a.O. 
S. 93 ff. erklärt sich wieder gegen diese Annahme, aus Gründen, die, 
vrie gezeigt werden wird, nicht entscheiden können. YergL auch 
noch Tuch Commentar über die Genesis S. 244. und die Com« 
meatare au Genesis c 10. 
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wie mir BcLcint, emartet n^iirde, yergl. Sehweig^- 
}ih%er lex. Herod s.v. vm^ßatvio). Das, was die 
PJiönizier selbst von ihrer orsprÜDglidien Heiaiatk anssa- 
p, wird nacb Herodot. I9I. Ton den Cieschieht- 
kndigen anter den Persern bestätigt *). Die Geschicbt- 
liQ&digen anter den Persern werden obne Zweifel den 
von den Persern unterjoebten Völkern aogpebören oder 
M TOD solcben ibre Naebriebten erbalten baben , wei- 
de eia Wissen haben konnten von derHeimatb derPbö- 
nizier; etwa von den Babyloniern. Diese selbst beissen 
ilno Herodot Perser, wenn er 4, 37, sagt, die Perser 
ivoben bis an das Südmeer , welches das rothe genannt 
Viid, und dass Herodol grade die babylonischen Gegen- 



*} Hengstenberg a. a. O. sagt: wmirandwn 89n€, Herodoium 

Mpton/oco (1, 1.) Aii/ut traditioni» auctore» soIos facere Pertas, 

})otleriori(7, g9.) solo$ Phoenices. Hinc cum in fragmeniis Pkoe* 

wem nc kmimum quidem kujus rei vesiigiuyn exsUt , imo ejus 

wnlrariiim, cum si revera ex fönte Fkoenicio haec haunseei Hero^ 

°°'i"; iwu ad eum , non ad dubiam ittam Persicorum sive hietori- 

^^'^ tke mgatorum fidem etatim in iniiio operis eum lectores 

^* ^iesaturitm fuisee ceneendum iii , suspicio oriiur verba ilia 

*^ '^^ Ufnfth ei ifnprudenti excidisse^ nee eoj-um^ quae priuM 

f^rtpierat^ tatis memoria Aus solcben Gründen kann dem «^c av- 

^<^ Uyovat seine Kraft und Bedeutung nicht genommen werden. 

y^Nass das Stillschweigen der pbönizischen Fragmente, d. u 

^ Saochnniathon beim Eusebius, von einer Einwanderung der 

"^ooJzier in das Land Kena^an nichts gegen das Vorbandensein 

'"iieiniiclier Kachrlcbien über eine ursprüngliche Heimath am 

^"«0 Meere beweisen kann , muss Jeder zugeben , de^ Zweck 

^ Beschaffenheit der Schrift des Saocbuniathon kennt. Und 

^^ Herod. J, 1. sich allein auf das Zeugniss der Gescbichtkun- 

"fi^ö onier den Persern beruft , so Ist wohl zu beachten , dass 

'fr zunächst kein Zeugniss für die Einwanderung der Phönizier 

' KenaHiD beigebracht werden soll » sondern ein Zeugniss der 

^^^^r dafür, dass die Phönizier Schuld sind an den Kriegen 

'*)»chen den Hellenen und Persern, ^ur nebenbei wird bemerkt« 

^ <i>e Geschichtkundigen unter den Persern bei der Nachwei- 

6 öer Ursache des Streites von den ursprünglichen Wohnsitzen 

" ^»»önizier am rothen Meere erzählen. 
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den bereist (rerg^L Dablmann a. «. O. S. 77.) und In 
diesen sorg^fdltigc Erkundigung; alter Creschichten ang^e- 
stellt hat, ist bekannt. Vermöge des alten Zusammen- 
hangs zwischen Babylonien und Phönizien , 'welcher \ 
schon allein aus dem auf das Binnenland Babylonien sich 
stutzenden phönizischen Handel, um andere Ben^eise hier 
zu übergehen , erhellt, mussten erstere ein Interesse lia- 
ben an dem Wissen von deir ursprünglichen Heimatli der i 
Phönizier« Dass sie ein Wisset davon haben konnten, | 
ist nicht zu bezweifeln. Auch noch in späteren Zelten i 
führt Strabo die ähnliches wie Herodot berichtenden Aus- 1 
sagen der Bewohner von Inseln im persischen Neerbnscn 1 
an. Hiernach steht wenigstens fest^ dass die, ivelche \ 
Herodot mit dem Namen der Geschichtkundigen unter | 
den Persern bezeichnet , solche sein kö'nnen , welche für 
vollgültige Gewährsleute der Angaben über die Heimatb 
der Phönizier gehalten werden dürfen» Wenn Hengp« 
stenberg meint, was von der Heimath der Phönizier : 
am rotlien Meere vom Herodot erzählt werde, sei nur 
eine persische Sage (deren Entstehung nachzuweisen 
schwerlich gelingen dürfkc,' am wenigsten durch die Worte 
a.a.O. S.97.S Persae ad gloriolam captandamPkoenicum 
origines sibi vindicabant, denn solches Thuen seheint dem 
stolzen, kriegerischen Stamme der Perser nicht zu el^gnen), 
ohne allen geschichtlichen Grund, so sind aus den ange- 
führten Stellen Veranlassung und Berechtigung zu dieser 
Meinung überall nicht zu nehmen. 

Die Aussagen der Phönizier selbst und dasZengfniss 
der Ge^ehiehtkundigen unter den Persern fuhren auf ein 
Wohnen der Phönizier am rothen Meere. Es fragt sich, 
in welcher Gegend? Das rothe Meer wird von Herodot 
das ganze grosse Südmeer Asiens, welches 1, 202. mit 
dem mittelländ. und atlantischen Meere nur ein einziges 
grosses Meer ist, genannt. Der arab. und persische 
Meerbusen gdiören zu deoiselben. Ersteren beschreibt 
er 2,11. als einen Meerbusen, der von dem rothen Meere 
sich hineinerstreckt zwischen Arabien und Lybien, vergl. 



IL Die Bewohner Palästinas« 167 

2, 8« IfClsterar gehört sa dem mthcn Meere > 4feiiii in 

%tt rothe Meer ergiessea sieb Enphrat und Tigris i, 180 

^mi m. An keiner SteUe, auch nicht 2, 102. *), he- 

^tf»AMi er mit dem Namen des rothcn Meeres aussehliess- 

I den arabischen Meerbusen« 

. . Bei der weilen Bedeutung des Namens des rothett 

Whm» ist also aus der Angabe^ dass die Phönizier an 

,^ihl |eif ohnt lütten^ keine genauere Bestimmung ihrer 

,;/4l||iDglichen Wohnsitse zu mtnehmcn« Da aber an 

^^meiitr östlich als am persischen Meerbusen liegende 

^mk des rothen Meeres nicht leicht gedacht werden 

-Jbü, so werden wir ihre Wohnsitze am arab. oder per- 

fMkea Meerbusen suchen mfisaen. Nun melden uns 

ladbieliten, die Strabo uns aufbewahrt hat, auf das be- 

^ittnteste, dass sie Tom persischen Meerbusen aus in 

JMin eingewandert sind. So werden wir dafür halten 

ttmay dass auch Uerodot schon an diesen gedacht ha- 

tk% nuDal da eine Bezeichnung des persischen Meerbu- 

Mteineh den Namen dea rothen Meeres bei ihm ganz 

ist *♦> 



^ Hier wird erzähle^ dass der König Sesogtris Ton den ara« 

MmIcii Meerbasen mit langen Schiffen auslief und die Yölker 

tttivag, die aa den rothen Meere wohnten, nnd immer weiter 

■MuSiBy bis er an ein Meer kam» welches nicht mehr zu befahren 

I^Tvir wegen der Untiefen. — Der arsb. Meerbusen ist also nicht 

iu rolhe Meer , da Sesostris von ihm auslsofend die am Gestade 

^4ti rothen Meeres wohneaden Völker bezwingt. 

**) Dahlmann Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte 

^iweitea Bandes erste Abtheilung S. 83. giebt an, »Herodot 7, 89. 

Ffi^e, der Umzug der Pbönisier an*s mittelländ. Meer sei zu Lande 

tiber Syrien geschehen.« Solches würde ein ursprungliches Woh- 

. Sesam persischen Meerbusen voraussetzen. Freilich wird 1, 89* 

Mcb der Dentang, die wir Seite 164. fär die richtige annehmen 

nssstea y dieses nicht gesagt. Dennoch wird der Umzug suf diese 

Weise geschehen sein , nur dass das ausdrückliche Zeugniss des 

r^* Herodol hierfür fehlt. ~ J. D. Michaelis Spicileginm geogr. 

^ iüeve 1« S. 167. sacht zwar zu beweisen , dass die Kena'niten 

Ton Bordl« Arabien » also vom arab. Meerbusen her an die phö« 
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Mit dien Angaben des Herodot stiminen die der 
spHteren Griechen dnrehao« übereio» Strabo S. 42« 
kennt solche j welche Ton S^doniern am Meere der Per- 
ser oder anderwärts am Oceane erzühien, und S» 784. 
bemerkt er zn dem Vers des Homer Od. 4^ 83* tich 
kam KU den Aethiopen^ Sidonier sah ich, Erember,« 
dass man iber die Sidonier zweifelhaft sei, ob man sie 
für eines der am persischen Meerbusen wohnenden Völ- 
ker halten solle, dessen Absiedler die Sidonier an mit- 
telländischen Meere seien , oder für die Sidonier am mit- 
telländ. Meere selbst. Allerdings hält er S« 42. und S. 
782. die Erzählungen von Sidoniem am Meere der Per- 
ser fiir unwahrscheinlich , schon desshalb , weil einige 
sagen, die Phönizier und Sidonier am mitteUändischen 
Meere seien Abkömmlinge von denen am persischen 
Meerbusen, während andere diese m Abkömmlingen ron 
jenen machen. Aber diese Steilen zeugen doch für die 
weite Yerbreitnng der Meinung, dass ein Zusammenhang 
zwischen den Phöniziern am mittelländ. Meere und den 
am persischen Meere wohnenden Yöikerii anzunehmen 
sei , und streng genoAimen sagt Strabo auch nichts zur 
Widerlegung dieser Meinung, sondern tadelt nur die, 
welche die in der Odyssee genannten Sidonier am Meere 
der Perser suchen und des Menelaos Irrfahrt iß den das 



niz. Koste gekommen^ und dass sie und die «Amaleqiten dasselbe 
Volk seien. Aber die Gründe, die er für diese Meinung anfuhrt, 
sind von so geringem Gewichte, dass sie zu widerlegen nicht nö- 
thig scheint. Ueberfaaupt ist das, was Michaelis ober die VöU 
ker- Verhältnisse des vorderen Asiens in dem genannten Werke 
beibringt, von geringster Bedeutung; er bat nicht wenig dazu 
beigetragen, die Vorstellungen darüber zu verwirren« Durch 
viele Beispiele liesse sich diese Behauptung rechtfertigen , aber 
da einzelne im Laufe der Untersuchung vorkommen werden und 
da das übereinstimmende Urtheil neuerer Forscher hinreichend zu 
ihr berechtigt, überheben wir uns hier ihrer Anführung. Die 
Benutzung von Stellen aus arab. Schriftstellern zumal ist bei J. 
D. Michaelis grösstentheils höchst willkuhrlicb and ungeaaa« 
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«Kdlidie Asien bekränzenden Ozean btnanMetze». Das 

tbsteB nielit Wenige , Tfie ans den Worten des Strabo 

«nd. ans den Sebolien zu dem angeführten Yerse der 

OdjBsee nnd ihrer Hbereinstimmenden Deutung der Sido- 

nier , als • der am rothen Meere wobneifden , Ton wober 

die Phönizier eingewandert seien , t zu schliessen ist. — 

Grossere Bedeutung noch ist der Naefarteiit bei Strabo 

S. 766. zttsttsehreiben : » den weiter Sehiffenden begeg- 

nem zwei andere Inseln, Tyros nnd Arados *), welche 

den pbönizisdiea ihniiche Tempel haben ; aueh bebai^* 

tcn wenigstens ihre Bewohner, die gleiehnamigen Inseln 

und Städte der IMiönizier seien Colonien von ihnen«« 

Mit Recht findet man in den Worten »aneb behaupten 

w^iigstens ihre Bewohner (seoi ^ocrc p'« ol «WimoCW«^)« 

den Unglauben des Strabo an die Angabe ausgedrücht, 

daas die Städte Tyros nnd Arados am mittellandiseben 

Meere Colonien der Inseln im persischen Meerbusen sind. 

Diesen Un||pla«ben mag ^ man theilen , auch mit M a n • 

neTlCInfter Theil, Abth. 2. S. 399. und sechster Theil 

AMi. 1. S. Iä3. und yielen Anderen zu der Annahme 



*) Es steht aus Sirabo's Worten & 784. »dsss niao ein ge* 
wisses Itiselvolk im persischen Buseo Tyrier and Aradier neaiic,« 
iesiy dass Tyros nnd Arados lür Strabo die richtigeti Kaaiett die* 
ser Inseln sind. Statt Tyros wird die Insel auch Tylos genannt, 
und wahrscheinlich ist Tylos Ihr ursprünglicher Name, welcherAr*» 
rian exped. Alex. YII, 20, 11. p. 4S§. Blanc, Plinius Vi, 38i el. 
32. und Xlly 11. al, 22., Ptoliei?. YI, 7 a. B. vorkommt , wihrend 
sie bei Steph. Byz. und Eustathius ed Di^nyw. Perieg. 609. Tyrof 
beisst. Höchst wahrscheinlich sind mit den Inseln Tyros und 
Arados die beiden Inseln Bahrein im {Persischen Mterbusen %%^ 
meint, vergl. Strabon's Erdbeschreibung von Groskurd, ThI. 3« 
S. 279. Anm. 2., und ausserdem M a n n e r t Geographie der Gri««- 
eben und Römer, fünftel^ Theil, Abth. 2. S. 396.^ der freilieb 
sich nicht bestimmt für diese Deutung erklärt. — l^as den Na« 
men Aradus betrifft > so ist zu bemerken, dass eine Insel mit aha* 
lichem Namen noch jetzt im persischen Meerbusen angetroffen 
^ird, v«rg]. Mannert, sechster TIveil, Abth. 1. S. 164. und 
^iebuhr Beachreibnng von Arabien S. 321. * ' '' 
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ÜA biiMieigeD y dass die Namen der Inselo, wdclie än- 
licbe» Klang; haben mocbten wie die Namen Tyros und 
Arado8^ in diese yerfvandelt worden sind y um einen he- 
stlmmteren Haltpanel fnr die Nachricbten tob deinr- 
sprünglicben Wohnsitzen der Pbönisier am rothea Mene 
oder auf Inseln im rothen Meere zu gewinnen. Abet 
anf der anderen Seite stdit docb fest, dass das Strebes, 
pbönixiscbe StSdte* Namen im persisebea Meerbasea 1vi^ 
derxnfinden^ das Wissen oder die T«aditiOB Ton einen 
Zvsammeiihange awiscben deii Bewobnetn dieser Gegend 
and den Pböniziern am mittellind. Meere ToransseUt *); 
sodann bleibt docb trotz des Unglaubens des Stitbo der 
Angabe der Bewobner dieser Inseln ^ sie s^eo mit den 
Pböniziern verwandt , ihr volles Gewicht y welches durch 
die Torber angeführten Nacfariebten des Herodot noch 
aebwerer wird ; denn zu der Meinnng , ihre ADg«l»<^o 
beruhten nur auf den Naebriebten. des Herodot, krecli- 
tigt nichts. £ttdlieh fiUurt auf eine YerwandlsdMft tffi- 



*) Hen^stenberg a. a. O. S. 96. geht von elfter falicb«* 
Anschauung aus^ veiin er sagt: scilicet ioca haec (die aogefäbr- 
ten Stellen des Strabo » von welchen aber für das , was H* ^^^^' 
sen will, nur die S.. 766. und 784. stehenden in Betracht kosv^"^ 
demoHstrantt primam )uijus iradiHoni$ (von dem Wohnen der Fii<>* 
nisiec am rothen Meere) ori^intm guaerendam esse in notM«^ **' 
puiüudin^f fuae inier insuias ^inue Persici, Tylum {qu(U^^^ 
nmilHudinem augendam a nonnuliie Tyri$» vocatur) ei Jradvni ^* 
Tprum ei Aradum^ urbee fhaenice^^ inveniebaiurj accedenit \f^f' 
iM«e eimUiiHdine,qyMdam.i gvoe memor^nie Strabone inUf i^^'' 
rum illarum tempta £i Pk^fenicia iniercedebai. Ex hac n in^^^' 
rtm iliarutn incoiae eatis modeeii^ quo jure ^ hie non quaeriauit 
coUigebani^ u esse Phoenicum coloniam. Denn bei dem Vorhan- 
densein der Tradition von dem Wohnen der Phönizier am rothen 
Meere lasst et «ich wohl denken , dass JNamen phpnix. Städte an 
mittel!. Meere in Verbindung gesetzt wurden mit ähnlich oder 
gleich lautenden in den Gegenden des persischen MeerbotenS) vie 
man aber ohne die^e Tradition darauf gekommen wäre, iBi niei|^ 
abzusehen* Auch steht nach StrabQ die Sache nicht so» ^^ ^*' 
gleichen Namea als Veranlassung au der Tradition angesehen «er- 
den dürfen. 
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scben beidcii der ähnliele Cultus, den Strabo ode}r yicl- 
mefar der von ibni liier benutzte Eratosthenes als Tbal- 
Bacbe anerkennt. 

Ausser Herodot Und Strabo ist noch Justin zu 
envahnen^ bei welchem sich 1. 18. c. 3. diese Worte 
fiadcn: Tyriorum gens condiia a PkomicHms fuii,^ qui 
temie motu vexati relicio patriae solo , Assyrium siayr^um 
frimo, mox mari proximum littus incoluemnt, condita 
M urbe, quam a piscium übertäte Sidona appellarunt. 
Ei wird von Justin weder angegeben , wo die nrsprüng- 
iicbe H^eimath der Phönizier zu suchen sei^ noch auch 
der assyrische Sumpf ^j, an welchem sie siqh nach. der 
AnswaudcruDg ans der Heimath zuerst niedergelassen 
Üben sollen, genauei^ bestimmt ^ doch hestätigt er yve» 
Biptens die Einwanderung der Phönizier in den Küsten- 
strich am mittelliind. Meer« Nach Hengsten berg a» 
1. p. S« 94« zwar stutzen sich seine Worte nur auf 
!(idiricliten des A. T. Was er von der Wanderung der 
ttew^ier erzählt, soll sich auf die Ausbreitung des 
Henfldiengeschlechts und seine Zerstreuung von Babylon 
Wy Genes. 11. , beziehen. Das ist eine rein willkiihr- 
iiele Beziehung; denn dism Justin mussten die bei Grie« 



**} An wafarscheiBlichslea wird nan BBt«r dem assydschen 
Sumpfe die Marsch - Gegenden Mesopotamiens , etwa in der Ge« 
gend von Babylon, verstehen , durch welche die Phönizier bei 
ihrer Wanderung vom persischen Meerbusen nach der phöniz. 
Kttstie kommen mussten. J. D. Michaelis SpiciL Geogu ext. 1. 
S. 168. deutet höchst ungläcklich den assyr. ^umpf durch den See 
von Tiberias , vrelehe Deutung mit seiner Annahme von dem ur* 
spruBiglidiea Wohnen der Phönizier am arab« Meerbusen zusam- 
menbang;t» H c n gste n b e rg a. a. O. 9« 95« bekennt sich eben* 
falls zu der Meinung , dass der assyr. Sumpf auf die babylon. Ge- 
gend hinweise; aber hierin liegt kein Grund, das relicto patriae 
solo bei Justin mit ÜIJ/Q D^Ozn Genes. 11^2. in Verbindung 
zu setzen; ebenso wenig wird das Erdbeben, Welches nach Justin 
Vermiasiung zur Auswanderung der Phönlzic^r ist, mit der £r- 
xahlung vom babyl. Thurmbaa SHsamaMnges^llt. werde» l^önaen. 
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eben und Römern weil rerbreltcten Nachricliten von der 
Eintraiidernng der Pbönizier in ihren Küsten - Strich be- 
kannt sein y und an diese erinnern seine Worte doci 
eher als an die Nachrichten des A. T. Ton einer Aos- 
breitnng des Menschen - Geschlechts Ton einem Orte aus. 
— Auf den Dionysius Periegpetes^ der nar die 
Nachrichten des Herodot wiederholt y und auf Angaben 
der Scholiasten zn Homer Od. i, 83» , welche sclioii 
S. 169« zn erwähnen Gelegenheit war^ berufen wir uns 
nicht« 

Die Aussagen der Phönizier selbst, der Gesclieht- 
bundigen unter den Persern, der Bewohner Ton liaek 
im persischen Meerbusen , weitverbreiteter Glaube bei 
den Griechen zu Strabo's Zeit, welchen Strabo nicbt wi- 
derlegt (denn er tadelt nur die Consequenzen , welche 
man aus ihm für die Auslegung des Homers zieht), be- 
zeugen das ursprüngliche Wohnen der Phönizier aiii^ 
then Meere. Das A. T. .widerspricht nicht nur nicbt 
diesen Zeugnissen , sondern bestätigt sie, wie wir scbon 
früher behaupteten. Diese Behauptung zu beweisen, li<^gt 
uns ob. Es hommt auf das richtige Verständnis» ^on 
Genes. 10. und auf die Erhenntpiss der historischen Ab* 
schauungen, welche der hier mitgetheilten Yölher-Tift' 
zn Grunde liegen^ an, um die Bestätigung zu finden. 

Richten wir Buerst unsere Aufmerksamkeit auf i*h 
was Genes. 10. in negativer Weise von dem Ursprünge 
der Phönizier berichtet wird. Kena^an gehört nicbt zu 
den Pfachkommcn des Jafet , also nicht zu den Bewob- 
nern der nordöstlich , nördlich und westlich von deo se- 
mitischen Ländern gelegenen Gegenden. Das ist mcbt 
auffallend. Keua^an aber gehört auch nicht zu deuNncn- 
hommen des Sem. Und das ist gar Vielen auffallend ge- 
wesen. Die Kena'niten erscheinen in Palästina als un- 
mittelbare Nachbaren der Hebräer, oft mit ihoen m 
freundachaftlicben Verhältnissen ^ die Kena^niten und He- 
bräer reden dieselbe Sprache^ denn die Sprache Kenn «ns 
ist Jes. 19, 18. die hebräische. Und dennedi M Ke- 
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Hawaii kern Naekkoniiiie des Sen^ wie AbraliiuB f leaae^ 

Jacob, die Stammräter der Hebräer , soaderii ein Naeb- 

Icomme des Cbam« Worauf bernbt die Ausscbliessnog 

Kena^ans vom semitiscben Stamme? Aus der Gleicbheii 

der pböniz. und bebraiscben Spracbe besonders bat man 

sieb' zu der Annahme berecbttgt geseben, dass die Ke- 

na^niten mit zn den semitiscben Yölbem bätten gezäbh 

werden müssen und dass ibre AusscUies^ungp von diesen 

nicbt auf einer wirUicben Stamm -Yerscbiedenbeit zwi* 

sehen Kena^niten und Hebräern beruhe f mir der Haas 

ud der Abscheu der Hebräer gegfen die götzendieneri* 

sehen Kena'niten bätten , so meint man^ den Verf. der: 

Yölkertafel in Genes. 10. oder yielmebr die frommen He* 

hiaer überhaupt ^ deren Ansicht in der Yölkertafel zn fin- 

lasei^ dazu Tcranlasst, Kena'an auf eine Linie mit 

dem alten Erbfeinde Mizraim zu stellen und beide zu 

Salinen Chams zu machen. Selbst Tuch (Commentar 

la Genesis S. 245.) ^ der sich noch am Torsichtigsten 

tnsdMekt, sagt: »der hehr. Nationalbass hatte an den 

AagiWn von den ur8prttnglic;hen Wohnsitzen der Ke* 

ai^nifen am persischen Meerbusen einen passenden An- 

isipfangspnnct 9 sie aus der Gemeinschaft der Semiten 

suszostossen und als chamitische Fremdlinge zu betracb- 

feo, die sich in den mittleren Erdgürtel der Semiten ein« 

gedrangt hatten. Dessen imgeachtist ist die semitische 

Abkunft der Phönizier und aller Kena'niten festzuhalten, 

dena alle kena^nitische Namen > so nie die phönizisch- 

panischen Ueberreste der Spracbe und Schrift sind rein 

semitisch und beweisen für semitische Niederlassungen 

wie die Geez- Sprache in Habessinien. « In Beziehung 

hierauf ist aber zunächst festzuhalten , dass die Einthei- 

lang der Völker Genes. 10. in die drei Gruppen der Ja* 

fetiten, Chamiten und Semiten nicht auf der Yersebie- 

denheit der Sprachstämme beruht , wie man, seitdem der 

Name der semitischen Sprachen *) im Gegensatz zu den 

'») YergL Schlözer in Eichhorn Repertorium für bibl. 
iwd fliorsenländ. Literatur, 8. S. 161 ff. 
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ittdogenMiiieclien oder ansehen Geltung^ erlangt hat, an« 
zunehmen leielit geneig^t ist. Allerdings zwar gehören 
die Nachkommen des Jafet den Yölkem arischer Sprache 
an, aber diese sämmtlieh der Einheit des Jafet unterzu- 
ordnen , war doch nicht die Absicht des Verf. Yoa Ge 
ne«u 10., denn Elam nnd Assnr, die nach allcB vorban- 
denen Sparen- ebenfalls den arischen Völhcm zagezäUt 
werden mttssten, kommei|i nnter den Nachkommen des 
Sem vor. Unter den Chamiten nun gar treffen wir eine 
ganze Anzakl von Völkern an y welche eine Sprache des 
sogenannten semitischen Stammes reden. Wir werden 
also sagen mfissen , dass der Name der Semiten für die 
Völker, welche eine der hebrttiscben stammTcrwandte 
Sprache reden«, dem Sinne der Anordnung Ton Genes. 
10. nicht entsprechend ist und ein unhistorisches Princip 
in sich trägt. Ist dem so , so ist man ans der Sprteiie 
der Kena^niten nicht berechtigt zu schliessen, dtss n^ 
zu d^n Nachkommen Sems hätten gezählt werden mossen. 
Vielmehr wird man, wenn die Sprache nicht Prioclp 
der Anordnung ist^ genöthigt sein, einen Grund für die 
Trennung der Chamiten von den Semiten in den YÖlke^ 
Verhältnissen , von welchen Genes. 10. Kunde geben 
will, zu suchen. — Sodann, was vom Nationalhass <lef 
Hebräer gegen die Kena^niten geredet wird , majjf «eine 
Richtigkeit haben ^ wiewohl es geratben wäre, «olcbe 
allgemeine Rede durch Nachweisung der Zeiten, in ^^^' 
eben sie ihre Wahrheit hat^ und durch HervorhebnoE 
der Ursachen und der Träger des Gegensatzes gegen die 
Kena%iten bei den Hebräern zu beschränken. Aber dar- 
liu» zu folgern, ohne Rücksicht auf die wirklichen Vol- 
ker- Verhältnisse hätten die Hebräer ihres Nationalhasses 
wegen eine vorhandene Verwandtschaft mit den Kena'nt- 
ten abgelättgnet nnd sie den Chamiten zugezählt) is^ 
ganz gegen die Art des A. T. und rein willk»hrf>^'- 
Edom und Moab und Ammon waren nicht weniger gc- 
hasst als Kena^an , und doch sagt sich der Hebräer nie- 
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nab* tom der Anerkeoniing seiaer Ytef^aadtsdiaft nil 
iluieii lot. 

Ads der Aussehliessttny des Kena^an yoii doi 
Naehbomoieii des Sen in Genes* 10. ist allein zn seUies- 
Ben^ wie nadi dem Wissen des Verf. der Yölkertafel 
Keaa^an nielit der Völker -Masse ang^chört^ welehe auf 
j ilat Sem ala ihre gfemeinseliafUicke Einkeit znruekgefnkrt 
wodem kiNinten. Wollen wir bestimmen , weleke Völ* 
kcr anf den Sem inriiekgefiihrt werden konnten, so wird 
litt gesdiidillieken Ansckanung des Verf. gemäss ||;esagt 
ireidca müssen, dass ausser den Bewohnern des mittle« 
ren nnd nördlieken Mesopotamiens bis naeh Armenien 
binanf , alle die Volker zn den Semiten gezählt werden« 
welehe Ton diesen Gegenden aus sich verbreitet hatten^ 
bewnders die nach dem Süden und Südwesten hingewan- 
derien« Zu diesen also gehört Keua^an nicht. 

Fragten wir »nn weiter nach den positiven Angaben 
über den Urqimng der Phönizier, so sind sie darin ent« 
billen, dass Kena'an ausdrücklich als Sokn Chams be* 
zeidiafl nnd anf eine Linie mit Kusch, Mizraim und 
Ffcat gestellt wird , Genes. 10, 6. , also auf eine Linie 
nur den Völkern, wdche den südlichen Erdgürtel bewoh- 
nen oder von hieraus sich ausgebreitet haben nach dem 
Norden hin* Auf die Ausbreitung der Chamiten nach 
dem Norden hin ist vorzugsweise Gewicht zu legen. Sie 
ist gaois dentlidk bei Kusch, dessen Söhne und Enkel 
einen Theil von Afirica und Arabien bewohnen , ▼• 7., 
der aber auch den Nimrod zeugt, welcher ein gewalti- 
ger Herscher zu Babel ward und seine Macht noch über 
Babel hinaus nach dem Norden hin ausdehnte v. 8 ff. 
Ebenso werden zu Mizraim Völker geredknet, welche 
von Aegypten aus in nördliche Länder zogen , die Kas- 
Inchim und Caphtorim. Kena^an steht selbstständig unter 
den Söhnen Chams da. Seine Nachkommen treffen wir 
später nur am Küsten - Striche des mittelländischen Mee- 
res an. Aber darin, dass er ein Sohn Chams genannt 
-wird, ist die Vorstellung zu erkennen, dass er ur- 
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•pvftngUeh aoeli dem sSdlidien Erd^rtel angeliSrt bab«, 
Da nun , wie aus den Nachrichten über Knsch and Nim- 
rod henrorgeht, eine Ausbreitung der Chaniten ¥on den 
€regenden des persischen Meerbusens her stattfand vbiI 
Kena^an auf derselben Linie mit Völkern atdit, die u 
ihnen wohnten , so werden wir mit den Nackricbten m 
Genes. 10. die Angaben, welche uns Yon den Classikern 
aufbewahrt sind , eombiniren dürfen und sagen können, 
Kena^an werde Genes. 10. anf eine Linie mit Kusch und 
Mizraim gestellt, weil die Kena^niten nrsprünjflidi am 
persischen Meeriinsen wohnten. Die Yorstelluag, weiclte 
sich in der Anordnung von Genes. 10. sn erkennei pAt, 
erhält so yoUkommenes Licht durch die bestimniterenAB« 
gaben der Classiker; anf der andern Seite werden diese 
dnreh das deutlich zu erkennende Prineip der Anordnang 
in Genes. 10. bestätigt. 

Nehmen wir zu diesem Allen nodi das Efgeboks 
aus der Betrachtung der Stellung, welche die Keaa'uten 
zu den Ureinwohnern des Landes Palästina einnebmeB» 
hinzu (yergl. S. 144 f. S. 151. S. 163.), so sind ifir ohne 
Zweifel berechtigt zu behaupten s 1) ,nach allen histori- 
schen Spuren sind die Kena'niten nicht Ureinwobner i^ 
liandeS) sondern erst in dasselbe eingewandert ^ i)'^^ 
ursprünglichen Wohnsitze sind am persischen Mcerkosei^ 
zu suchen , tou wo sie an di^e palästinens. Küste logeo. 
Sie kommen also Ton ganz anderen Gegenden nach Pa- 
lästina hin als die Terachiten, als die Yölkerscliicht^ zu 
welcher die Hebräer gehören. 

Nachdem durch die Betrachtung der gescfaicbtlicIieB 
Ueberlieferungen ein fester Grund gewonnen' ist^ ^^^ 
es gestattet sein, auf allgemeinere Verhältnisse hvnf^^^^' 
sen, deren Berücksichtigung zum richtigen VcrsSndnis* 
der Angaben über die Kena'niten beitragen wird. 

Wir treffen im Lande Palastina zuerst in Sidon K^ 
na^niten an, in einer Hafen • Stadt , unmittelbar an der 
Küste des Meeres. Dass sie sich, nachdem sie die Ko- 
sten des persischen Meerbusens verlassen hatten, gl<^^ 
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ndi einer Risfea* Stadt liiiilie(pi&«ii ,. weiset damuf liin« 
im sie weder in der Absicht eines erobernden ^ noeh 
ntth in der eines Aekerbsn od«r Yiehzucht treibenden 
Vslses ibre alten Wohnsitze verlassen und neue |;esnebt 
kdken. Allein im Interesse des Handels, nnn nene Wege 
lad neue €entralponcte fitr ihn sieb bu sebafien , konn- 
lensie sieh Teraniasst sehen, die eine Kiste mit der an- 
deroi na yertanschen. Die Kena^niten sittd also das ban- 
ddüAende Yolb niebt erst geworden im Lande Pslä- 
sfiM^ sondern sind als sobthes in das Land gekommen. 

IKe Gegenden am persiseben Meerbusen sind ohne 
Zweifel Tic! friiber Sitze eines weitbin sieb erstrecken- 
den Handels gewesen als die palästinensische Küste. 
Dean die Existenz von Cnltnr- Staaten im Eaphrat- und 
Ti^ns- Lande setzt einen Handel an der persiseben Käste 
T<»aas. • Babel, die grosse Stadt seit unTordenklicben 
Zeiten^ ancb naeb den Naebriebten der Bibel, die Stätte 
6met Vedentenden Cnltnr, der Mittelpunct eines stark 
WtSBMRUn Landes, ist Bürge einer starken Benutzung 
dap-nidbicii Wasser -Strasse zwischen Indien und Yor- 
dfriAwa. Am Ausgang dieser Wasser -Strasse, ich 
memt an der nördlichen Küste des persischen Meeriin» 
Mss> mussten Handelsplätze entstehen xnr Yermittlnng 
fo Handels zwischen Babylonien und Indien« 

Diese Küste war darauf angewiesen , den indischen 
Handel fnr die vorderasiatischen Länder überhaupt zu 
besorgen. Der See -Handel und der See - Transport hör- 
ten Ider auf, der FIuss - Handel , den Eophrat hinauf, 
und der Land -Handel durch CaraTanen fingen hier an. 
Für den Land -Handel nach den westlichen Gegenden 
Itiu war das mittelländische Meer die Gränze. Für den 
Land -Handel, nicht aber fiir den Handel überhaupt. Der 
rnternehmun^geist der Kaufieute, schon durch Seefahr- 
ten in den indischen Meeren geübt, musste bald die 
grosse Bedeutung der bolzreichen und bafenreichen palä- 
stiikens. Küste für weiteren Verkehr nach westlichen^ eu- 
A>päise1ien nnd africanischen Ländern erkennen ^ und der 

12 
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Wanscli , hier Nicdefiassangen fdr den Handel zu pm 
den, konnte nicht ausbleiben. Sidon entstand als ersh 
Handelsstadt an der palSstiacttsischen Kiste , voa Kaof- 
leoten geg^ründet , die dvrdi den Handel in VcrUiidaDg: 
blieben mit den Gegenden , Ton welchen her sie elip- 
wandert waren« Die Erinnerung an eine Yerwaodtscbft 
zwischen den Handels- Staaten am persisehen und mittel- 
ländischen Meer vmvd so durch bleibenden Verkehr er- 
halten. Die Nachrichten von ihr bei griechiselieo Schrift- 
stellern, welche sich auf das Zeognias ^r Phönizier, 
der Geschichthundigen unter den Persem und derBeffob- 
ner von Inseln im persischen Meerbusen stntien^ venfen 
aber als durchaus glaubwürdige erscheinen, wenn sie 
sich • auf beabsichtigte Niederlassungen für dea Handel, 
nicht auf znfi&Uige Verschiebungen ym VUlker-Nassen 
besiehen. 

Die günstige Lage der palSstinensischen Väbtt w 
der sich mehr und mehr ausl>reitende Handel ton ihr 
aus zogen eine grossere Anzahl von Kanfleuten heihei. 
Die grossen Handelsstädte entstehen , in dcnea difl Stre- 
ben nach Unterwerfung der sie begrinzenden CmgtgeDti 
nicht ausblühen honnte, schon der eignen Sicherheit f^e- 
gen und nm Ton fcindliehen Völkern nicht na i^ ^^ 
Werbung des zum täglichen Bedarf Nothwendi|en; ^" 
die nächste Umgegend den grossen Städten immer liefern 
mnss ,' gehindert zu sein. Daher ist es den Verhiltnis* 
sen eines Handel treibenden Volkes ganz gemäss» ^^" 
die Kena^niten Ton Sidon aus «ich über das frnehtbire 
Palästina Terbreiten; aus den Kaufleuten wird ein a'^ 
Umgebung ihrer Städte eroberndes Volk. 

Wann dieses geBchehen ist, , wann vom persische* 
Meerbusen her Colonien gegründet sind an der pal>^^' 
nensischen Küste, lässt sich nur relativ bestimmen. I^^en 
dem A. T. ist es vor der Einwanderung der Terachiten 
in Palästina, also vor Abraham geschehen. Dm seao^ 
in so früher Zeit im Interesse des Handels Niedcrhss""* 
gen an der palästinensischen Küste gegründet siad, *** 
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noelimeB, kftt lern Bedenken. Denn die babylonisebe 
Coltnr mnss gieber in so frühe Zeiten liinauf|^rächt wer^ 
den; und ihr gleiehzeitige Handels -Staaten am persischen 
Heerbosea und einen bis an die palästinensische Küste 
»ck erstrechenden indischen Handel ▼oraussusetzen, wird 
aio sich nicht scheuen dürfen« 

In {[anz Babylonten bis nach dem persischen Meer- 

Wkio treffen wir, so weit unsere Nachrichten rei- 

^% semitische Sprache an. Welchen Grad der Ans- 

bi'UBD;;, welche Gestalt sie in den Sltesten Zeiten gpe- 

bk liabe, lasst sich nicht mehr bestimmen. So sind die 

KenaSitea ein mit den Terachiten sprachrerwandtes Volk. 

Ke Terachiten mögen eine der spi^ren aramäischen 

Sfnelie alinlicbere , die Kena'niten eine den südlichen 

Mnltischcii Dialectcn ähnlichere fferadet haben ^ die 

stuinTerwaadten Sprachen beider, Jahrhunderte lang ia 

iBDittdbarer Nabe, im Lande Pailistina, gesprochen und 

SjlelclieiiScIiicksalen ftusgesetet, waren in späteren Zeiten 

^^cuetuid derselben geworden. Denn die kena'nitisebe 

onJlcMgchc Sprache sind eine Sprache in den Resten 

^«M^Aibclicr und hebraischer Lileratar (literatnr als 

Ai^ alles dessen, was uns Ton der Sprache iuBuch« 

^a aufbewahrt ist), die unserer Beurtheihuig yorlie- 

i^' Aber hieraus wird weder auf eine ursprünglich 

poz gleiche Färbung und Gestaltung beid^ Sprachen, 

Aocl aaeh auf mimittelhAre Yerwandtscbuft der Kena'ni- 

ten and Hebräer geschlossen werden dürfen. In der 

Gleichheit der Sprache ist kein Grund, wcsshalb die 

Keaa^oiten niclit zu den Chamiten , zu welchen die den 

^<Uichen Erdgürtel bewohnenden Völker semitischer 

Sprache gehören, gezählt werden könnten. 

„In diesem Zusammenhange erbalten alle Nachrichten 
^f die Keoa^uiten ihr Yerständniss , und dass unsere 
i^arstelloDg desselben auf ihrer sorgfältigen Erwägung 
J^evuht, wird man zugeben müssen. 

Eis' ist aber Ton Bedeutung für die Betrachtung der 
^SfieUtischen Geschichte, festzuhalten, was uns Yom Ur* 

I2r 
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Sprunge der Kena'niten berlebtet ^ird. Der Ge^^ensatz 
zwischen KenA^niten abd Hebräern y yon so grossem Eid» 
fluss auf die Gestaltiing israelilUcher Zustände, erscLcint 
nun nicht als ein zufäUiger, willkürlich heryorgebracLter, 
sondern als ein in grossem historischen Verhältnissen 
tief gewnrzclter. 

Der Bedeutung dieses Gegensaüees wegen haben die, 
welche sich mit der israelitischen Geschichte bescLäfti- 
gen, mit Recht ein grosses Gewicht auf die Untersu- 
chung des Ursprungs der Kena^niten gelegt. Wer die 
Beschaffenheit von Untersuchungen dieser Art hennt, 
wird von vornherein eine girosse Verschiedenheit in dem 
Resultate erwarten, welche auch in der That yorhandeo 
ist. Es haben sich drei Ansichten über den Ursprung 
der Kena^niten Ansehn und Geltung verschafft. 

1) Die Ansiebt von einer Einwanderung der Keiia'- 
niten in das Küstenland am mittelländ. Meer vom persi- 
schen Meerbusen her, bedarf nach Darlegung undEnvä- 
gnng der Gründe , die für sie sprechen , keiner weiteren 
Empfdilnng durch Autoritäten , zu welchen die bedeu- 
tendsten Geschiehtforseber neuester Zeit gehören* 

2) Andere Gelehrte halten die Nachrichten von ei- 
nem ursprünglichen Wohnen der Kena^niten am rothen 
Meere fest, deuten sie aber dahin» dass sie vom antb. Meer- 
busen her au die. Küste des mittelländischen gewandert 
seien. So J. D. Miehaelis *)j dessen weitläofige Re- 
den theils im Vorhergehenden widerlegt sind, tlieils zu 
widerlegen nicht Noth thut; ferner H. A. Hamaker, 
der in den nUscellanea Pkoenicia zu beweisen unternimmt, 
die Phönizier hätten vor Alters mit Arabern vermischt 
in Arabien gelebt» nnd wären der Hirten - Stamm , wei- 
cher in Aegypten die flerschaft erlangt pnd ans welchem j 



♦) Spiciiegium geögraphiae exterae 1. p. 168 ff. ; conmeniatto 
de iroglodytis Seiriti9,i, 3—6., in dem Syntagma commentationm, 
Gotiingae 1759. p. IdS ff.; commentätio de Nomadibue Palaeitwof* 
ebendaselbst p. 210. 
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kEjliMS, die Hirten -König^e, benrorgegangcn ; ans 
Jcjrypten ycrtrieben, wären ^ie tbcils Tor, theils nach 
An Abraham nach Palästina hingekommen und hätten 
iier die phöniz. Küsten - Städte gegründet und über syri* 
fche Gegenden sich ausgebreitet *). In diesem Hypothe- 



*) Henrici jirtntii Hütnaker^ miaceiianea phoenicittf »ive coni'^ 
meiAm de rebus Phoenicum, Lugä. Bait. 1828. p. 172 If. Seine 
l^evraTuhning ist diese: Die Hyksos werden bald Araber, bald 
Pböoizier genannt (dieses ist bekannt; Araber z. B. von Maneiho 
ü Josephus c. Apion. 1 , 14. ; Phönizier in dem Verzeichnis« 
^igypt. Dynastien bei G. Syncellus aus Julius Afiicanus, wel- 
, dier 3 Hirten-Dynastien anführt und der ersten phhönizischen 
<ttc )S4jahrige Dauer zuschreibt) ; daraus sei zu schliessen , dass 
^M Phönizier in den ältesten Zeiten noch nicht von den Arabern 
^ich getrennt und als JNomaden in Arabien gelebt hätten, welches 
diircb Herodot > der sie am erythräischen Meere wohnen lässt, 
bestäügt verde. Zu dieser Annahme berechtige auch ein Zeugniss 
^€s Conoa beim Photius Cod, 186. nartat, 40. , nach welchem die 
^mc\&aHdeä phönizischen Königs Cepheus sich ausgedehnt habe 

^V^>V^m, und eine Angabe desselben narrai, 37« > dass* das 
H7P^ l'äeben die Hauptstadt der Phönizier gewesen sei. Auch 
tfic frxählnng von den zwei Priesterinnen , welche von Pbönizi* 
^«B Theben geraubt wurden, Herod, 2, 64 ff., beweise das- 
selbe. Durch die Kriege mit den Pharaonen der 17ten und I8ten 
I^ynaslie seien die Phönizier ans Aegypten vertrieben. Weil die 
l^bÖBizier aus dem Lande Cham , d. i. Aegypten gekommen seien, 
löAoe Kena'an ein Sohn des Cham genannt werden , wenn auch 
vnpränglich die Kena*niten semitisches Stammes waren. Arab. 
Schri/tsleller, z. B. der Verf. des geogr. Lexicon 8, v. yVJLS5^ 
sraoen Kena'an einen Sohn des Sem, und Abulfeda (in Specim. 
Hut. Arab. Pocockii ed. White p. 464.) mache die 'Amaleqilen, 
aus welchen ägypt, Pharaonen ihren Ursprung nahmen, zu Nach- 
lomnien des Sem. Die 'Amaleqiten halte man aber mit Recht 
für kena'nitische in Arabien lebende Nomaden. -» Das ist die 
Beweisführung Hamaker*s. Jeder wird leicht ermessen, dass ent- 
weder kein oder ein sehr geringes Gewicht auf die angeführten 
Grande zu legen ist. Die weite Ausdehnung desNamens der Pho- 
n/zier bei Griechen , n^ch welcher auch arab. Stämme so genannt 
werden, ist kein Beweis für den arab. Ursprung derselben. Die 
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seil -.Gewebe sind kaum historische Baltpancte nachzuwei- 
sen; deutliche Yeranlassting zu dcmsclbeu ist das Stre- 
ben Hamaher's, die arabische Sprache in allen phönizi- 
sehen Inschriften zu finden und ihre möglichst weiteste 
Yerbreitung glaubwürdig zu machen. Ebenso wenige als 
Hamaher's Ansicht stimmt die, welche Moyers ge- 
wonnen hat^ mit den geschichtlichen Ucberlieferuiigcn 
überein. Er sagt *): »Die an dem Küstenstriche Palästi- 
nas wohnenden Yölherschaften , welche wir, den Grie- 
chen folgend^ mit dem jedoch vielfach yerschieden ge- 
brauchten Nauien Phönizier zu benennen pflegen, ge- 
hörten zum semitischen Volk s stamme , Ton dem in einer 
Zeit, die über den Anfang unserer Geschichte Linaus- 
rcicht , thcils über Syrien von Norden , theils über Ara- 
bien Ton Süden her, einzelne Horden allmählig einge- 
wandert, und allem Anschein nach erst im Verlauf mefa- 
rer Jahrhunderte zu festen Vt^ohnsitzen in Palästina ge- 
langt waren. Von dem Landesnamen Cauaan (d. i. 
Niederland, im Gegensatze zu Aram, Hochland) 
hiessen sie Canaaniter , die nach den Angaben der mo- 
saischen Bücher zur Zeit der Invasion der Israeliten eine 



erste Sielle des Conen beweiset deullich gar nichts für Hamalrefs 
Ansiebt, die zweite erklärt sich daraus, dass unter den ägypt. Dy- 
nastien phönizische genannt werden. Die *AniaIeqiten sind, 
was auch Michaelis SpiciL geogr, ext T. 1. p. 170— 177' ^^' 
den kena^nitischen Ursprung derselben anführt , nicht mit za deo 
kena'ni tischen Stämmen zu zählen, denn Genes. 36, 12. u* 16.» n^^" 
welchen Stellen 'Amaleqiten mit Edoroiten, also auch mit Israeli' 
ten, verwandt sind, erklären sich aus späteren Völker - Mischun- 
gen und enthalten auch ganz offenbar keinen Beweis für kena ni- 
tisihen Ursprung. Und die Autorität späterer arab. Schriftsteller 
hätte man nie für denselben anführen sollen, vergl. "Winer, Be- 
allexicon J. S. 59. 

*) Die Phönizier von Dr. F.C. Movers. Erster Band. Un- 
tersuchungen über die Religion der Phönizier, mit Rücksicht auf 
die verwandten Götterdienste der heidnischen Israeliten, der Car- 
thager, Syrer, Babylonier und Aegypten Bonn 1841. S. l^ff» 



i 
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^edenteiide BeTÖlke?ung ausmachteD ^ «nd y yvit Yiele 
Qtunie anzunehmen erlauben, schon damals einen für 
so alte Zeiten hohen Grad der Cultur erreicht hatten. 
Von den Israeliten^ und schon vor dem Einfalle dersel- 
ri Vm durch ähnliche Nomadenzüge (vergl. Deut. 2. Gen. 
Ul) 18. 19. c. 14, 5.) , zum Theile aus ihren Wohnsitzen 
itrdrängt und in die anliegenden Länder und Inaein hin- 

)lMc{eworfen, zum Theil aber völlig aufgerieben, 

wMiiden schon frühzeitig die meisten Stämme ganz ans 
der Geschichte , und von dem ganzen Volke blieben in 
Pilistina nur die Canaaniter am Meere übrig, die sich 
toi^esiegt und frei in ihren festen Städten und auf den 
hwki an der Küste behaupteten. *- Hier wohnte in 
<leii Gebiete der Städte Sidon und Tyrns der angeseben- 
Bte und mächtigste Stamm der Canaaniter, die Sidonier, 
dttnui, wenn einmal statt Canaaniter der Name Phöni- 
cier beibehalten werden soll, um aber auch manche dnrch 
ibn loebt veranlasste Irrthümer zu yer meiden, sidoni- 
«cbe Phönizier, ihre Nachbarn gegen Norden Syro- 
P^öniiier^ die gegen Süden pbllistäische Phöni- 
zier nennen könnte.« So Movers *)* 



*) Heber den Ursprung der Phönizier spricht sich Herr Mo- 
sers Dicht deutlich aus. Wenn er sagt , dass von dem semiti- 
scheo Volksslamme einzelne Horden über Syrien von Norden, an- 
dere aber Arabien von Süden her in Palistina eingewandert sind, 
so denkt er doch ohne Zweite] bei den von Norden her eingewan- 
derten an die Terachiten, bei den von Süden her an die Phöni- 
zier. £r scheint also ein ursprungliches Wohnen der letzteren in 
Arabien oder am arabischen Meerbusen anzunehmen. Daher stelle 
ich Movers mit J. D. Michaelis und Hamaker zusammen. Aller- 
dings bezieht er die Nachrichten von den Wohnsitzen der Phöni- 
zier am erythräischen Meere nicht auf ein Wohnen derselben am 
>rab. Meerbusen , sondern, fasst sie als Sage von einem ursprüng- 
lichen Sitze des semitischen Stammes in der Gegend von £abcl 
*<& erythräischen Meere, von wo ans der grosse Stamm der Semi- 
^^n, anfanglich auf kleinem Räume zusammenwohnend, sich weit- 
hin ausbreitete , vom Ti^^ris an bis nach Kicinasien, von dem per- 
sischen Meerbusen bis nach dem mitielländ. Meer, vergl.a. a. O. 
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3; Andere Gelehrte endlleli sind der Meinanjr, dass 
Alles, Tvas yon ursprünglichen Wohnsilzen der Phöni- 
zier am rothen Meere erzählt ii^ird, eitel Dichtaiig se!. 
So unter den Keaeren Hengstenberg a. a. O. S. 93 ff/). 
Wie er die Nachrichten bei Griechen und Römern zu 
entkräften sucht , haben yv\r gesehen. Die positlveu 
Gründe für seine Meinung sind in den Worten cntLaltcn: 
p In Sacra seripiura Catianaei sive Phoenices sisiuntur famquam 
ii, qui siatim post generis' Aumani ^spersionem eas, quas 



8. i. — Dass die Phönizier , den Namen in der Bedeutan^ der 
Kena'niten des A. T. gefasst , scbon vor der Invasion der Uneli' 
ten aus ihren Wohnsitzen von ähnlichen Nomadenzügen verdrängt 
worden sind, berichten die angeführten Stellen nicht. Dfno Ge- 
nes. 10, 18. 19. wird nur die Ausbreitung der Kena'niten über das 
Land Palästina von Sidon aus erwähnt;' Genes. 14, 5. s^bt der 
Zug des Kedorlaomer und seiner Verbündeten vorzogswerse lie- 
gen die Ureinwohner und nur ein kleiner Theil der södösüicli 
wohnenden Kena'niten (die '£nioriten zu Cbazazon Taioat v. V) 
wird von ihm berührt; Deut. 2. wird von der Unterjochung öei 
Ureinwohner durch den Israelit««n verwandle Stämme schon vor 
der Invasion der Israeliten erzählt, von einer Unterjochung der 
Kena^niten durch andere Stämme als israelitische nichts. — ^''^' 
lieh wird es gerathen sein, die Philister nicht philisiäiscbe Phö- 
nizier zu nennen und zu den Kena'niten zu zählen > d&aenKh 
den bestimmtesten Nachrichten von anderen Gegenden als die Phö- 
nizier oder Kena'niten ins Land kamen. Von Syro - Pböninef'' 
mag man reden, einem alten Sprachgebrauche gemäss, aber iri- 
schen diesen und den Phöniziern schlechthin eine so bestiDiote 
Gränze aufzustellen, wie Movers S. 3 f. thut, wird nicht statibaft 
sein.— Movers ganze Darstellung der Völker- Verhältnisse ist 
viel zu unbestimmt und allgemein ; sie wäre sicher anders ausge- 
fallen, wenn er die Kena'niten von den Philistern und ürcinvon- 
nern. geschieden hätte^ denn allem Anschein nach zählt er ^^^ 
auch letztere zu den kena'niten oder Phöniziern, wenn er ^od 
Unterwerfung und Verdrängung dieser durch Nomadenzü^e scfto 
vor Mose und Josua spricht. Das zu thun ist ganz gegen die An- 
schauung alttestamentl. Schriftsteller. 

1 IV. 
*) Nach dem Vorgange von Bochart PhaUg et Canaan i- 

f. 34. und Anderen vort Hengstenberg a. a. O. S. 94. geoBB«^^'^' 
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JNi8fmortMi9 secuHs haHtarunt , regiones , incoluerint* 

^(snatnt , quomodo occupaiis primutn singulis quibusdam 

hcis sensim sensimque augescente numero totam terram 

^u^amrinL Genes. 10, 18. AbraJiamus excepUs pas- 

'titsjam t6tmn ierram ab iis occupatam invenit Incola- 

rum, qtit ante eos hos sedes tenueiinty ne levissimum quL 

1 im wiest vesiigium, cum tarnen diserie commemorelur, 

f I'kaktaeos non fuisse regionis suae incolas primos ^ sed, 

• ^u^ipntm eorum nomen indicat, ex alüs regionibus in 

ins ms delaios, populum ibi degentem, ex aviiis sedibus 

^ expulisse *)• Concordat Pkoenicum traditio , . servata 



*) Airo im A. T. crsrhcinen nach H. die Phönizier als 9oU 
^iHakht gleich nach der Zerstreuung des Menschengeschlechts 
^ie Kastengegenden des mittelländ. Meeres bewohnen. Das wäre 
«llerdiRgg ein bedeutender Gruad> an der Glaubwürdigkeit der 
^<ctkticbt«a bei den Classikern zu zweifeln. Und weshalb er- 
«heJnea sie als solche? Wir müssen im Sinn Hengstenberg's sa- 
S«^>^t't) Genes. 10. unmittelbar nach der Sündfluth die Kena'ni- 
t«n aU Bevobner des Landes Kena'an aufgezählt werden und die- 
KsLamljiii»,, angewiesen wird, können sie an keinem andern 
Orte /nlier gewohnt haben. Aber so zu scbliessen, heisst den 
te/vcAen Geh alt von Genes. 10. verkennen. Denn nan wird 
i/ocÄ2ageb«n müssen > dass Genes. 10. eine Anschauung von dem 
^f/den der Völker- Verhältnisse gegeben wird, welche erst ge^ 
'Tonnen werden konnte, als die namhaft gemachten Völker in ih- 
'« Landern wohnten und Selbstständigkeit und Bedeutung der- 
^^n ein Interesse an ihrer Anführung erregten. Wenn dem so 
^f ^ foJgt einmal daraus , dass Kena'an mit seinen Nachkommen 
^D/den Cham zurückgebracht wird> ganz etwas anders, als H. 
^os Gen^s. 10. folgert, nämlich ein ursprüngliches Vl^ohnen der 
^ena^niteh in den Ländern des südlichen Erdgürtels; sodann er- 
klärt es sieb leicht, dass Genes. 10. ne levissimum quidem adesi 
vettiginm incolarumf qui ante eos has sedes tenuerint: sie werden 
A/cbt genannt, weil die von andern Völkern unterjochten und 
' ^^tch sie Vernichteten Ureinwohner anzuführen unnöthig erschien, 
h wäre aper die wunderlichste und willkührlichste Forderung, 
I «11^ gptireii' von Ureinwohnern des Landes Palästina, welche sich 
\^ ß^^ X. finden (vergl. S. i3<^ ff.) , für null und nichtig zu erklä- 
\ weil Genes. 10. sie nicht mit aulgezählt werden. — Kurz im 
\ «r ist wohl BestättguAg . der Erzählungen der Griechen und 
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a Sanchuniafhone apud Eusebium. NtUlum iÜ famili\ 
Cananiticae, posiquam jam in populum excrevit, immif\ 
Monis vestigium. In ipsa Phoenicia Phoenices, numei^ 
a^huc pauci, per varia experimenta ad cuUuram perjuni\ 
prima navigationis et commerciorum ifi^ilueniorum fni/ij 
in hac ipsa regione collocaniur *). 

3) Die Philister. 

Der Küstenstricli irestlicli von den Gcbirg^en Ephraii 
nnd Jnda , sadlich yon Joppe bis zur Igypt. Gräoze , ii 
das Land der Philister. Als Ureinwohner dieser Gegen 
lernten wir die ^Avviten kennen , welche in Dörfern bi 
Gaza wohnten , Deut. 2, 23. yer^l. S. 142. Sie ^mk 
vertilgt Ton Caphtoriten, d. i. Ton Philistern , die an iÜ 
rer Statt wohnten. 

Die Philister sind Caphtoriten nach Dent. i, ^j 
Ueberhleibsel der Insel Caphtor Jerem. 47, 4., ans&pA- 
tor von Jeho\a in ihr Land geführt wie die IsracHtea 
ans Aegypten in das ihrige Arnos 9, 7. — Gern» % 
14. werden als Söhne Aegyptens die Caslnchb und 
Caphtorim genannt, erstere mit dem Zusätze, dass voii 
ihnen die Philister ausgegangen seien. Diesen Znsau 
erwarten wir nach den andern Stellen hei den Ctp^' 
rim. Die Annahme liegt nahe , dass er aus YentUn 
an den falschen Ort gekommen ist und hinter Cap^^o^^'"^ 
gelesen werden muss , wenn auch 1 Chron. 1, i'^* ^^^ 
in den ältesten Zeugen für den Text sich die jetiigj 
Stellung des Zusatzes findet. Will man die UmsetznDJ 



Römer von den Wohnen dier Kena^niten am persischen Meerbosj 
zu finden , al>er auch nicht einmal ein scheinbarer Grnnfi) lu" 
Glaubwürdigkeit abzusprechen. ^ 

*), Dast was Sancbttnialhon berichtet, ist das zweite gram 
fkum testimonium, welches g«gcn eine Einwanderung der KeoaA| 
ten geltend gemacht wird. Das erste , das Zeugaiss des A« i 
ist gar nicht vorhanden j dem zweiten ist jede Bedentong a W 
sprechen, wa» keines Beweises bedarf, vergl.S«16&. As«.* ***' 
lere (Srände sind von Hengstenberg nicht beigebracht 
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mckt i^elteo kssen, so mussCe man Casluchim und Caph* 
torim far zwet Theile des Volks balten, welches sonst 
Capbtoriin genannt wird. Für nnsern Zweck kommt bei- 
des auf dasselbe binans. 

Wo ist Capbtor^ wo sind die Caphtorim zn suchen, 
oder Ton woher sind die Philister in ihr Land gekom- 
men? Caphtor ist weder Cappadocien *), noch auch Cy- 
pern **) (andere Deutungen nbergeben wir), sondern 
Kreta. Für die Deutung durch Kreta sprechen folgende 
Griinde : 

1) Jerem. 47,4. wird Caphtor -^^ genannt^' das Wort 
liöante auch wohl Küstenland bedeuten, aber am nächsten 
liegt es , an Insel zu denken. 

2) Die PhiUster heissen ISam. 30,14. (vergLT.16.) 



*) Darch Cappadocien dentan die Alten Caphtor fast ohne 
Ansaabaae. So die Sept^ Deut. 2, 23. Arnos 9, 7., während Je* 
Tem. 47, 4. von den Sept. das Wort Caphtor gar nicht übersetzt 
^»d CS«r. 47, 4. des hebr. Textes = c. 29, 4. des griecb.) ; so 
haben aoch alleTargumim an allen Stellen, wo Caphtor vorlcommty 
"^HpVitp^ d. i. die Cappadocier; die syrische Uebersetzung hat 
düäiellH:^ auch die Vulgata, dl« sich hier den ilteren Ueberse- 
fzottgeii anschliesst. Hieronym. quaetU in Gene$, X. zählt wie 
Joseph. Areh^ 1, 6, 2. die Caphtorim zu den Yöiherny welche im 
ätbiop. Kriege vernichtet und von welchen nur dieJNamen bekannt 
sind. Aas der angeführten Stelle des Joseph, ist zu schlielssen, 
dass die Deutung durch Cappadocien bei Sept. n. s. w. nicht auf 
einer bistor. Ueberlieferung, sondern auf blosser Vermuthung be- 
rahe, zu welcher vielleicht der Name Anlass gab. Die entfernte 
Aehnlicbkeit des Namens schwindet fast ganz, wenn auf den Keii- 
inschriften von Perse|)olis Cappadocien in der FormKatpatuk vor- 
liommt, vergl. Lassen altpersische Keilinschriften S. 88. 

**) Cypern würde seiner Lage wegen gut passen; ihretwegen 
entschied sich J. D. Michaelis für diese Deutung; Bestätigung 
derselben sollte der Name n*33 für Cypern auf einer Münze 
sein, auf welcher dieser Name aber nicht vorkommt, s. Winer's 
Reallex. 1. S. 246. Movers a. a. O. S. 39. bemerkt noch , dass 
aus Caphtor vielleicht der Name Kryptos für Cypern verstüm- 
melt sei. 
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Ezech. 25, 16. Zeph. 3^ 5. '»ti'iS^ d. i. ein Adjecdv aul 
i Ton einem Eigennamea tins^ der anmittelbar «n die 
Insel Kreta erinnert. Da nun nach den anderen SteUeo 
es feststeht, dass die Philister erst in ihr Land gekom- 
inen sind von Capfator ans, und da dieses (einmal yitpn 
der Zusammenstellung mit den Namen in Genes. 10,14., 
sodann i^eil die Philister, ganz ohne ZusammeoLaDg 
mit östlichen Völkern , als solche , welche Yom Meere 
her eingewandert sind, erseheinen) nur von einem trest* 
liehen Lande oder einer westlichen Insel verstanden mt- 
den hann, so wird auf den Namen, der so bestimoit 
Kreta erkennen lässt, das grösste Gewicht zu \tpa 
sein *). 

3) Griechen und Römer bestätigen die Dentnnjf durcli 
Kreta. Tacit. Eist 5, 2. erzählt, dass Bewoliner des 
Landes Palästina aus Kreta dahin gewandert seien, dis^ 
was den bibl. Angaben gemäss auf die Philister ze Im;- 
schränkeu ist, bezieht Tacitus auf die Hauptbewoitoer 
des Landes, welches Römer und Griechen Palästina 
nannten , auf die Juden ^) , wozu der Name Palüstba 
(das Land der Philister) yielleicbt Veranlassung gab' " 
Steph. Byz. s. v. FiCa theilt die Nachricht mit, i^^ 



*) Besonders seit Lakemacher Obtervatt. philol. T.ffp'^^^' 
und Calmet blbl. Untersuchungen scbloss man aas den Nanca 
Kreta auf eine Einwanderung der Philister aus Kreta, ^^^^^^ 
neuere Gelehrte mit der grössten Bestimmtheit annahmen; Hiuig 
Z. B. (die 12 kleinen Propheten) zu Zeph 2» 6. sagt : die Philister 
waren Abkömmlinge der Barbaren , welche (Herod. U 173.) ^^^ 
Alters Kreta inne hatten und von da aus an verschiedene Küstea 
des Festlandes übersetzten, s« Amos. i, 7.; vergl. Tacb CoBuneD- 
tar zur Genesis S« 243. 

♦♦) Judaeos , Creta tnsuia profugos , novüiima Lybiae v^ 
disse memorant , qua tetnpestate Saturnus^ vi Jovia pulsuif cessert 
regnis. Dass Tacitus die Juden mit den Philistern verwechsele, 
haben auch schon andere anerkannt. Die scheinbare Yervandt- 
schaft des Namens des Berges Ida auf Kreta mit dem Nanen 3^^ 
ward der Meinung von einem Wohnen der Juden in Kreta eioe 
Stütze» 
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jew Siidt eigentlich Minoa g^Iieissen habe nach MinoS| 
4» KöBige Yon Kreta *) , ivelcher mit seinen Brüdern 
Jnkos nnd Rbadamanthyg hierhergekommen und nach 
«ek ilen Ort benannte^ yergl. auch noch Steph. Byz. 
4, V. Maffia. Er setzt hinzu , dass sich desshalb in Gaza 
it Verehrung des kretischen Zeus finde (des Zeig K^n" 
Wfitni)' Auch andere Schrifksteller berichten, dass Mar 
tlerHarna, ein Hauptgott der Stadt Gaza, der in Kreta 
lAome Zeus sei, und nach den eignen Aussagen der 
Bewohner galt das ihm geweihte Heiligthum Marnion 
fr eiaen Tempel dieses Zeus **). 

Wemi Gaphtor ein Küstenland oder eine Insel des 
wtteUand. Meeres nach den Angaben des A T. sein 
Wtts, so scheinen diese Grunde für Kreta zu entschei- 
^» Besültignng wird diese Deutung noch im folgenden 
^sUten. Darauf freilich muss man yerzichten , nachzu- 
weuen, wesshalb Kreta yon den Hebräern Gaphtor ge- 

• wird. Die Versuche den Namen zu erklären ge* 
durchaus nicht ^*). 

IXeAdlister yverden also im A. T. durchgängig als 



^) Fergl. Kreto yon Karl Hoeck, Theil 2. S. 368. Hoeck 
neiat, aaf die Nachricbien von einem Zusammenbände Gaza's mit 
Kreta sei kein Gewicht zu legen. Sie erklärten sieb daraus, dass 
es den Griechen nahe lag, die Gründung eines bedeutenden Han- 
delsorts» wie Gaza war, mit dem Tbalassokraten Mino« in Ver- 
biadung zu bringen. Aber d. A. T. > welches auf eine Einwände- 
lang der Philister von Westen so bestimmt hinweist , zwingt uns, 
die Nachrichten der Griechen, die sie bestätigen, nicht ohne wei« 
^es für Dichtung zu halten. 

**) Die Anführung der wichtigsten Stellen bei Movers a. a. 
0, S. 662.^ vergl. Hoeck a. a. O. S. 370 u. 371., welcher in der 
Zasammenstellung des Mar mit dem Zeus Kretagenes keinen Be« 
Weis der Verbreitung des Z«us- Dienstes nach Palästina findet» 
aber doch nichts beibringt, was das Zeugniss der Alten wirklich 
(aikräftet, 

*^) Die Versuche von Bochart und Calmet sind angeführt in 
J. D. Michaelis «ptct7. gto^Vn ext. K S« 295. 
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fremde Einwanderer betrachtet. Die Sept. geben des 
Namen meistentheils darcli '^XXoqivXoi Tvieder. Mag die- 
ses veranlasst sein durch den Namen Philischtim, itr 
nach bekannter Ableitung von einer semit. Wurzel t:'^t 
Wanderer, Ankömmlinge bedeutet und vielleicht erst m 
den Hebräern den sich Kreter nennenden Philistern {e- 
geben ist, oder auf den Nachrichten des A. T. von iii- 
rcr Einwanderung beruhen, jedesfalla liegt bienn ein 
Zeugniss dafür, dass sie weder den kena^ni tischen nocli 
den hebräische« Stämmen beigezählt werden dürfen*). 
Nicht den kena^nitischen Stämmen, denn weder Num. 13, 
29. (wie Hitzig die kleinen Propheten S. 241. meint) e^ 
scheinen sie als Kena^niten, noch auch Josua 13,3. (wie 
Movers mit vielen Anderen meint) , denn hier steht nur, 
dass die Philister in Beziehung auf die Untenrerfan;; 
durch die Israeliten den Kena^niten gleich gtt^cbtet 
werden sollen, nicht, dass sie Kena^diten sind. J^^^^ 
ihr Land Zeph. 2> 5. Kena'an genannt wird, eiUärt 
sich aus der Bedeutung des Namens. Auch nicht den 
hebräischen Stämmen , wie schon daraus herrorgeht, 
dass sie unbeschnitten waren ^ 1 Samuel. 17,6. 2 Sa- 
muel. 1, 20. 

Dennoch aber gehören auch die Philister im ^F 
nannten semitischen Stamme an. Die Namen ihrer Städte 
nnd ihre Eigennamen überhaupt sind semitisches Ei- 
sprungs. Sie stehen im Verkehr mit den Israeliten und 
vieles^ was von ihnen erzählt wird, fuhrt darauf 9 i^ 
sie und die Israeliten eine gemeinschafUiehe Sprache hat- 



.♦) Movers a, a. O. S. 35. meint, aus der üebersctzung d« 
Sept. 9ei zu schliessen, dass dXX69vXoi der allgemeiu gebräuchlicbe 
Name des Philister- Volks in Aegypten war, der sich von der. 
Sage ihrer Fremd herscbaft herschrieb. So soll die ücb^rseizong 
der Sept. einen Beweis für Movers Meinung geben, dass diePb«- 
lister die Phönizier des Manetho sind, welche als Hyksos in Ae- 
gypten die Herschaft erlangen; aber sie erklärt sich doch ge|i"|- 
gend ans dem, was das A. T. von ihrer Einwanderung in P*»*'*' 
staea berichtet. 
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to. Wit eritlail »idi dieses? FremcHin^^ T911 Westea 

ier eiogewaadartnnd doch ein Volk semitischer Sprache I 

Jde Schwier%keit , diese Frage za beantworten, 

wm geliehen, wenn aus Arnos 9^ 7. zn entnehmen 

Tire, dsis sie keine FremdUn^ in Pallstina waren, 

soodern ürspriiniglich hier gewohnt hatten, dann nach 

Inia gewandert und ym Gott nach Palistina znriickge« 

(ilitt worden sind, wie' die Israeliten ans Aegypten. 

, Akcr it% steht Arnos 0, 7. nicht. Aoch in keiner Stelle 

I 'es A. T. wird solches gentldel;. Unbegreiflich ist es 

f Ün, wie Mosers S* 19. (Ter||l. S. 35« 29.) mit solcher 

^ fobdaedenhcit sagiHi kanns »Die Philister kennen wir 

wk ftlttestamentl« Nachrichten als ein Ton PaUlstina auf 

& Inseln des Mittelmeers ausgewandertes ond später 

^wU» dorthin snriickgekekrtes Veifc. « Die Sache kann 

athso yerhalten haben ^ ab»r bestimmte Zeugnisse sind 

^^ siebt anzniiihren. 

Bodi wird aas den Nachrichten der Griechen die 
^*^)^ie die Philister, ein Volk semitischer Sprache, 
^*>Wiiim her in das palastinenstsche Küstenland ein- 
waadoti immten? sich genügend beantworten lassen. 
^ nki aas nämlich von einer Weiten Yerbreitnng semi* 
toier \&ker über die Inseln des mittellind. Meeres in 
i^ ältesten Zeiten Kunde. Thucyd. 1, 8. sagt, dass die 
sewobner der meisten Insdn ron karischem oder phö'ni- 
Zttcheoi Stamme waren, die noch vor dem trojanischei^ 
Kriegte überall yon den Hellenen verdrängt wurden. Von 
Kreta sagt Herodot 1 , 173. , dass vor Minos Barbaren 
^ BcTölkerung der Insel gebildet hätten. Hier wurden 
sie fichon früh von Minos Vertrieben und nur wenige Re- 
ste liieltcn sich noch längere Zeit, auch nach Einwande- 
nuig griechischer Stämme. Denn Homer Od. 9, 174 ff. 

Mgt von Kreta : 

— darin sind 
Viel und onzählbare Menschen, die neunzig Städte bewohnen» 
Andere von anderer Sprache gemischt: dort wohnen Achaier, 
Bort einheiaaiflche Kreten voll Tapferheit , dort auch Kydoner, 
Dorier.anch» die sich dreifach getheih, und edle Pelasger. 



193 ir. Die Bewohner Palästinas. 

Die eihlteimiMh^ Kreter oder die Eteolirtiev imd iie 
Kydonen werden Yon den Grieehen. Anlöefathoneii ge* 
nannt> also für solche angesehen^ weUhe vor der Ein- 
wanderung griecbiscfaer Stimme dort wohnten , so z. B. 
Ton Strabo S« 475* : T^vg fth ovp *£t6on^^Ta^ xat rovg ' 
Kijd^vag »vrox&e^eg wi^j^ einig , toi/; Si Xamovg krr ' 
Jkvöag *)• Liease sieh nim ermitteln^,, welchem YoUs- ' 
stamme diese sc^nannten Antoebthonen angehören, so ' 
wurden die Völker - Vechiltnisse auf den griech. Inseln 
an Deutlichkeit sehr gewinnen. 

Daran wird man nicht zweifeln können, dass ancii 
die Autochtbonen Kreta's dem karisehen Volke aagebö- 
ren, vergl. Herod. 1, 17L Thueyd. 1,8. Melal^R 
Nach Strabo St 661. ist unter den vielen über die Ka- 
rier verbreiteten Sagen die von den Meisten anerkannte 
diese > dass die Karer, früher Leleger genannt, nnter 
Minos standen. Ohne uns auf Untersttchungen über Le- 
leger und Karier weiter einanlassen^ so steht ans einer 
Menge von Stellen bei den Classikern fest, dass die 
Völkerschicht ^ welche vor der Ausbreitung der Hellenen 
über die Inseln auf diesen wohnte, für eine einzige 
grosse Völkermasse von demselben Stamme und dersel- 
ben Sprache angesehen und mit dem allgemeineB JVanien 
der karischen bezeichnet ward. Die Ph^izier b'ngfegen, 
wenn auch, die AUen selbst keine strenge Scheidang zwi- 
schen Phöniziern und Kariern machten *^)y scheinen erst 



♦) Vergl. Hoeck Kreta ^ Band 1. S. 140 flF., andere Stellen, 
die gleiche Angaben entballen, bei Meursiua Creta, I. 1* <>P' ^' 

♦*)*' Tbucyd. 1, 8. spricht von karischer und phönizischer Be- 
völkernhg der griech. Inseia« Karier and Phönizier varen schwer 
auseinanderzuhalten , da beide Völker von Asien nach den Inselo 
gekommen und durch Sprache und ähnliche Culle Diitein,an- 
der verbunden waren. Ueber die Sprache der Karier wird gl«»^" 
gesprochen werden. Ueber die karische Religion vergK Moyers 
a. a. O. S. 18. .Karlen selbst ward nach Corinna und Baccbylwes 
(bei Athen. I. m. p. 174;) Phönizien genannt. Wir bezeichnen 
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^r durch den geordnciteren HandelsTeElscbr und In 
weinen Colonlen nach dem Westen hin sieh verbreitet 
«kbea; die Masse der Bevölkerung der Inseln sind 
niiTToU nie gewesen* 

Scbon dem Homer Uias 2, 866. galten die Karier 
4fr Wbarisch redende Menschen* Za vergleichen ist, 
; ^«mStrabo S. 661 f. über die angeführte Stelle des Ho- 
^ HCT ud die barbarische Sprache der Karier sagt. Der 
^, ^^BMtz zwischen hellenischer und harischer Sprache 
I wvdinf das bestimmteste gewnsst, auch noch in den 
1 fitoten Zelten, und trotz des lebhaften Verkehrs zwi- 
T- «IcDKaricra und Hellenen blieben ihre Sprachen geschic- 
^j fa. NachPhlllppos bei Strabo a. a« O. enthält die karische 
^^ %nche viele eingemischte hellenische Wörter^ dass diese 
di solche erkannt werden konnton in ihr, beweiset ihren 
UaUischied von der hellenischen. Ein Ycrzeichniss ka- 
wAer Wörter giebt Jablonsky opttöC ed. te Water T. 3. 
(• ^ Mehrere von «diesen geben sich deutlich als Wör~ 
^ senutUches Stammes zu erkennen ^ andere nicht, aber 
"wer uriw, welche Veränderungen bei gricch. Schrift- 
«teDem mit, Fremdwörtern vorzugehen pflegen, wird 
Aieno ieiaen Anstoss nehmen. Kurz , aus diesen Wör- 
^ and ans allem , was uns von dem Gegensatze zwi- 
seleo liellenischer und karischer Sprache gemeldet wird, 
ist mit grösster Bestimmtheit der Schluss zu ziehen, dass 
iit hm$ehe Sprache semitisches Stammes ist. Vergl. 
Hoeck Kreta 2. S. 302 ff., der freilich sich nicht bestimmt 
, (ar den somit. Ursprung derselben ausspricht, und Mo- 
sers a. a. O. S. 18. — Was nun besonders Kreta be- 
^, so ist auf die Angabe Homer's, dass Völker ver- 
Kliiedeuer Sprache die Insel bewohnten. Gewicht zu le- 
Pü, Denn sie wird doch so zu deuten sein, dass aus- 
j^der hellenischen, von den neuen Ankömmlingen ge- 



X. 



^<t dem Namen der Karier die Yölkerscbicht semUisches Stam- 

Ax^s , welche vor dem geordneten HandeUverkebr zMrischen Phö- 

Kiien und den westlichen Landein auf die Inseln gekommen war. 

13. 
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sjirochenen Sprache eine andi^re auf der Insel heim!N| 
^ar. Und dass diese von denen, ^rfeldie den Hellenej 
fiir Ureinwohner galten, geredet ward, ist anznnebuei^ 
Ton der eigenthümliehen Sprache der Kydonen anf Kreb 
melden bestimmte Berichte und einzelne Wörter aus llu 
sind uns überliefert. Wenn sich ans ihnen der Sprich] 
stamm, welchem sie angehören, auch nicht mit Bestimmt« 
heit erkennen lässt, so müssen sie doch aller WakrscLeio- 
lichkeit nach dem semitischen Stamme zugewiesen >n>r- 
den *). 

Noch manche Beweise lassen sich dafür beibringen, 
dass vor der Ausbreitung der Hellenen semitische Völler 
auf den Inseln des Mittelmeeres gewohnt haben. Beson- 
ders sind die Culte auf den Inseln zu berncksicbtijfen^ 
welche, wenn auch sp&ter eigcnthümlich gestaltet, gu* 
oft eine semitische Unterlage erkennen lassen. Di^^i^' 
mitischc Völkerschicht musste vor den HeUencD ireiAeBj 
wie Tacitns sagt, qua tempestate Sahtmus vi Jm pf^ 
cessit regnis. In Kreta scheint die Ansbreitnng bettem- 
scher Stämme yon Minos an zu datiren. DenS; wenn es 
auch durchaus noch nicht entschieden ist, ob Minos bellen^' 
sches Ursprungs gewesen ist oder als geborner Kre**"^*' 
die Hersebaft über seiae Landsleute und dieBtYioh&^^ 
Inseln erlangt hat **) , so steht es doch fest, diss er die 
karische Scehcrschaft gebrochen und sich zum Tbal^^ 



*) Vergl. Hoeck Kreta I. S. 146. Den Kydonen var der 
Cnlt der Brilomartis eigen; die Britomartis oder Diana derKre- 
tenser soll aus PbÖnizien nach Kreta gekommen sein (Riove» >•*• 
O. S. 30.); der letzte Theil des Wortes Marti erinnert allerdings 
an das semitUche "'fT'i'a meine Herrin. Die anderen Wörter 
ßovxfiq, a^QTfjq, ä/iallaf »ofißa lassen sich bis jelJBt in gemiüschei 
Sprachen nicht nachweisen, scheinen aber doch Bildungen lus 
dreiradicaligen » also semitischen Wurzeln zu sein. Aocb der 
Name der Stadt ^akdaa^a ist zu beachten, der an die Wnrz'^ 
erinnert, von welcher der Name Philischtim herkommt. 

**) Wie bekannt ist nennen ihn die meisten Griechen »d«» 
Ersten der Hellenen, der das Meer beherschte.« 
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^^ taten emporg^eschwuDg^n hat. Vcpgl. die viden Beweis- 

bei Mearsias Creta I. III. c. 3. im Anfange. 

Ttmcyd* 1, 4. vertrieb er die Karep yon den Inseln 

machte seine Söhne zu Herschern derselben. Aller- 

1(8 wurden die Karier erst nach und nach yon den In- 

Tertrieben, denn wir wissen, dass noch lange Zeit 

n der hellenischen Bevöllsernng sich Bestandtheile 

ui» frischen erhalten haben. Aber mit Minos beginnt 

^Weichen yon den hellenischen Inseln. 

Wir verfolgen die Spuren nicht genauer, welche 
1W ifcrep Cebersiedelung auf das asiatische Festland 
il Jmie gehen, und stellen in wenigen Worten das aus 
Naehnehtm griechischer Schriftsteller zu entneh- 
Resaltat so hin: Völker semitisches Stammes hat- 
to mA von Asien ans über die Inseln verbreitet , muss- 
toi dann aber von den Hellenen verdrängt, besonders 
^it der Zeit des Minos , sich auf das asiatische Festland 

H ^sem Zusammenhange scheinen die bibl. Nach- 

«Atcn Skt die Philister ihr Yerstindniss zu erhalten. 

^iülH nicht statthaft, die Nachrichten des A. T. 

^^ «/er Einwanderung der Philister aus Caphtor in un- 

Oittelbare Verbindung zu setzen mit der Vertreibung der 

itrischeii Bevölkerung von den griechischen Inseln durch 

<De Hellenen und ihrer Ansiedelung im asiatischen Fest- 

^i^* D^n 4>s hat chronologische Schwierigkeiten, die 

< Wister mit zu den karischen Völkern zu zählen, weji- 

^c erst durch Minos und die sich ausbreitende Seeher- 

^^ der Griechen die Inseln zu verlassen gezwungen 

j Fragen wir nämlich, wann Minos gelebt hat, so 

jr^en wir ihn mit Hoeck Kreta 1. S. 360. ungefähr 

Fk das Jahr 1300 setzen müssen. Nach alttestamentl. 

'^gaben wohnen die Philister schon viel früher in ih* 

/^^ Lande 5 schon in der Genesis 20, 2 ff. 26, 1. kom- 

/^^n philistäische Könige zu Gerar vor. Es wäre frei- 

\li möglich, dass die Könige dieser Gegend vom Verf. 

13* 
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des Pentateuehs Könige der PhilUter genannt mtit 
Bind, Tfcll sie über die später sogenannten philiätäisebc 
Cregenden herscliten« Dana vrärde die Stelle der Ge» 
«18 kein Beweis dafür sein , das« die spateren tliM 
schon zu Abrahams Zeit das Land bewohnt hätten, üd 
dieses ist auch ans anderen Griinden nicht waiirscheinKci 
Denn der Hanptsitz der Macht der späteren Pkilisler u 
in den fünf in der Nähe der Rüste gelegenen Staates 
sie erscheinen als ein Handel treibendes YoUe. Gen 
aber lag Ton der Küste entfernt, fast au dem östlicbstei 
Puncte der philistäischen Kiederuug, da, wo das Ge 
birge Juda sich zu erheben anfangt , und der Koni; m 
Gerar seheint nach dem , was vom Streite um die Brno^ 
•en der Gegend erzählt wird, ein Nomadenfirst gewej 
sen zu sein wie Abraham. Dagegen streitet nlAt &i 
Erwthnung seines Fcldhanptmanns. Ferner hch&oen di^ 
so ganz bestimmten Nachrichten von einer Ewff^^^^^S 
der Philister aus Caphtor darauf hinzuweisen, ^^^ f^ 
erst in einer den israelitischen Schriftstelleru naher w- 
genden Zeit geschehen ist. Dem sei, wie ihm wölk. 
Jedesfalls treffen wir die. Philister zur Zeit des Mose ab 
ein kriegsverständiges, seiner Tapferkeit wegen z« ^^^ ' 
tendes Volk an in ihrem Lande Exod. 13, 17., ««^ ^J 
Josna's Zeit sehen wir sie in einem Staatenbunde J»^ 
fünf durch Fürsten regierten Städten, der Kräfte «"j 
kriegerische Uebung genug hatte , sich in seiner l«* j 
hängigkeit gegen die eindringenden Israeliten zu behaap; 
ten Josua 13. Die Israeliten zogen aber nach 1 M j 
1. um 1497 aus Aegypten. Die Philister wohoüJfl «f 
schon lange vor Minos nach den bibj. Nacbrick*«» " 
Palästina. 

Es ist ebenso wenig gerathen an den cbronolop 
sehen Angaben zu rütteln, als die Glaabwnrdi£^li<!i' J^' 
mosaischen Bücher und des Buches Josua in ^^^^ ' 
gaben über die Philister zu bestreiten. 

Daher bleibt nur folgende Annahme übrig. ^^ 
es feststeht, dass semitijsche Völker lange vor Mino» « 



\ 
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die griecIiiadMNi Intdb uch yerbreitet hatten, mnJt das» 
Vcsonilers ia Kreta schon lange vor Mino» eine zahlrei- 
che semitische BevöUtemng war^ so kann ans irgend ei- 
ler Ursache — Kriege Uchervölkernng oder woran man 
soBst denken mag — ein Theil der BeTölkernng sich 
Teranlaissi gesehen haben, Kreta zn verlassen nnd im 
Festhui4e nene WohnaiUe zn suchen. Hiermit mass 
man sieh hegniigen. Und die alttestamentl. Nachrichten 
üad auch verständlich, wenn es nachgewiesen ist^ dass 
in den ältesten Zeiten Völker semitisches Stammes über 
den Westen sieh ferbreitet hatten^ welche als Bewohner 
der Inseln mit der SchiflTahrt sich bcßchäftigtcn» Die» 
sea Ycäkem gehören nach allen Sparen die PbUister an, 
die aber schon in sehr frühen Zeiten , man weiss nicht 
M8 wdchem Grunde , Kreta verlassen nnd an der pala- 
stiaensis«hen Kiste sich angesiedelt haben müssen. 

Die PhUister sind also mit zu der Yölkerschicht x». 
leclmen, w^elche von den Griechen die fcarisehe genannt 
intti. Das erhält Bestätigung einmal durch ihren j?fa- 
laen, deon statt *»r)n^ kommt auch die Form 'i'^:^ vor 
2 Re^. 11, i. 19., ind 2 Sam. 20, 23., wo im^Knib 
^j7n steht, .während das Q^ri '^nnsn hat. Das erhält 
zweitens Bestätigung durch ihre Beschäftigung, denn 
wie die Kreter oder Karier nach alttestamentl. Nachrieh-« 
tea dem David und späteren jüdischen Königen als lieib- 
wache dienen , so dienen sie auch schon dem Minos und 
liefern ihm Mannschaft ftir seine Schiffe Herod. 1, 171., 
and don Psammetich als eherne Männer Herod. 2, 152 f., 
vergl. ,Anch noch Herod« 5, 111«, wo vom karischen 
Schildträger des Onesilos geredet wird^ und die Nachrich- 
ten von karischen Söldlingen, die sich bei griech. Schrift« 
stellern sonst finden. Im A. T. werden sie ah den mei- 
sten Stellen mit '»tV^^ zusammengestellt, welches Wort 
des Gleichklang» mit '-»n^D wegen aus TTOrbS gebildet zi| 
sein scheint. Dass Kreter oder Karier uiid Philister zu- 
sammen genannt werden, erklärt sich vielleicht so, dasa 
erstere zu den in Kleinasicn oder auf den Inseln woh« 
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nendea Karieni, die des Kriegsdieinted we^en nach Pa- 
lästlna kamen , gehöreo , letztere zu den in Palästina ao- 
sässigen Kariera, welche die Israeliten PLilister zu neu. 
nen gewohnt waren. Vergl. Movers a. a. 0. S. 19. 
Daraas würde man auf eine fortdauernde VcrWndnng 
zwischen Philistern und Kariern seUieaeen dürfen^ die 
anzunehmen keine Schwierigkeit hat, da sie davek den 
Handel der Philister nach den westlieben Cregenden bin 
erhalten ward *). 

Moyers kann also Recht haben, wenn er dftAnsiclit 
ist, die Philister hätten schon früher in Pidastiai ge- 
wohnt und seien später dorthin zurückgekehrt. Denn die 
Ausbreitung semitischer Völker über die Insda wird 
wahrscheiulich vorzugsweise von der paläsänensisclten 
Küste aus Statt gefunden haben. Aber da hedtfmmtere 
Angaben hierüber fehlen, wird es gerathener seia^ die 
Philister im Allgemeinen zu der semitischen Berölke- 
rungsschicht auf den Inseln zu zählen, von welcher »icbt 
bestimmt werden kann^ weder wann noch auch von wel- 
chem Theile Asiens sie dorthin gekommen ist, VergL 
Tacitus hi$t 5, 2. 

Wir nehmen also für gewiss an , dass sie von Aaicn ans 
sich verbreitet haben. Und doch wrerden Genes. W. die 
Bewohner der Insel Caphtor, der Insel, von wdcber her 
die Philister nach Palästina gekommen sitid, zu anmit- 
tclbaren Abkömmlingen Mizraim's gemii^t. Äis ist auf- 
fallend. Es ist schwer anzugeben, auf wetcher gesdiicl^t* 
liehen Thatsache diese ethnographische Angabe httnhU 
Der Versuch sie zu erklären muss gemacht wer*». 



♦) Aug dieser bleibenden Verbindeng zwischen PhlJi«<cn» und 
Kariern werden sich die Nachrichten von Minog, der nacli Gm 
hinkam, und von den Rhadamanen, die durch Mino« vertrieben 
am arabischen Meerbusen sich niederliessen, erklären. Denn durch 
alles dieses können wir uns nicht veranlasst sehen, eine Aoswan- 
derung der Philister aus Kreta erst zu Minos Zeit anzunebmen. 
Vergl. hierüber Nonuus Dionys. an vielen Orten. 
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Gabz känlicli ist die Meinoag wieder aufgestellt 
(Movers a. a. O. S. 34 f.), die Pliilister aeien die Phö- 
Bizier des Maaetko, aua welclien die Hyksos, die Hir- 
ten -Köoige Aegyptena hervorgegaogen. Weder der my- 
diisehe Name PhUitia Herod. 2, 128. aad seine Zusam- 
mensteUang mit den Philistern, noch aäch die Ueberae- 
tzuag der Philister durch 'JlXlotpvko^ hei den Sept., nach 
auch Geiles. 10., noch endlich die Nachrichten von ägypt. 
Kriegern , die in PaUatina sich niedergelassen , berechti- 
gen zu dieser Meinung, die besser nicht ausgesprochen 
wäre. Der weMänftgen Combination , nach welcher die 
Philistor erst in Palästina gewohnt haben ^ dann nlich 
Aegypten gekaaunen sind und hier der Herschaft sich 
bemäehtigt haben, dann nach Kreta, dann wieder nach 
Palastina hinwanderten, sieht man die hiiustliehe Zusaai- 
menslellvttg gleieh so sehr an^ dass man sich schwerlich 
mit ihr befirennden bann. Allerdings würde es sich 
dann leicht erklären, wie die GaplMorim unter den Söh- 
nen Mizralms aufgezählt werden honnteu« Aber was 
lässt sich nicht AUes bei so complicirten Annahmen er- 
kiä/eo/ 

Jfir scheint die Angabe yom ägypt. Ursprung der 
Capfatorim v^konunen Ycrstäiidllch «usein auch daun, wenn 
ieine Eftiwanderung derselben aus Aegypten Statt gefunden 
hat und nur irgend welcher Zusammenhang zwischen Ac- 
hten und Kreta angenommen werden darf. Die Sache 
stekt so. Bie Bewohner von Kreta konnten dem Stamme 
des Jafet liicht untergeordnet werden, auch nicht dem 
des Sem , wenn sie von der yorderasiatischen Küste nach 
Kreta hingewandert waren vor der Einwanderung der 
Teracbiten in Pidästina, vcrgl. S. 173 ff. Sie mussten 
also dem Cham zugezählt werden« Als eins der ältesten 
and grössten Reiche des südlichen Erdgiirtels erscheint 
Aegvpten: es ist daher ein Sohn des Cham^ Kleinere 
Staaten in der Nähe , zu welchen Kreta gezählt werden 
darf, konnten als Söhne Aegjp^ens aufgefasst werden^ 
zumal wenn dieser Auipt^ssung die Naeliricht von einer 
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YerbreiCunjr der Aeg;ypter nach nördlieben Gegenden bin i 
zu Hülfe kam. So beruht die Angabe in Genes. 10. von : 
der Zeugung der Caphtorim durch Mizraim vielleicht 
auf keiner bestimmten historischen Thatsache. Ja, i 
sie kann selbst dann noch bestehen , wenn ein uninlttel- j 
barer Einfluss Aegyptens auf Kreta gar nicht vorhanden « 
war, wie Hoeck Kreta 1. S. 47 ff. zu beweisen unter- i 
nimmt. Sie konnte sich allein an die Yerbreitong; der ] 
Aegypter nach nördlichen Gegenden hin ansofaliessen. ] 
Und dass diese durch geschichtliche Nachrichten verbärgt i 
werde ^ nimmt Hoeck selbst an. Aber wenn solcbes der j 
Fall ist, wird man sich nicht scheuen dürfen, auch el- j 
nen Verkehr zwischen Aegypten und Kr^a anzunehmen, j 
welcher einen bestimmteren Haltpunct für die Angaben | 
der Genesis gewähren würde. Diesen Verkehr nachza« , 
weisen , will ich an diesem Orte nicht untemekmeii^ die , 
Untersuchungen darüber gehören einem anderen Gebiete , 
an. Doch halte ich dafür , dass er nachgewiesen werden 
kann. 



4) Die Israeliten. 

Von ihrer Heimath , ihrer Abstammung und dem 
Grunde ihrer Eigenthümlichkeit giebt uns die Genesis in 
den Erzählungen von den Patridrch^ti Kunde. Vi^^ g^' 
hörig zu würdigen und ihren historischen Gebalt auf die 
rechte Weise zu erkennen, ist keine leichte Sache. Dess 
Beweis ist das Schwanken der Erklärer in ihrer Ausle- 
gung , zumal der Erklärer neuester Zeit , welche auf al- 
len Stufen zwischen der gänzlichen Ausleerang des ge- 
schichtlichen Inhalts und zwischen dem Festhalten des 
unverstandenen überlieferten Buchstabens sich hin und 
her bewegen. 

Die Israeliten nach Mose blicken , wie man durch- 
aus annehmen muss, mit vollem, auf dem Wissen eines 
geschichtlichen Zusammenhanges ruhendem Hechte, auf 
die Zeit der Patriarchen zurück als auf die Zeit der 
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Grandang der hoben Güter , welche den Mitgliedern des 
mosäisdien Stetes theils geworden , theils yerheissoi 
^mi. Eine dnrchgehends hervortretende Ansiebt alttesta« 
Iriaentlicher Schriftsteller ist, dass Israel der Patriarchen 
pegen Ton Gott erwählt worden sei zu seinem Volke. 
]S\e spricht sieb z. B. in den Worten Deut. 7^ 8 f. nnd 
Phallen Stellen, wo Ton dem Gotte Abrahams, Isaacs 
'ind Jacobs als dem das Volk Israel erlösenden nnd 
'idAtzenden Gotte die Rede ist , aus. Hierin liegen Be- 
Attang nnd Wichtigkeit dieser Zeit^ hieraus entspringt 
winteresse an ihrer Geschichte für die Späteren^ und 
Mctnach ist der Standpunct zu beurtheilcn, yon welchem 
its sie im A. T. betrachtet wird. 

Wenn die Genesis nicht als eine Einleitung zu der 
Cttehidite der Erlösung aus Aegypten, der Gesetzgebung 
«B Siaai and der Eroberung des Landes durcb die Is- 
nwliten aufgefasst wird , so fehlt der Schlüssel zu ihrem 
^entindnisse , das Mass zur Schätzung ihrer Nachrich- 
^* Die Zeit des Mose ist die Zeit der kräftigen Blü- 
Ae des Volkes. Die Blütbe kann nicht ohne Keim sein, 
W Ton ihrer Herlichheit und Fülle ist zurncbzuschlies- 
*^ aaf die dem Keime inwohnende Kraft und sein ei- 
S^Btlinmlicbes Leben. Was yon der Gestalt, der Be- 
Miiaflenheit, den Lcbensänsserungen des Keimes im Ge- 
dielfniss geblieben und überliefert worden, war etwas 
(erioges, yereinzeltes , nnvolisföndiges ; Verstandniss, 
} Zasammenhang , Ergänzung werden diesem erst, nach* 
dem in weiterer Entfaltung und Entwickelung die im 
j Keime yerborgenen Kräfte und Triebe zum Vorschein 
J felommen sind. Die Anfänge und die Bedingungen des 
M Aofschwungs des Volks unter Mose und Josua in den 
f wenigen Ueb^lieferungen aus grauer Vorzeit, in den 
/ Sagen, welche gleich alten Trümmern yon der Erhaben^ 
ieit der Vergangenheit Zengniss ablegen , in den yerein- 
zelten Nacbricbten, welche wie ein dumpfer Schall aus 
weiter Ferne in spätere Zeiten bineinklingen, nachzuwei» 
se0> .^ YnminsBÜtA durch das eine grosse, glänzende 
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Ergebniss der friklieren JahrhonderCe aeu yerblnden, zu 
einigen^ verständlich zu machen, ist die Aufgabe der 
Geschichterzihlang in der Genesis. Auf da« Dunkel der 
Vorzeit ^irft der Glanz der mosaischen Zeit ein neues 
Licht ^ die Geschichte der Patriarchen erhält nenes Le- 
hen^ neue Färbung^ die gewisse UeberzeogaDg Ton dem 
Wirken des einen Gottes zu einem Ziele hin treibt 
dazu, sein Thuen iiherali zu erkennen, seinem Phae 
nachzugehen und in grossartiger Zasanunentassunj; eine 
Geschichte seines Wirkens zum Heile Israeb zu {[eben. 
Handelt es sich nun darum , in der gescUosseoeB 
Barstellong der Genesis und ihrer eigenthindichen W 
ketlung der Ueberliefernngen eine einzelne den Ceber- 
lirferungen zu Grunde liegende Thatsache als solciie zo 
erkennen und aus ihrem Zusammenhange abzasoodeni; 
so wird natürlich die Forderung zu steilen sein^ i»ss 
man^ so weit es möglich ist, den Standpunct dei Schriü' 
stellers bich anzueignen sucht und wie seine AnffissuBg 
abrundend und gestaltend auf die Ueberliefenmg ^^^' 
wirkte, berücksichtigt; ja noch weiter wird anck die An- 
sicht des ganzen Volkes yon seinen Ajafangen, seiner 
Vorzeit und den hervorragenden Männern derselben in 
Rechnung zu bringen sein , welche laifge vor der Ver- 
fertigung geschichtlicher Bücher auf Gestaltung und Auf- 
fassung der Ueberlieferung einwirkte. Die Notkwendlg- 
keit dieser Forderung wii4 für jedes geschiehtliclieBocb, 
SP auch für die geschichtlichen Bücher der Bibel zuge- 
geben werden müssen *). Wie ihr nachzukomnien sei; 



*) In Beziehung auf die geschichtlichen Bücher der Bibel 
drangt sich die Ndthwendigkeit dieser Forderung noch ganz b€- 
sonders und vorzugsweise auf. Denn in keinem gescbicbtlicbeo 
Werke, ich möchte sagen nicht nur das Allerthumd, BondeiB all« 
Zeiten, bestimmt ein Gedanke Anordnnng und Auswahl derTbal- 
sachen so ausschliesslich und so einleuchtend wie in den geschiclil- 
lichen Büchern des A. Ts. Alles wird unter den Gesicbtsp"»»^^ 
des Wirkeng Gottes für sein Volk gestellt. Gluck und VügUicK 
Efiösuag und Knechtschaf«, Freiide und Leid. Nur was sich voo 



II. Die Bewohmr lUästinas. 203 

ioDBle ma nun zwar dureii Regela far das einkelne 
Boeii, dessen Nackrielitefi antevsaeht werden sollen, zn 
iesdmmcn suche». Diese w&rden aber doeh nnr daranf 
Unaiiskonimen , dass man mit liistoriscbem Sinn und Ge- 
irissen, die für unseren Fall dureh eine genaue Betracli- 
tuig semitischer und beseaders israelitiseber Geschiebter- 
iSUwng und Gescfaicbtscbreibung gesebarft sein müssen, 
m die Untersnebung der Nacbriehten der Genesis gebe; 
■ut bisterisebem Sinn , dem das Ganze des Pentateucbs 
Tcriimut und gegenwärtig ist, damit er das Einzelne ra- 
hiff, nicht durch das Nebenstehende und den Zusammen- 
hang des €ianzen gestört, erwägen bann. Wie weit bi<* 
sloiisclier Sinn und btstoriscbeS' Gewissen tragen und 
ausreichen , mnss der Yersnefa iebren. Das Resultat des 
Yersadies wird den Grund abgeben kennen zur Bestim» 
muag und Benennung der Ali der Gescbicbterzidilnng in 
der Genesis. Ton Tomberein sie benennen und ihren 
Begriff feststellen zu wbUcn ist unstatthaft. Denn ikrer 



diesen GcncfatspmicCe aiis I^cht nnd fasdlicli darstellen lässt, inrird 
erwmbBL Daraus erklärt es iieb, idass v^ der langen Zeit des 
Aa^mMies^ in Ae^ptea »iclMs, vod der Jabrhaaderte umfassen. 
den Periode der Richter so wenige uatf nur das Wirken Gottes 
besonders deutlich offenbarende Begebenheiten, erzählt werden; 
daraas erklären sich Abfassung, Form und Inhalt aller übrigen 
geschichtlichen Bücher, auch der zu den Hagiographen gezählten. 
Sänmiliche historische Bticher mit EiAschluss des Pentateucbs 
zerfallen in zwei Massen. In dceeiiiM^ Masse von Genes. I bis 
3 Reg. 25. zieht sich ein Gedanke durch die ununterbrochene Ge« 
sc hichter Zählung gleich einem das ^.aaze verbindenden Faden 
biadarch. Denselben Gedanken, nur in^ etwas beschränkterer Auf* 
hssungy finden wir in der zweiten Masse, welche die Bücher der 
Chronik nnd als ihre unmittelbare Fortsetzung die Bücher Esra 
und Nehemia umfasst, als den bestimmenden und das Ganze durch- 
dringenden wieder. Die Geschichtschreibung der Hebräer ^ wie 
sie in diesen swei Massen gesebitobtlicfoer Bücher uns vorliegt, 
^'«t am weitesten entfernt von der. Art der Chroniken und Anualen, 
Vote der Massen Aufzählung naekter Thalsachen. Yergl. über die 
Art der hebrätschea GeschichtenuUilikig Joseph. Arck Preoe«- 
^iutn 3. 
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EtgenUifimltehkeit wird schwerliGh dardi einen Ntmen, 
der soDst ia einer anerkannten Bedeatnn|; Yorkommt, 
hiareiehend bezeichaet werden können, und dicBeschrei- 
Imng; ihrer Art und die Uötererdnung ihrer Merkmale 
unter einea Begriff setaen g;enaaeate ErkenntnUs der E^ 
seheinnngen, in welehen sie uos entgegentritt, Tonus. 
Das Verfahren nach fesl^eaelaleni Schema und angeaon- 
menem Masse die Nachrichten der Genesis za messeo, 
hat sehr geschadet, mag man da« Schema und Mass Sage 
oder Mythus oder beides zusammen oder mit irelchem 
Namen sonst nennen - und noeh so fein bestimmea ')• 
Die Yersehlingungen und die eigenthümlidhen Wendun- 
gen der Erzählung zu messen ^ reichen solches Seliema 
und Mass nicht aus. Die einzige Voraussetzung, mit 
der man an die Untersuchung der Nachrichten In Jer 
Genesis gehen muss^ ist, dass die Gestalt der Gesclticli- 
te, welche sie darbietet, ...auf Anerkennung Amptfidt 
macht und die historische Wahrheit nicht auaseliHesst. 
Es kommt für uns nur darauf an, die Wahrheit in wt 
zu erkennen und in, die Form,, und Ges^talt zu brlngei^) 
welche wir lieben und^gewohnt sind. 

Für unsern Zweek kommen folgende Uatersoclinn- 
gen in Betracht : a) Ueber Ursprung und Heimath i^f 
Yölkerschicht , welcher die Hebräer angehören 3 J) über 
ibre Eigenthümlichkeit jin religiöser Hinsicht 3 c) nber 
ihre Geschichte bis.zu^ Zeit des Mose ^ d) über die£^ 
oberong des Landes PaläatiMi durcb Josua. 

a. lieber IJriqpMiiisr uliA Helteath derVSI- 
kerscliiclit, weleliep dft< Hebräer ang^ehOreii. 

Nachdem in den ersten ejf Capi^eln deir Genesis von ^^ 



*) Selbst in dem tlreffliclien Commentaire aar Genesis von 
Tuch hätte das , vfM im Aitfalige der Einleituag «her Sage «^^ 
Mythus gesagt ist , füglich wegbleiben können y wie schon daraus 
hervorgeht, dass im Commeatare selbst keine Rücksicbl daraaf 
genommen wird. 



I 
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Weltscböpfdüg ^ dtn Anfangen des Men9chen||;eseliIeelitB 
und dea auf seine Gesammtbeit sich beziekcnden Begc^ 
henheiten geredet worden ist, wird Yon e. 12. an der 
Gesichtskreis enger zusammengezogen und Esst anaschliess- 
lifth der Anlang des Volkes Israel ins Ange gefasst. Er 
ist, wenn auch nicht unmittelbar, an einen Held der 
grauen Yorzeit, an den Abraham geknüpft In den 
Kachrichten über seine Familie sind die Nackricbten über 
die Schicksale der Anlange des israelitiseken Volkes 
CBf kalten. 

Ab^raham, Nachor und Haran sind Söhne des 
Ter ach« Haran stirbt noch vor seinem Vater und hin- 
terlasst den Lot, die Milkah und die Jiskak. Von 
der Jiskah wird im A« T. nur der Name erwähnt^ Jo- 
sepli. ÄrchaeoL 1, 6, 5. wird statt ihrer die Sara ge- 
nannt, das Weib des Abraham '^). Die Milkah wird 
das Weib des Nachor. Terach verlässt nach Genes. 
11, 3L seine nördliche Heimath, Ur der Chaldäer, 
ma. mit Lot, Abraham und Sara nach Kena^an zu 
xkehen. Nur diese werden Genes. 11. als Begleiter des 
Terach genannt; aus Genes. 27, 43. yergl. mit e. 24, 
10. erhellt jedoch , dass auch Nachor mitzieht. Die 
ganze Familie des Terach kommt nach C haran **) 



*) Auch von deu Arabern wird Sarah eine Tochter des Ha- 
ran genannt, vergl. z. B. Abalfeda hisioria anteiilamica ed. Flei- 
•eher p. 30. 

**) Cbaran, {Ji A'y Kd^ou, die bekannte, in den biblischen 
Schriften noch '2 Reg. 19, 12. Ezech. 27, 23., häufiger von grie- 
chischen , römischen (Crassus verlor in einer Schlacht bei dieser 
Stadt sein Leben) und arabischen Schriftstellern genannte Stadt, 
liegt in einer weiten Ebene, welche südöstlich von Edessa sich 
ausbreitet und ganz vorzugsweise für den Aufenthalt von Nomaden 
geeignet ist. Da Terach auf seiner Reise nach Kena^an in Cha- 
nn verweilt , so wird der Ort , von welchem er auszog , Ur der 
Cbaldäer, noch nördlich oder nordöstlich von Charan gelegen 
haben. Das wi^^d jetzt allgemein zugegeben. Auch führt der Zu- 
saiz^der Chaldäer« deutlich auf eine solche Lage. An eine Stadt 
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hin. Hier stirbt Terach. Naelior's Nftchkommeii 
bleiben in der Gegend Ton Cbaran. Lot und Abra^ 
ham Biehen weiter naeb dem Südwesten nnd kommen ii 
das Land Palästina. 

Ab r ab am ist naeb den genealogischen Nachricbteii 
der Genesis , in welchen die Kunde Yon den Völker- V(n^ 
bältnissen der iltesten Zeit nns erbalten ist, Vater dei 
Ismael, femer der Genes. 25, 1 — 4. genanntei 
Söhne und endlich des Isaac^ Isaac ist der Vater 
des Esau und Jacob. 

Demnach ist Abraham der Repräsentant der An- 
fange 1) der ismaelitiseben Araber, welche nad 
Genes. 25, 12—18. in zwölf unter 12 Fürsten stehende 
Stämme sich tbeilten, wie die Israeliten^ %) der in 
nordöstlichen Arabien wohnenden Völler^ 
welche als Söhne des Abraham nnd der Keturak »ntge- 
zählt werden Genes. 25, 1—4. , und als eine zusuamea- 
hängende Yölhermasse den ismaelitiseben Anbem ge* 
genüberstehen ^ wahrscheinlidi auch wie diese in ^'^^\ 
Stämme sich theilten 0; 3) der Edomiten, dieebeo- 



Ur ist wohl schwerlich zu denken , wenigstens können vir keine 
Stadt dieses Namens in den chaldäischen Gegenden nachv^ei^e'i, 
nnd die Uebersetzung der Sept. durch x^^<* ^«^ XcMaimi vie 
auch die Vergleichung von Ur mit dem Zend- Worte Vare, wel- 
ches Gegend heisst, leiten auf die allgemeinere Deutung durch 
chaldäische Gegend. Der Name Ur der Chaldäer wurde also aat 
ein Vorhandensein arischer Bevölkerung in den chaldäischeo Ge- 
genden hinweisen , welche wir , so weit historische Kacbricbtea 
reichen, nach wirklich dort finden ; vergl. Kurdische S«"''^" 
von Rödiger und Pott in der Zeitschrift zur Kunde de» 
Morgenlandes 3ter Band S. 1 ff. Vielleicht ward dorcb ibren 
Andrang die semitische Völkerschicht , zu welcher Abrab&in ge- 
hört, gezwungen sich südlichere Wohnsitze zu suchen. 

♦) Wir halten nämlich die Worte Genes. 25, 3. »»»<» '''^ 
Söhne Dedans sind die Assurim, Letusim und Leomlm,« ^^'^ ' 
durch die Benennungen der Völker im Plural mitten in ^^r Aof- 
zählung von Yölkernamen im Singular den Verdacht ein« spa<«; 
ren Zusatzes erregen , auf die Auctorität von 1 Chron. h 32 
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liUs, wie es lekeiat, ein ans zwölf Tbeilen bestehendes 
Ganses bildeten *)^ endlich 4) der zwölf Stäaune der 
Israeliten. 



; IM st&izend y für eine Elnschaltuag. Dann bleiben folgende Na- 
men «bri^ : Simran, Joqscban mit seinen swei Söhnen Scfaeha und 

' Dedan , Medan , Midien mit seinen fünf Söhnen 'Epa, *£per, Cha- 
ftok » 'Abidah und Elda'ah , Jischbaq und Schuach , also I3 Na- 
men , welche als Repräsenianten ebenso vieler Stämme erscheinen. 
Die Zahl 13 lässt eine ursprüngliche Zwölfzabl vermuthen , vel- 
cJbe viiklich vorhanden ist, wenn Medan und Midian für densel- 
ben Stamm gelten müssen, der entweder )nt) oder )-»*T%) geschrie- 
ben wird, wie aus Genes. 37, 36. vergL mit 37, 28. heivorgeti • 
I>er verscbieden geschriebene Name konnte leicht bei einer Yer- 
gleicbong von Handschriften für den Namen zweier Stämme ge- 
ballen werden. 

^ Esau hatte nach Genes. 36, 9 ff. von seinen 3 Weibern 

folgende Söhne: 'Elipas mit seinen Söhnen Täman, 'Omar, Zepo, 

Ga^tam und Qenas; Re'uel mit seinen Söhnen Nachat, Serach, 

ScYiammah und Missah ; Je'us , Ja'lam und Qoracb. Also werden 

14 Nameo genannt. Aber als Häuptlinge der Edomiter werden 

c. 36, li-19. nur die von Täman, 'Omar, Zepo, Qenas, Qorach 

Mi GaHuik'j Nachat, Serach, Schammah nnd Missah; Je^os, Ja- 

%m und Qorach angegeben. Qorach ist in diesem Verzeichnisse 

zweimal genannt; zählen wir ihn nur einmal, so haben wir zwölf 

.^ Häuptlinge, welche auf zwölf Stämme schliessen lassen. Als drei- 

lehnter kommt noch der Häuptling von Amaleq hinzu , welcher 

^ lach c. 36, 12. in einem etwas loseren Verhältnisse zu deuEdomi- 

. ten steht , da Amaleq als ein Sohn des Elipas und seines Kebs- 

,, veibesy.der Timnah, angegeben wird. — Ich brauche wohl nicht 

, ^rauf aufmerksam zu machen, dass die Zählung. der 12 edomit. 

,« Stämme von der Zählung der 12 arab. Stämme in der vorherge- 

Jlieoden Anmerkung sehr abweicht ; in dieser sind Joqschan und 
kidian , die Väter anderer Stämme , als besondere Stämme ge- 
zahlt, bei den Edomiten aber sind Elipas und Re^uel nicht mit- 
j texäbU worden. Aber diese Verschiedenheit kann doch nicht 
■' Hbr auffallen und gegen die Zwölfzabl entscheiden , wenn man 
f bedenkt , dass auch die Israelit Stämme , deren Zwölfzahl doch 
Verbürgt ist , in späteren Zeiten auf so sehr verschiedene UV eise 
gezählt werden. Vebrigens will ich auf die Zwölfzahl , die be- 
stritten werden kann, kein Gewicht legen. 



1 
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Nächste Vervrandte aller dieser Völker , derea An« 
fanj^e auf den Abraham zurückg^ebraeht werden, sind: 
1) die Ammoniten and Moabiten, wekke in der 
Einheit Yon Ammon nnd Moab, den Söhnen des Lot, 
ersehieinen; 2) die in Charan zurückgebllebenei 
Nachkommen des Nachor, welche wiederum eine 
Gesammtheit von zwölf Stämmen bildeten ^ denn Geoes. 
22, 20—24. werden zwölf Söhne den Nachor aufgezählt, 
Ton denen acht Ton der rechtmässig^en Frau, Tier too 
einer Nebeufrau stammen , ebenso wie acht von den Söli- 
nen Jacobs Ton der Leah und Rahel, vier yon den Kebs- 
w'eibem geboren sind. Mit den Nachoriten bleiben 
die Nachkommen des Abraham, welche in Palastioi 
ihre Wohnsitze behielten , in Tcrwandschaftlicher Ver- 
bindung ^ Isaac sowohl als Jacob yerschwägem sich anfs 
neue mit ihnen, Genes, c. 24. c. 28 f. 

In diesen Familien -Nachrichten wird nns abo be- 
richtet: 1) die Anfänge aller genannten Völker, welche 
wir schon früher mit dem Namen der Teracliteft ge- 
zeichnet haben, wohnten ursprünglich in nordöstlichen, 
chaldäischen Gegenden und sind Ton dort nach de» !>i> ' 
Westen hingewandert. 2) In ihren ersten Anfange» s' 
sie schon in drei Theile getheilt, von denen dereifl; 
der durch Nachor repräsentirt wird, auf derWanderBB» 
nach dem Südwesten in der Gegend von Charan W > 
die anderen zwei Theile , deren Vertreter Abrt » 
und Lot sind, nach Palästina hinkommen. 3) ^'r? 
und Lot trennen sich, wie uns Genes. 13. *^ .i^«! 
weil das Land Palästina nicht hinreichende Wwfl«^ ^^ 
die Heerden beider darbietet. Hierin liegt, dass ^ 
von Palästina aus die Terachltische Völkcrschlcbt n»^ 
dem Osten hin ausgebreitet hat, indem die -^^^"^.^j. 
Ammoniten und Moabiten von ^^ ^^^^^' xj^ 
mng und den ostjordanischen Ländern^ welche hi 
von 'Emiten nnd Samsummiten bewohnt irarc 



♦) Vergl. S. 138 ff. S. 145. 



IL Die Bewohner Palästinas. 20p 

/gSsiit z nabraen. Zwiscfaen den Amml^niten und Moa- 
lii ien avf der einen Seite, und den Nachkommen des 
. AC»nham aaf der andern Seite ist demnach früheste Schei- 
ii 4i&]igf^ Moabiten und Ammoniten stehen den ismaeliti- 
^seilen Arabern, den -Genes. 25, 1 — 4. genannten arabi- 
I »diett Völkern , wie auch den Edomiten und Israeliten 
d^aaer, als diese Völker zu einander stehen *). 4) Erst 
c ameh der Trennung der Ammoniten und Moabiten , wel- 
«i^ feste Wohnsitze in den Ländern Ammon und Moab 
«ilfelten , breiteten sich V4>lker , deren Anfang auf den 
«Abraham zuriiekgenihrt wird> über den grps4teu Tbeil 
)s' 4bb nördlichen Arabiens aus^ indem sie Ton Palästina 
i* 9m» ,nacb den östlicheren Gegenden hinwanderten und * 
^ese in Besitz nahmen. Die ismaelitischeu Araber und 
Ae Genes. .25, 1—4. genannten arabischen, Völker haben , 
«ich also früher zu selbstständigen Völkern gebildet als 
die Edomiten und Israeliten , denn diese werden, uns als 
£nkel^ jene als Söhne des Abraham vorgeführt. 5) Nach- 
dem «4^ die östUchen Gegenden bevölkert waren von Tcra«. 
cbtten, aabmen die Anfänge Edom's von dem Gebirge 
£dofli, einer wilden^ schwer zuginglichen Gegend , Bf* 
ßiigy in welcher sich die Ureinwohner wohl länger ge- 
ge» den Andrang der tcrachitisch^i .Völkerschicht halten 
iMiaten als in den ebneren , leichter zugänglichen Thei- 
lea^ des übrigen nördlichen Arabiens. 6) Am spätesten 
.. Ton allen verwandten Völkern entsteht das israelitische 
^ YMü, welches aber das bevorzugte ist, auf welchem 
. Tomehmltch der Segen des Abraham ruht und in wel« 
■ ehern das unmittelbare Fortwirken des Lebens des von 
u Gott begnadigten Mannes erscheint. An Grösse und AI- 



^X I^i« Trennung zwischen Moabhen und Ammoniten auf der 
^inen und den Israeliten, den begünstigten Nachkommen des Abra- 
ham, auf dSr andern Seite, tritt auch in dem Gesetze Deut. 23, 
% ff. Tergl« Nehemia 13> 1 ff. hervor , wo aber zngleich noch ein 
besonderer Grand des Naiionaibasses angegeben wifd. . 

14 
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ter stellt es den aiideren Yölkcrn nach ; die Aatange da 
Isiuaeliteu und der Edomiten sind älter als die der I^ 
raeliten , aber die Rcebte und den Segen der Erstg;ebu(l 
erlialtcn sie : Isuiael niuss dem Isaak , Edom dem Jakol 
nacLstelieu* 

Mau wird In den oben aufgestellten Sätzen eine g«j 
Viaue und entsprechende Benutzung der genealogisebec 
Naebricbten nicht ycrmissen. Ihr Hauptinbait, die Eii 
Wanderung der terachitlsckeu Yölkerschicht in das pali 
stiucnsische Land und in das nördliche Arabien, ^h 
yer\vand{schaft der nördlichen Araber, Edoiuiten und 
Israeliten wird aucb durch sonstige Nachrichten and iu- 
storische Analogie vielfach bestätigt. 

Durch sonstige Nachrichten. Die EdomlteO) von 
^ deren- frühesten Schicksalen uns nur aus den bibL on- 
ehern Kunde wird , erscheinen überall als das den Israe- 
liten am nächsten stehende Yolk^ nur sie yvetia Bruder 
der Israeliten genannt Deut. 23, 8. Arnos 1, Um ^^^' 
che als Ankömmlinge von ihrem Lande Besite a*«^*^ 
Deut 2, 12., ganz so wie die IsraeKlen von demMc 
Kcna^an Besitz nahmen. — Di« n ö r d 1 i c L en Arak " 
verehren 9 wie allgemein bekannt ist, gemeiiischi««« 
mit den Israeliten, den Abraham, den Freund Gölte«, 
als den Mann , von welchem sie in religi<l««" ^^^fj; 
abhängig sind und betrachten ihn nach cons*anter i» ^' 
tion, die ohne Zweifel unabhängig von den bib"*^ 
Nachrichten sich erhalten bat, als die Einheit, von 
sie ausgegangen sind und zwar als die bevorzugt^'* ^ 
kommen *)• Auch werden die cingebornen Araber 
genau und beständig von deheii , welche der te 
sehen Yölkerschicbt angehören, unterschieden 5 * 1^ 
die Nachkommen des Rachton lien 'Eber ben Sehe^ 
ben Arpachsad ben Sem ben Noach **)> *° ^^'^" 



♦) Vergl. z. B. Hottinger hist. Orient, p. 202* "»^ ^'"^ 
SleUen im Qoran , die allgemein bekannt sind. 

♦♦) I^achden aiabischen Nachrichten ist Kacbtan g^^^ 
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« 

lo^ie also nichts you Abraham vorhomflat, sind die ei-> 
g^entlichen oder arabischen Araber v^^aIjÜI 0.y-*if ; 
Letztere, welche nach den cinheiinißelicn arabischen Ge- 
nealogien Ton Abraham abstammen und. mit den eing;e- 
bornen Arabern sich vermischt haben» sind die fremden 
Ankömmlinge ^^^JtXj^^ \^^\ odcr^^JCj JiÄ^3[ V^r*^^ 
d. 1. die Araber , ivelche sich erst zu Arabern gemacht 
haben und sich für Araber ausgeben. Yergl. hierüber 
z. B. Abttlfeda hisioria ahfeislamica ed. Fleischer p. 182. 
Hottinger hist Orientalis p. 210. Herbclot bibL Orient. 
p. 501 *)• 'Wie die Israeliten zu den wenigen Re- 
sten der Ureinwohner in Palästina und zu den vor ihnen 
eingedrungenen Kena^niten sich verhalten , so verlniltcn 
sich die Edoiniten zu den Choriten und die nördli- 
chen arab. Völker zu den früheren Bewohnern dieser 
Gegend. Dass von den dem Abraham etwas ferner ste- 
benden Moabiten und Ammonitcn die biblischen 
Kachriebten als Fremdlingen reden , welche die Urein- 
wolmer) die 'Emiten und Samsummiten^ unterjocht ha- 
ben, ist' schon früher bemerkt. 

Dnrch historische Analogien. Wir haben uns so 
^6040 wie möglich den genealogischen Angaben der Ge- 
nesis angeschlossen und sind doch , gleichsam wider 
Willen nad gezwungen durch die Sache selbst, zu der 
Vorstellung gelangt, dass ihnen gemäss die Auränge vie- 
ler Völker , also eine ganze Völkerschicht , von den ge- 
biigigen chaldäischen Gegenden ausgewandert sein und 
von den Ländern des südwestlichen Asiens Besitz ge- 



der Verwirmng der Sprachen zu Babylon und der Zerslreniing 
der Söhne des ^oach nach £1- Jemen hingekommen und erster 
Herscher dieses Landes gewesen , vergl. Abalfeda hüL anteisL ed. 
Flei9cker p. 114. 

*) Diese allgemein bekanntes Dinge bedürfen keiner ^eiteren 
Bestätigung aus anderen arabischen SchriftstelleHi y die sich mit 
geringer Muhe geben liesse. 

IV 
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iiomm^n haben müssen. Wir mussti^n ans den gcnei^ 
gischen Ifachrichten die Kunde entnehmen Yon cio« 
Andränge njisdlicher Völker , welche nach dem Südw 
sten sieh ausgebreitet, zuerst sich in das schmale B 
steuland Palästina hineingedrängt nnd, da dieses ilini 
nicht Raum gevpährte, Ton den östlicheren Gegenden fl 
sitz genommea haben. Aehnliche Yölkerbewegnngeo li 
bau in den historischen Zeiten häufiger Statt gefandd 
nur dass sie bei festerer Gestaltung der Völker -Verbiß 
nisse in den südwestlichen Gegenden Asiens niclitTod 
so nachhaltigen Folgen sind. Wir erinnern nur an (ile 
Assyrer im achten Jahrhundert , an die Scytben im sie-j 
beuten Jahrhundert und auch an die Chaldäer, wiewoU 
diese zunächst vom Euphrat- uad Tigris - Lande oacli 
Palästina hinkamen. Es wird sich später zeigen, dass 
der Zug der Terachileu auch über Palästina und die sU- 
ivestlichen Länder Asiens hinaus nach Aejjp^n sich 
hinerstreckte, so dass auch hier wiederum eiDeAehnbcu- 
keit zwischen der 'terachitischen Völker - Bewegon); und 
dem Zuge der Assyrer und Chaldäer zum VotsAcia 
kommt. Kurz, die Völker- und Ländcr-VcrLältnlssede« 
vorderen Asiens . veranlassen in späteren Zeiten äiiDlicßC 
Völker - Bewegungen , wie die gewesen ist, vonderdic 
Genesis aus den ältesten Zeiten berichtet, vergl. }ifr^ 
noch S. 128 ff. 

Aber es entsteht hier eine Schwierigkeit^ deren Be- 
trachtung wir uns nicht entziehen dürfen. AUerdlnS^ 
führen die Nachrichten der4jrenesis wie von selbst zn da 
Vorstellung , dass eine grössere Völkermasse mit Abra- 
ham zugleich aus den nördlichen Ländern in das süd- 
westliclie Asien gekommen ist. Doch scheinen die gC' 
nealogischen Berichte , nach welchen Abraham und Lot 
mit ihren Familien allein dorliiin gekommen und dann 
erst Stammväter der von ihnen abgeleiteten Nationen gc 
worden sind , solcher Vorstellung im Wege 2» 8*elicn. 
Denn ohne Zw.eifel denkt der Verf. der Genesis « "»J 
leibliche Abstammung^ und was von Vater, Solm «»'' 
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Eolsel erzählt wird , ist seinem Sinne g^emiss von physi- 
schen Verhältnissen zn T^stehen *). Das gfebcn ^rir zu; 
aber damit kann auch die Behanptujig bestehen, dass die 
Darstellung^ dieser physischen Verhältnisse ursprünglich 
auf geistigen Verhältnissen beruhen könne, und dass der 
Mann y der als herrorragender Pnnct in der ältesten Ge- 
schichte einer grösseren Völkermasse dasteht, Ton wel- 
chem diese grössere Völkermasse steh geistig abhängig 
ireiss und von welchem allein unter zahlreichen Zei^e- 
nossen die an einer Persönlichkeit leichter als an unge- 
ordneten Volksmassen haftende Ueberlicferung den Spä- 
teren berichtet^ fiir den leiblieben Anfangspunct, für den 
Vater der Yon ihm sich abhängig wissenden Völker ge- 
kalten ward, zumal bei der durchgehends walirzuneh- 
menden Eigenthümlichkeit semitischer Gescbichtsehreiber, 
die Völkergeschichte der ältesten Zeit als eine Familien- 
geschichte zn behandeln und die Anftnge aller Völker in 
Familien nachzuweisen. Die Abhängigkeit des Volkes 
^ou iem angegebenen Anfange kann zuweilen nur eine 
sehr geringe sein oder nur in der Vorstellung des die 
ältes(Mi Völkerverhältnisse Betrachtenden, wie sich aus 
Celles. 10. manche Beispiele hierfür hernehmen iiessen^ 
kons, den Anfang nachzuweisen wird dennoch erstrebt, 
und so entstehen die langen genealogischen Tabellen der 
Völker, welche in der Genesis und in semitischen Ges 
scLichAüchern unsere Aufmerksamkeit in so hohem Grade 
in Anspruch nehmen. Selbst wenn semitische Gesckicht- 
schreiber fremde Völker, welche entweder gar keine, 
oder ganz eigenthümliche Nachrichten von ihrem Ursprung 
haben, in den Kreid ihrer Betrachtung ziehen, so wis- 
sen sie auch für diese einen Anfangspunct zu finden, 
von dem \an ihre leibliche Abstammung gerechnet wird, 
80 z. B. werden die Perser ron einem Pharis ben Aram 
ben Sem **), die Römer Ton Rum ben Esaa ben Isa- 



♦) Vergl. S. 155. 

^) Abulieda Mtt. anteisi, ed. Fieischer p. 160. 
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ak *;, nm nur diese Kwei Völker anziifiikren , aligckltct 
Hier frelllcb Ist der Name des ^ufangspuiictcs der Name 
des Volkes selbst. Anders ist es bei solchen Völkern, 
deren Gescbicbte von einem bedeutenden Manne ältcslcr 
Vorzeit Kunde gicbt , der wirklich fiir die gescklchtUcIic 
Ueberlieferung Anfangspunct des Volkes ist und so von 
Späteren für dca leiblicben Vater desselben gdialtcn 
wird. Es sind also verscbicdcne Möglicbheiten denkbar, 
auf welchen die Angabc des Anfangs eines Volkes bcru- 
ben, und von vornherein wird man daran f vcrzichtcii müs- 
sen , in allen Fällen von den Vorstellungen und dem gc- 
scbichllichcn Hintergründe, welche in solchen Angaben 
sich abspiegeln, Rechenschaft ausgeben. Aber die ge- 
naueste Belrachtuug so unzähliger Angaben der Art bei 
den semitischen Geschichtschreibern, worunter viele sdir 
deutliche und ihre Entstehung leicht vcrrathendc, berecb- 
tigcn zu dem allgemeinen Satze, den auszusprechen man 
sich nicht scheuen darf, dass der Anfang der Völker 
wie der Anfang der Dinge überhaupt sich der VistOTi- 
schen Nachweisung entzieht, überall, auch bei den Se- 
miten , und dass nur aus späteren Zuständen und Ver- 
hältnissen auf den Anfang zurückgcschlosscn wir<lj so 
dass er auPs neue, wenn auch nicht mit der Siclierlieit 
der historischen Wirklichkeit zu entsprechen, i» ^^ 
Vorstellung der Menschen entsteht **). 

Abraham wird nun von vielen Völkern für ihren An- 
fangspunct gehalten. Wenn wir auch nicht im leibhcbe« 
Sinne ihn für den Vater derselben ansehen können, oö* 
dass er für einen solchen ausgegeben wird auf c*"*^ *f' 
genthümlichkeit semitischer Geschichtschreibung zwücK- 



*) Abulfeda a. a. O. S. 168. 

*♦) Das Gesagte lässl sich des Weitläufigen beweisen, abej 
da der weitläufige Beweis nur von Solchen verlangt werden vir 
welche von vornherein entschlossen sind , ihm keine Kraft zoz" 
schreiben , so wird es geraihener sein , durch seine \Veglassan| 
Raum für andere Dinge zu behalten. 
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bringen müsseii, so sind wir doch der Metunn^;, iduss 
gerade liicrin ein Beweis von der iiervohra{]^enden Per- 
söDliehkeit und von der Bedeutung des Mannes zu finden 
ist, welclie nsebzuweisen wir später unternehmen wollend 
Auch in dieser Angabe erkennen wir einen gesehiehüi- 
chen Hintergrund, und wollen uns wohl hüten zu sagen, 
weil Abraham nicht in dem nächsten leiblichen Sinne 
als Vater der nördliehen Araber^ Edomiten und Israeli- 
ten anzusehen ist^ so sei Alles, was von ihm erzählt 
wird, nur später entstandene Sage. Hier thut Unter- 
scheidong Notfa. 

Also trotz den Erzählungen von Abraham, dem Va- 
ter des Ismael, der Genes. 25. genannten Söfai|e und 
des Isaac^ trotz den Erzählungen ron Isaac, dem Vater 
des Edom und Jakob, den Stammvätern der von ihnen 
*iJi{;eleiteten Völker , halten wir dafiir, dass eine grössere 
Blasse von Menschen als Anfange der terachitischen Völ- 
kermasse mit Abraham und Lot zugleich nach dem süd- 
wesdichen Asien gekommen ist. Die Genesis selbst be- 
stätigt dies. 

Sie berichtet uns, dass Abraham und Lot als Noma- 
den nach Palästina hingekommen sind. Diese Nachricht 
beroht sicher auf historischem Wissen. Denn alle von 
ihoen abgeleiteten Völker bleiben mit Ausnahme der Is- 
raeliten ^ bei welchen lange Zeit nach Abraham durch 
den mäehtigen Einflnss des Mose eine Aenderung des 
Lebens eintntt, Nomaden. Nach Genes. 13. haben Abra- 
ham und Lot einen grossen Reicbthum an Heerden, und 
da diese der Hirten bedürfen, so sind sie als Hirtenfur- 
sten zu betrachten, welche mit ihren Stämmen in Palä- 
stina einwanderten. Nach -Genes. 17, 23 ff. erhalten 
durch die Beschneidung ausser Abraham und Ismael viele 
Mitglieder des Hauses des Abraham Theil an dem Bunde 
mit Gott. Ans diesen Nachrichten ist auf eine ^ grössere 
Anzahl von Menschen , welche mit Abraham und Lot 
nach Palästina hinl^men, zu schliess^n. — Noch viel 
l^estimmter weiset auf solche grössere Anzahl von Men- 
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sehen die merliwärdige. Erzählung in Genes. 14. hin 
in ihr erseheint, und in dieser Hinsicht steht s!c cinzii 
in der gtnaien Genesis da^ Abraham als der Held in deij 
Kriege, welchen er nnternimmt , um Lot ans anverscU 
detem Unglücke zu erretten. Glücklich im Kriege ist « 
gross als Sieger , indem er das Eroberte dem rechtmässi 
gen Besitzer zurückgiebt. Ganz rasch, auf die erti 
Nachriclit vom Unglücke Lot's, hatte er 318 krieggeük 
Männer versammelt *) , mit welchen er den Kedorkomef 
und die verbündeten Könige schlug und als den die eoti 
scheidende Macht Besitzenden sich bewährte. Ein Hau- 
fen von 318 krieggeübten Mäuiiem setzt doch eine zieo* 
lieh grosse Anzahl von Menschen voraus , welche den 
Fremdling im Lande Palästina unterworfen waren. Eii^ 
desto grosseres Gewicht ist aber auf diese ErzäUong n 
legen , da in ihr Abraham nicht als der Mittelpooct der 
Begebenheit , sondern als der zufällig die EBtsehemof; 
Herbeiführende erscheint , und sie sich durch Ibre Stel- 
lung in der Genesis , durch ihren abgeschlosscactt eijea* 
thümlichen Inhalt, durch die ganze Färbung der M^ 
als ein Fragment aus einem grösseren j ganz wdereW* 
cke als die Genesis verfolgenden Geschichtwerkc «n ^ 
kennen giebt , in welchem eine genaue Keont"*** «* 
Vorzeit enthalten gewesen sein muss. Dcnu sie trii|;t in 
der sorgfältigen Aufzählung der Namen von PcrsDWft 
und Oertern ganz das Gepräge treuer historischer l«^ 
lieferung. Der Verfasser der Genesis hatte nicM 
Zweck , von dem Kriegshelden Abraham zu berichten» 
doch nimmt er diese Erzählung, in welcher Abralia» 
der uneigennützige, aber zugleich als der roächtig^^'* 
ger geschililcrt wird, in sein Buch auf, wie aiisii» » 
weise, und als lose oder vielmehr ganz allcinstc e 
Einschaltung **) , indem er zugleich die altea unbckau»- 
ten Namen erklärt v. 2. 3. 7. 17. 



♦) .Genes. 14, UMst y^tTl ein fertiger, eingeubicr Krieg«'* 
♦♦) Diese Ansicht von Genes. 14. ausführlicher w recätfefti- 
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Aa diese Erzählung der Genesis schliessen sich die 

igen Nachrichten über den Abraham bei anderen Vöf- 

an. Nach einer Stelle des Nicolaus Damasce- 

bei Joseph. Ärch. 1, 7, 2. »herschte Abraham in 

BCos, wohin er mit einem Heere aus den nördlich 

Babylon gelegenen chaldäischen Gegenden gekommen 

t^ Ton hieraus wanderte er mit seinem Volke in Ke- 

eiD zugleich mit den Yielen, welche vTon ihm ih- 

Ursprnng ableiten,« und Josephns setzt hinzu , dass 

rName des Abraham noch jetzt in Damascus berdhmt 

f, und dass ein Dorf der Gegend noch jetzt Wohnung 

Abraham genannt werde. Aehnliches berichtet Ju* 

36, 2* nach Trogus Pompejus, welcher vielleicht io 

ßiÜieseni Berichte tou Nicolaus Damascenus abhängig ist; 

-Uifii ihm stammen die Juden aus Damascus, über wel- 

At Stadt zuerst ein König Damascus , dann Azel, dann 



iin^^Tde ein genaueres Eingehen in die Untersuchung der Com- 
y nrit ion ier Genesis erfordern als man hier erwarten kann. Sie 
iRiifeapricht der in neueren Zeiten z. B. von Hitzig , Psalmen 3. 
S/i7€.y mi^ grosser Entschiedenheit geäusserten Meinung » dass 
der Inhalt von Genes. 14. nicht historisch traditionell « sondern 
pt0ti sei, dass die Erzählung ein erst nach der Zeit Hiskia^s 
calMaBdener Mythos sei , dass Sanheribs Feldzug für den des Ke- 
dorlaomer das Vorbild in dem Masse sei, dass Letzterer Genes. 
Uf 5. gleichfalls , wie Sanherib 2 Re| 18, 13. , im yterzehnien 
Mire anlangt, um die Abtrünnigkeit zu strafen. Diejenigen l<ia* 
nen, welche in dieser Erzählung allein vorkommen und mit kei« 
zen anderen Sagen der Urgeschichte verknüpft sind, sollen sich 
dadurch seH>st als für die neue Geschichte neu erdacht verrathen; 
der Schöpfer der Erzählung soll auch mit andern den Namen des 
Melchizedek erschaffen haben und seine eigne levitische , d. u 
ipätere Zeit durch das Verzehnten v. 20. und dadurch , dass er 
den Priester Melchizedek als König vorführt, verrathen. --« Ge- 
gen solche Behauptungen und Gründe ist entweder sehr viel — 
ireil sie auf einer ganz anderen Ansicht des hebr. Alterthums und 
der abrahamit. Zeit , als wir gewonnen haben , beruhen — zu sa- 
gen , oder man muss sich an ihrer blossen Anführung genügen 
lassen« Wir ziehen das Letztete vor. 
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Adores, als yierter König Abraliam, als fünfter Isnei 
krsclite. — -' Nach arabischen Nachrichten kommt Abra« 
ham bis nach Mekka hin , hast hier die Ka'aba und übt 
einen grossen Einlluss auf weite Länderstrecken aas. 
Ein einzelner Fremdling würde den aber schwerlich ans- 
geäht haben. 

So gewinnen wir die Yorstellang, dtss Abrahan 
nicht nur in religiöser Hinsicht der hochstehende Mann 
war, als welcher er uns zunächst in der Genesis e^ 
scheint^ sondern auch Bedeutung hatte dnrch ävssere 
Macht und durch eine Herschaft , die er aasükte über 
viele. Von dieser äusseren Macht wird uns WcBi|[» 
und nur beilänfig gemeldet, weil die Hanptqoelle für 
das Leben des Abraham die Crcnesis ist, deren Verfasser 
nicht in ihr die hohe Bedeutung und die nackhaltiprir- 
kende Eigenthümlichkeit des Mannes fand, daker^ f*is 
sie betraf, zusammenzustellen nicht für noikwenü^ hielt, 
wenn anders etwas der Art noch in der Ueberlieterang 
bei den Israeliten yorhanden war, welche ja gtm^^ ^^^' 
falls das grössere Interesse an dem Gottesmann als dem 
Kriegshelden hatte , und ersteren mit Vorliebe festhielt. 
Erkennen wir den Abraham als Repräsentanten rm 
vielleicht als den Anführer einer grösseren aus den chal* 
däischen Gegenden znnächst nach Palästina gekomioeoea 
Yölkermasse, aus welcher sich später neben anderen 
Völkern die Israeliten • als einzelnes Volk aassonderten; 
so sind die Anfänge dieses Volks durch Heimath nnd 
frühere Schicksale sowohl von den UreinwobDcrn des 
Landes Palastina , als auch von den eingewanderten Ke- 
na^niteu und Philistern getrennt. Darauf hinzuweisen, 
war zunächst unsere Aufgabe. 

b. lieber die EigrenflaiimUclikett der TOI* 
fcerachiclitt weldier die Hebräer angehören« 
iii rellg-ittüer Hinsicht. Die gauze Gcsebichte des 
israelitisclK^n Volhcs weiset auf ciuc Oifcnbarung durch 
Abraham hin. Im A. T. tritt er uns entgegen als der 
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ireitiiini^rlsende Anbog eines neuen Glanbens .für 4ie 
Israeliten ^ des Glanbens an den alimäclitigen Gott, der 
erst diireh Mose als Jehova sieb bnnd gab , £xod. 3, 14. 
e. 6, 2. 3. Mose gab die Gesetze für den Staat , für 
die Gemeinde 9 in weleber der Wiile des aümäebtigen 

Gottes der bersehcnde sein und in allen ihren Einrieb- 

* 

tvngen sieb abspiegeln sollte. Kr war der Stilter der 
Tlieocratie , aber den Glauben an den einen Gott brachte 
er nur als einen längst, seit Abrahaws Zeiten bei den 
A&fang-cn des israclitisclien Volkes geltenden zu frischem 
kräftigen Bewusstsein. 

Wie die Israeliten^ so vcrebren auch die Araber, 
zunächst die iu den nö'rdliclien Gegenden bis nach Mekka 
Vinwoliocudcn und das alte abrakauiitisebe Heiligtbum 
der Ka^aba als religiösen Mittelpunct betrachtenden, den 
Abraham als den Freund Gottes, als den Yon ihm beson- 
derer Offenbarung Gewiu'digten. 

Abraham ist also nach allgemeiner Tradition der von ihm 
%\th aMiängig wissenden terachitischen Völker der Träger ei- 
ner Offenbarung gewesen, welche TOn ihnen als die urspriing- 
licli reine und den Weg zum Heile zeigende anerkannt 
wird. Die durchgehende Verehrung des Abraham bei so 
vielen Völkern ist das sicherste geschichtliche Zeagniss 
für das Leben und die bedeutungsvolle Wirksamkeit des 
Mannes^ und wenn auch aus den wenigen^ theilweise in 
sehr späten Zeiten schriftlich gewordenen üeberlieferün- 
gen über ihn keine genauere Vorstellung und kein siche- 
res Bild seiner erhabenen Persönlichkeit gewonnen wer- 
den kann, so sind wir dadurch nicht berechtigt, den hi- 
storischen Faden, der an Abraham angeknüpft wird und 
durch grosse Zeiträume sich hindurchzieht, fiir einen 
nach der Seite des Anfangs hin frei in der Luft schwe- 
benden, oder an später, man weiss nicht wie, entstan- 
dene Vorstellungen und Mythen angeknüpften, oder fiir 
emen nicht von Abraham, sondern vom indischen Brahma 
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a«s darcb die G€sc1iichte semitischer Völker sich hiiier- 
streckenden *) zn halten. 

Die yerstäadige Betrachtang der Geschichte pflegt 
allerdings Scheu zu haben, einen neuen Anfangs aozo- 
nehmen nnd eine durch rasch eingreifende, plötzlicbe 
Erscheinungen gestörte Entwickelung. Man hat auf rei- 
nere Yorstellangen in der nördlichen Heimath des Abra- 
ham hingedeutet, welche er in die Länder Yorderasiens 
gebracht und im Gegensatze zu dem hena^nitiseheD oder 
babylonischen Götzendienste geltend gemacht habe. Oder 
man hat aus der merkwürdigen Erzählung Yon Melcbize- 
dek Genes. 14., der den höchsten Gott, den Sehöftee 
des Himmels und der Erde, verehrt, schliessen wollen, 
dass in den frühesten Zeiten der Götzendienst noch nicht 
so weit in KcnaSn rerbreitet gewesen sei, wie später, 
nnd dass Abraham hier den Monotheismus heuBea gf- 
lernt habe. Dem mag zum Theil so sein. BestuniDtefes 
wird über das Yerbältniss des Abraham zum Melcbliedek 
nicht gemeldet. Und ein ganz besonderes GewicU^^^^ 
doch darauf zu legen sein, dass nicht Melchizedek, son- 
dern Abraham nach den übereinstimmenden Bericbten 
Späterer für den in der Entwickelung der Religion Epo- 
che machenden Mann angeschen wird. So entsprlcbt es 
der geschichtlichen Ueberlieferung allein , den netaen an 
Abraham geknüpften Anfang wirklich anzuerkennen (weoi 
wir auch darauf yerzichten müssen , im Einzelnen daTon 
Rechenschaft zu geben , in wie fern er neu und cigen- 
.thümltch war oder in wie fern er sich an vorbandene 
Yorstellungen anschloss), und ihn für den Verkündig«' 
und Beschützer der grossen Wahrheiten zu halten, ^"' 
che am reinsten im mosaischen Staate fortwirkten, nicb 
angelernter und von aussen ihm nahe gebrachter, sondern 
durch das Wirken des Geistes Gottes in ihm «nm Bc 
wusstscin gekommener Wahrheiten. Das freie Vf'^^^ 



♦) Vergl. V. Bohlen, Commentar zur Genesis S. IW- ^*' **' 
bibl. Theologie Theil l. S. 689. 



^^--\ 
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^es Geistes entzieht sich unserer Naehweisang und Be- 
ndinang. Man darf sich nicht täuschen durch die An- 

IBaltme Ton Möglichheiten und Wahrscheinlichkeiten, wel- 
che desto näher liegen , je geringeren Anhalt sie in den 
. geschichtlichen Ueberlieferungen haben, und dureh sie 
' nicht erklären wollen, was grosses Theils der freiea 
I Persönlichkeit und dem Wirken Gottes in ihr angehört, 
also aus gegebenen Momenten nicht erklärt werden kann. 
Suchen wir uns , so weit unser Zweck es fordert 
«si die wenigen Ueberlieferungen es erlauben, eine An« 
sebanung von der folgenreichen Wirksamkeit des Abra- 
lam in religiöser Beziehung zu machen. Er erscheint 
zunächst als der von dem Götzendienste seiner Verwand* 
ten sich Lossagende. Von dem Götzendienste seiner Ver- 
wandten , also auch der Völker, welche den Anfangen 
der iron Abraham sich abhängig wissenden terachitischen 
Völker Terwandt sind, wird Genes. 31, 19. 24. c. 35, 
2. , bestimmter noch Josua 24, 14. berichtet. Die späte« 
leik Sagen der Juden *) und Muhammedaner **) erzählen 
merkwürdige Dinge von den Nachstellungen der götzen« 
dieomschen Verwandten, denen zu entgehen Abraham 
sieb eine neue Heimath habe suchen müssen. Von man- 
clen dieser Sagen sind Entstehung und Ansbildung leicht 
DaciiZQ weisen, andere sind eigenthfimlicher , — dass sie 
entstehen konnten und dass auf sie ein grosses Gewioht 
gelegt wird, beweist, wie schon in alten Zeiten, yiel- 
leicht auf dem Grunde bestimmterer historischer Ueber- 
liefernng, das Streben vorhanden war, den Abraham 
aas dem Zusammenhang seiner Umgebuiig als den eigen- 
thämlich und selbstständig Wirkenden losznreissen. 



*) Joseph. Archaeol. 1, 7, 1. und bei den Rabbinen an vieleo 
Stellen. Vergl. auch schon Judith 5, 6^10. 

**) Schon im Qoran , dann bei gar vielen arhb. Scbrtftstel* 
fem. Gesammelt sind die arabfschen Sagen über Abraham von 
Herbelot, vollständiger und in schöner Anordnung in »Rosen- 
öl, gesammelt von v. Hammer, 1. Theil in der Geschichte 
to Prophet«! Abraham.« 
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Mit der Lossagung you den alten in seiner llm{[^ 
bung geltenden Vorstellungen Yon Gott und göttlichen Dia- 
gen ist die Stiftung eines neuen Yerliältnlsses zwiscken 
Gott und denen, welche Ton Abraham sich abbäng[ig- \\is- 
Ben , eben weil das Bewusstsein der Abhängigkeit sonst 
■licht hätte entstehen können, nothwcndig Yerbuiiden. 
Daher heisst es im A. T. , dass Gott einen Bond mit 
Abraham geschlossen habe. Die Bedingungen des Bun- 
des werden nur ganz im Allgemeinen angegeben: aaf 
der einen Seite das Wandeln vor Gott und Frömffligkeit, 
auf der anderen die Verheissung der Mehrung der Kai:li- 
bommen, des ewigen Bestehens des Bundes aacbnutiii- 
nen und des Besitzes des Landes KenaSn. Selbst diese 
allgemeine Fassung der Verheissung lässt schon israeliti- 
sehen Einfluss durchschimmern, da sie sieb allein auf 
die Israeliten bezieht und die anderen von Abrabam sie 
abhängig wissenden Völker nicht beräcksicbtif:^} ^^' 
nes. 17. 

Das Zeichen der Theilnahme an dem Bunde uni^« 
Wilirährigkeit ihn zu halten ist die Beschneidoog. ^i^ 
ses Zeichen ist von grosser Bedeutung. Benn 
dasselbe unterscheiden sich die nach dem südiresiic 
Asien bingekommenen terachiti sehen Völker von üca 
wohnern ihrer ursprünglichen Heimath, der "^' . 
tis^ßben Länder. Nicht nur von diesen allein, ^^ 
ancli vpn denen der ost - semitischen Länder j* *^ .^ 
stitut der Beschneidung ist also erst ein bei den tcri 
tischen Völkern in ihrer neuen Heimath cingew r 
wie man durchaus annehmen muss durch ägyp 
Einfluss , der sieb znnäcbst in Palästina geltead ^^ 



*) Die semitischen Völker Babyloniens, Syriens, ^«^ ^,^ 
men Palästina , und des ganzen Mesopotamiens kenn*" ^ ^.^ j^^ 
schneMung nicht , mi| wenigen Ausnahmen, indem ^/"'^^^j'^,,^ Ht- 
Völker sie später durch den Eijifluss der Kolcher «»»"» 
rod. 2, 104. 



II. Die Bewohner Palästinas. 22* 

Isonnte nnd sieb kier gchod geltend g^cmacbt batte bei den 
g^leichfalls ein ge «ränderten Keua^nUenO* Durch das Zei- 
chen der Besebneidung waren aho die von Abraham sich 
abhängig wissenden Völker **) von den ihnen yerwaatd-, 
ten Völkern auch änsserlicb geschieden. Es steht aber 
nichts im Wege, anzunehmen, dass durch den Einfluss 
eia^ Mannes, wie uns erzählt wird, des Abraham, die 
Bescbneidnng Eingang fand bei Völkern, die sie bis dahin 
nicht, kannten. Im Gegcntheil ist dieses wahrscheinli- 
cher als ein allmähliches Einschleichen einer fremden Sitte 
bei ganzen Völkern und ihre Verbreitung in dem Grade, 
dass sie characteriatisches Kennzeichen derselben wird. 
Den Aegyptern — es kommt hier nichts auf die Ent- 
scheidung der Frage an, ob alle Aegypter oder nur einzelne 
Kasten der Besehneidung unterworfen waren — nnd den 
Pköniziern oder Kena^niten hingegen näherten sich die 
Toa Abraham abhängigen Völker durch das äussere. Zei- 
chen der Besehneidung ***). Von diesen neuen Nach« 



*) Fergl. Herod. 1 , 104. Sancbtiniathon in der Ausgabe von 
Orelli^, 36. 

**) Die Beschneidang der Israeliten ist ein uratles InstUnt, 
welches nicbt ausdrüciclich im mosaischen Gesetze geboten, son- 
dern nur als vorhandenes und aufrecht za haltendes aneikannt 
ifird Levit. 12^ 3. — Es eignet auch den arabischen Völkern, ob 
von Anfang an allen, oder nur denen, M^elche mit Abraham, in 
Verbindung gesetzt werden, lässt sich nicht entscheiden. Man sollte 
erwarten^ dass die £domiteo, welche von einem Enkel des Abra-* 
harn abgeleitet virerdea , ebenfalls der Besehneidung unterworfen 
gewesen seien. Sie waren es wenigstens jn späteren Zeilen nrebi, 
wie aas Joseph. ArehaeoL 13, 9, 1. hervorgeht. Aber allerdings 
ist es möglich, dass sie ein uraltes auch bei ihnen geltendes In* 
siitat im Laufe der Zeiten aufgegeben hatten , wie die Phönizier 
es ebenfalls aufgegeben hatten, Herod. a. a. O., Jos» c.Apion, 1,72. 

***) Wenn das Zeichen der Beschneidung, wie man glauben 
1UU8S, aoch bei diesen Völkern religiöse Bedeutung hatte, sa 
Ware bei der Gleichheit des äusseren Zeichens auf die Verschie- 
denheit der Beziehung und des in ihn hineingelegten SinneSj wel- 
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bam waren sie ahet durch Hetmath nnd dareh die ganze 
Art des Nomaden -Lebens getrennt, ohne Zweifel auch 
durch das eigenthümliche religiöse Bewusstsein, welches 
durch den Einflnss des Abraham ihnen geworden vrar. 
In Beziehung auf die Kena^niten wird dieses durch die 
Erzählung Yom Opfer des Isaac, wie mir scheint , noch 
ausdrücklich bestätigt. Ich will so hnrz wie möglich 
auseinandersetzen, auf welche Weise ich sie versteLe. 
Bei den kena^nitischen Yölkern^ um nur Ton diesen zu 
reden, ist die Sitte uralt, dem Grotte Baal, dem bei den 
Ammoniten Molech genannten Gotte, Kinderopfer darzu- 
bringen *)• Offenbar wollte man durch Hingabe des 
Theuersten und Liebsten den Gott, dessen Zorn man 
fürchtete, yersöhnen. Der Glaube, dass die Sühnang 
durch das Opfern der Kinder bewerkstelligt werden kön- 
ne, zeugt auf der einen Seite von einer bedeutenden 
Trübung des Gottesbewusstseins, auf der andern Seile 
von grosser Willfährigkeit, selbst das Liebste seinem 
Gott darzubringen. Abraham vernimmt den Befehl Got- 
tes, seinen Sohn als Opfer darzubringen, Genes. 22, 
1 ff. Dass er solchen Befehl Tcrnehmen konnte , setzt 
ebenfalls eine Trübung seines Gottesbewusstseins voraus, 
welche aus dem Einflnss weitverbreiteter Sitte bei den 
ihn umgehenden Völkern, aus der Macht der Gewohn- 
heit nnd dem zur Herschaft gelangten getrübten Bewusst- 
sein von Gott ihre Erklärung findet. Sobald er den 
Willen Gottes dahin erkannt hat, dass er seinen Sohn 
opfern müsse, ist er dazu bereit. An Willfährigkeit das 
Liebste zu opfern steht er den Kena^niten nicht nach* 
Aber in dem Augenblicke, wo er das Opfer darbringen 
will, wird ihm durch Offenbarung die Gewissheit, dass 
sein Gott nicht das Opfer des Kindes wolle; die äugen- 



che nothvendig bei verschiedener Auffassaog des Verhältnisses 
zu Gott Stau finden masste, Rücksicht zu nehmen.' 

*) Vergl. über die weitere Verbreitung dieser Sitte Movera 
Phönizier S. 299 ff. 
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btidslidie l*riü»aiig des Gottesbevmsstseins mm» der rei- 
neren Erkcttntiiiss iveicben. Die Bereitwilligkeit, den 
Sohn zu opfern, wird ihm angerecliuet , als liabe er Um 
dargebradbt. — In der Erzählung Hegt also, wie Abra- 
ham sehon das Verwerfliche des Kinderopfers erkannt 
hhe, und auch in dieser Beziehung steht er als Vorgän- 
ger des Mose und der israelitischen Propheten da. Zu- 
gleich liegt aber hierin, dass er in einen bestimmten Ge- 
gensatz zu dem kena^nitischen 6<$tzendienst , in welchem 
das Opfern der Kinder yon ganz besonderer Wichtigkeit 
nnd unzertrennlich ist Ton der ganzen Anschauung des 
Verhältnisses zu Gott, die in ihm ih^ren Ausdruck erhal- 
ten hat, getreten ist. 

An diesen wenigen Zügen müssen wir uns genügen 
lassen^ wenn wir den Boden geschichtlicher Ueberliefe- 
nmg nicht veriassen woUen. Sie reichen hin, die Grösse 
nnd Erhabenheit des Hannes zu ahnen, dem die Späte- 
ren ab Ab-ram, d. i. als hohem Vater, sich yerpflichtet 
füUen, Ton dem sie sich abhängi{|; wissen in religiöser 
Beziehang, wie Kinder vom Vater sich abhängig wissen, 
den aie daher auch als den wirklichen Vater der Menge, 
dorc& ihn znr Erkenntniss Gelangter, als einen Ab-rra- 
iam yerehren* 

.Die Tom Abraham abhängigen terachitischen Völker 
sind des Bundes theilhaftig, den Gott mit Abraham ge- 
schlossen. Sie verehren seinen Gott^ sie sind der Be- 
sdineidung unterworfen und betrachten sie als das Zei- 
chen ihrer religiösen Eigenthumlichkeit; sie verwerfen den 
Baal- oder Molech- Dienst und die grausame Verehrung 
dieses Gottes. Hierin kommt ihre Eigenthümlichbeit in 
religiöser Beziehung zum VcMrschein^ die oft in den Hin^ 
tergrnnd gedrängt wird und fremder Eigenthümlichkeit 
und fremden Arten der Gottesverehrung weichen muss, 
aber doch immer wieder hervortritt und den bleibenden 
Gruud bildet für die weitere Entwickelung des religiösen 
Lebens bei Israeliten und Arabern. 

15 
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-e. 0«Mhiehte der VölkeMcbielit; weldil 
die Hebräer angelittreii , bfti ar Zelt ii 
IHafte* Die tenchitiftche Yölkersckicht^ welcbe i 
nordöstlichen Gegenden , den Weg aller grossen Volk 
bewegangenin den yorderaaiaüschen Ländern verfolgen^ 
zuerst nach Palästina hinkam und von hieraus über i 
Länder Nord - Arabiens sich verbreitete, war in lii^ 
neuen Wohnsitzen nächster Nachbar der Aegyptor j 
worden* 

Die geographischen Verhältnisse Acgyptens zn i 
von Terachiten eingenommenen vorderasiatischen L'ia4 
und vielfach sicli wiederholende historische Analogie i 
rechtigen zu der Yermuthnng, dass das ^rachdwre bP 
Aegf pten , welches der einmal in Bewegong gesetzP 
Yölkermasse als nächstes Ziel vorlag und znrBesitzaiiiiÄv 
mehr aujBbrderte als die ihm angvfinzenden Sb«d(fii ^^'' 
ens , von dem durch die Terachiten veradhss^«« ^'"' 
Schwünge vorderasiatischer Zustände nicht odNivW ge- 
blieben sei. 

Allerdings wäre es möglich, dass der georW«« 
ägyptische Staat dem Andränge teraehitischer Vollmer ^i' 
derstand geleistet und ihrer Bewegung doreb AbweAr 
von seinen Gränzen ein Ziel gesetzt hätte, b oi^"' 
Falle würde nur eine augenblickliche Berührung zwis^*^" 
den neuen Bewohnern des südwestlichen Asiens omA^^' 
gypten Statt gefunden haben. Aber bestimmte Ben*»« 
geben uns die Kunde ^ dass es nicht bei einer ««S^' 
blicklichen Berührung geblieben ist. 

Wir finden diese Bericlite nicht im A. T. D'"" 
was von den Wanderungen Abrahamen (Genes. 12) "" 
Jakob's (Genes. 45 ff.) nach Acgypten crzäfcU ^j ^. 
zieht sich, wie es scheint, doch gar zu deutlich « 
friedliche Veranlassungen zu einem friedlichen Au*«" 
halt in dem kornreichen Acgypten , als dass man kier « 



♦) Vergl. S. 128 ff. 
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an einen feindltclien Amlrang croberndiQr temoliitiscber 
Volker denken Lönnte. 

W«U aber finden mr sie in dem, was Manetbon*) 



^)Manetboii von Sebennytns, ein Hiero^ammatem und 
Oberpriester von HeJiopolJg, verfasste auf Befehl de« Königs P40- 
\vam des Zweiten etwa um 260 a. Xt. eine Geschichte Aegyp- 
leos. Sein 1/Verk ist bis anf wenige Fragmente verloren gegangen, 
deren grosserer Theil sich bei Josephus c. Apionem findet. Ans- 
urdem sind Nachrichten aus diesem Werke von christlichen Gbro- 
Bograpbeiiy welche es benotsten, erhalten : zuerst von Julius 
Africanus , sodann von Eusebius in der Chronik \ und durch Ver- 
nittelung dieser von Georgius , dem Synceli des Patriarchen Ta- 
rasitts toq Constantinopel und einigei| bjeaniinlschen Geschicht- 
scbreibern. Die Chronik des Ensebius, welche wir nur aus der 
ittBgelhaften Uebersetzong des Hieronymus und aus dem berühm- 
ten, iorch scharfsinnige Ergänzungen und mühsame Untersuchun- 
g") ansgezeichneten W«rke des J. J. Scaliger, der die Excerpte 
«nes Griechen aus der Chronik des £4isebins In einer mangelhaf- 
ten Pariser Hand sot^rift benutzte, kannten, ist uns vor etwa 20 
Jahren vdlständig in der armenischen Uebersetzung wiederge* 
schenkt. Tergl. hierüber die Abhandlong von Niebnhr: »histo- 
bischer Gewinn aus der armenischen (Chronik des EiisebiuSy« In 
deoi^indlmigem der Berliner Academie aus den Jahren 4830 und 
^^' * Die Mittbeilungftn aus dem Werke des Manetho beschrän- 
ke» «eh, wenn man von den durch Josephijis erhaltenen Frag- 
iBeniea absteht , auf Namenverzeichnisse.' — Ueber die Glaub- 
würdigkeit des Manetbo ist ein langdauernder Streit gefiüirt wor- 
den, dir zwischen IJeberscbätzung und gänzlicher Verwerfung 
^in« nnd herscbwankte. Das v«n den Meiste;^ anerkannte ResuU 
tat des Stteites bis 1835 theile ich in den Worten von K. O. Mül- 
^^ (tfindbuch der Archaeologia der Kunst 9 2te Ausgabe , Bres- 
^wi835. a 2ßl.) mit: »Maneihon steht, abgesehen von den Cor- 
"Ptionen des Textes > so hoch an Zuverlässigkeit über den ei- 
g^nilicben historischen Nachrichten Herodots, als authentische 
^ufzeicbnangen , von einem kundigen Eingebornen benutzt über 
"»öndlichcn Erzählungen zweideutiger Mittelspersonen an einen 
Fremden. Untei; solchen Aufzeichnungen, welche Manethon be- 
»Dtien konnte, ist die Genealogie Hamses des Grossen merkwür- 
dig» welche die Tafel von Abydos giebt. Wenigstens stimmt hier 
die Folge, Thutmosis, Amenophis , Horus, mit Manethon über- 
«iii.c Ganz anders aber würde sich das Urtheil stellen > wenn die 

15* 
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von der Üteslen ägyptischen Gescliichte mittkeilt. Nackl 



Untersuchungen Hengstenbergs in »Die Bücher Mosers und Aegyp-! 
len nebsi einer Beilage: Manetho und die Hyksos, Berlin 1641 
S. 237 — 277.« auf Zustimmung rechnen durffedH Heng8teobei|| 
sucht zu beweisen; l) dass das demManetiM zugeschriebene Weikj 
nicht zur Zeit Ptolemäw des Zweiten , sondern etwa im Aofaog 
der röm. Kaiserseit von einem Windmacher von ProfessioB (S. 
247.) y dem jede Glaubwürdigkeit abzusprechen sei, geschrieben 
worden ist ; %) »dass die von Mapetho erwähnten Hyksos keine an- 
dern , als die Israeliten» daSs dem Berichte des Manetho ^ar keine 
älteren einheimischen Quelltn zu Grunde Jiegen , derselbe viel- 
mehr nur aus einer Umbildung des von den Juden erhaltenen hi- 
storischen StofTes im Interesse Aegypthcber Nationaleitelkeit her- 
vorgegangen ist,c S. 260« Diese Behauptungen sind der Ansicht 
aller derer, welche sich in den neueren Zeiten anhaltend and zun 
Theil nicht ohne glücklichen Erfolg mit den ägyptischen Studien 
beschäftigt haben > so schnurstracks zuwider, dass sie hillig von 
vornherein Misstrauen erregen. Ein desto grösseres, je einseiti- 
ger und befangener der Standpunci ist , von welchem aus Heng- 
stenberg seine kritischen Operationen unternimmt, denn mit dem 
Masse, weiches die Nachrichten des Pentateuchs geben, ohne 
Weiteres alle anderen Nachrichten über Aegypten messen zn vol- 
len, ist nicht die Art einer unbefangenen Kritik. Jm Einzelnen 
die von Hengsteoberg für seine Behauptungen angeführteif Gründe 
zu widerlegen , ist hier nicht der Ort. Nach meiner festen Ue- 
berzeugmig, die ich nicht aus irgend welcher Vorliebe festhalten 
zu wollen mir bew-usst bin , ist die Glaubwürdigkeit des Manetho 
in den Hauptsachen durchaus nicht gefährdet. Und in Nebensa- 
chen ist zu bedenken , dass wir alle Auszüge aus seinem Werke 
erst durch die zweite und driite Hand erhalten haben , ßo dass, 
%umal in den ägyptischen Namen, häufige Entstellungen und Schreib- 
fehler, sodann aber auch Umänderungen nach den individuellen 
Ansichten und Zwecken der älteren Chronographen zu vermuthen 
sind ; solche Yermuthung wird vollkommen durch die jetzt bekannt 
gewordene , aber von Hengstenberg , wie es scheint , gar ^^^^^ 
benutzte armenische Uebersetzung der Chronik des Eusebius be- 
stätigt. Um nur ein Beispiel anzuführen, so wird statt des 
»Saitischen Nomos« c. Apion. 1, U. in der armenischen Ue- 
bersetzung der » Methraitische Nomos 4r gelesen ; darauf «ber 
wird von Hengstenberg S, 238 u. 39. Jkeine Rücksicht genom- 
men, und ohne weiteres dem Manetho wegen des östlich von 
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ihm sSbd 2ar Zeit des agypt. Königs Tim aus (in der 
armeniscl^n Ueberselzung def Eusebius Timius) Leute 
WS östliclien, Gegenden in Aegyptea eingefallen, welche 
las Land eroberten , die Städte verbrannten , die T^mpal 
1er Götter' zerstörten y die Eingeborenen tLeüs umbrach« 
ten, tkeils in dieSelaverei schleppten, md einen der Ih« 
rigen Salatis (in der armen. Uebersetzmig Silites) mit 
tarnen znm Könige machten. Diese Leute wurden Hyk- 
sos genannt^ d* i* nach der gewöhnlichen Deutung Rö- 
Aige-Hirten, also etwa AiA Herschaft besitzende Hi«^ 
ten*}, ulid seilen 511 Jahre im Besitz der Herschaft 
ober Asgypten gewesen sein^ Tergl. Joseph c. ApioA« 
1,14. 



Babasdsdien Mändung gesetzten Saitischen Nomos eine grobe Un- 
vissenbeil in der Geographie Aegyptens vorgevporfei) , die bei ei« 
Dem vornehmen Aegypter ans der Zeit des Pto^emäus unerklärlich 
sei. Oebrigens scheint die Lesart »meihrakischer Jfomos« auch 
Aiclkt ^e richtige zu sein. Doch genng von di^em. ^ Die aus- 
Behmead zoversichtliche Sprache Hengsteftbergs wird, wl« das 
schon äto, geschehen 9 Viele blenden. Sein Werlc fordert zur 
^inneren iJutersuchiing des ägyptischen Alterthums auf. Und 
dk thui NoM in yieler Beziehung. Nur dass sie uoclw nicht von 
aJttestamentl leben Exegeten angesteUi ist, darf ihnen hengsten- 
berg nicht zum harten Vorwurf (im Vorwort S. IV.) machen; denn 
durc^die Verwirrung und das Dunkel der ägyptischen Farschun- 
gen sich bindurchzuafbeiten , wird die Arbelt yieler Jahre erfor- 
dert, welche zumal jüngere Exegeten des A. Ts. schwerlich dar- 
an wenden können. 

*) Der letzte Bestandtheil des Wortes Hyksos kommt in 
der Form Schos in der Bedeutung von Hirt in koptischen Bü- 
chern häufiger vor. Der erste JBestandtheil ist schwieriger nach- 
zuweisen, vergl. Graphische Darstellungen zur ältesten Geschichte 
ood Geographie vdn Aeihiopien und Aegypten von R(ähl) v. 
L(ilienstern') S. 233. Anm. **^ aber doch nach dem Vrtheile 
der Kenner im Aeg)^tischen vorbanden. Hengstenberg a. a. 
0. S. 240. schöpft^ aufjablonsky sich stützend , Verdacht ge- 
gen die ägypt. Sprachkenntniss des Maaetbon , weil das Hyk in 
der angegebenen Betf utung sich nicht nachweisen liesse. Solcher 
Verdacht ist in jeder Hinsicht unbegründet und Voreilig. 
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Nach des Joscpbus Meinung sind die Hyk^os idcn> 
tisch mit den nach Aeg^pten wandernden Israeliten, c, 
Apian. 1, 13. 16. Diese Meinung; ist Yielleicht AmA 
den polemischen Zwech, den Josepbns in den Bücbero 
gegen den Apion Ycrfolgt^ yeranlasst, so dass wir nicht 
geneigt sein hönnen , seinem Urtfaeile in dieser Bezie- 
hung eine besondere Auetoritat zuzuschreiben. Aber 
schwerlich doch würde er sie ausgesprochen haben , wenn 
nicht irgend welche Verbindung , etwa diirdi Stammver- 
wandtschaft, zwischen Israeliten ttnd Hyksos als Stütze- 
seiner Meinung und Rechtfertigung derselben von dem 
Gegner hätte anerkannt werden müssen. ^- Mach Mane- ^ 
tho halten Einige die Hyksos für Araber, c. Apion. 
I9 14. — Im Eusebius und Syncelins lesen wir, dass sie 
Phöniai^r oder den Phöniziern verbiiiadet gewesen seien^ 1 
welcher Angabe wohl nur eine weitere Ausdebnang des : 
Namens der Phönizier auf die Bewohner Patäsü'na's nnd i 
der benachbarten Länder zu Grunde liegt. — Nach viel- 
fach vorkommender arabischer Tradition sind At Amalc- 
ijiten *) , denn diese Tradition wird in der Nacliricbt, 
dass aus ihnen die ägyptischen Pharaonen henrorg^gan- 
gen sind, zu finden sein* Die Amaleqiten sinA aber nach 
Genes. 36, 12. 16. mit den Edomlten verwandt, geboren 
also dem A.Tte gemäss den Terachiten an, freilieb ge- 
gen die Angaben arabischer^, Schriftstel^r, nach vrelchen 
sie nicht auf den Abraham zurückgeführt werden 5 vergl 
Abulfeda hist anteisl. ed. Fleißcher p. 178. und das, 
was wir oben S. 181 Anm» *) über die Amaleqiten zu be- 
merken Gelegenheit hatten **)• 



♦♦) Abulfeda hisU anteislamica ed. Fleischer p. 178: »« « 
Amaleqitia oriundi erant Pharaonea ae^ptii^«. vergl. auch 5/»«»- 
fnen hist, Arab. Pocockii ed. White p. 464; die Nachrichten aus 
Al-Sojuü in der Universal- Historie J, 3. Sect. 6. 

**) Es könnten hier noch manche Angaben aas alten Scbrift« 
stellern mitgetheitt werden, 1 B. die bekannte Stelle bei Taciws 
hiat. Vy 2.; ferner die Erzählung von einer ifergcliaft der Phöni- 
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I Weim anth in diesen Angaben verschiedene Völker 
feit den Hy kses sasammengestellt iverden , so stimmen 
m dftdi aUjB darin nherein , dass sie ein Volk ans den 
Kenden hezeiehnen^ fvelche tmi der teracUtischen Yol* 
pchicbt i» Besitz gcnon^en worden sind. 

Die BlKsckreibung des Manethon y nach welcher die 
§j}m die Tempel der Götter in Aegjy ten Tcmicliteten^ 
Ikinl ebenfalls auf Völker kin^uweisen , weiche schon 
hürai AnßngiMi jeden Giitzendienst» verabschenten und 
fk^ Gegensatz zn den von Babylonien aus. über Vor- 
tnm yerbreiteten Cnlten and den mit diesen in Ver- 
«ttdlsduift stehenden ägyptischen traten. Nicht bei Ke- 
ilten und Philistern, anch nicht bei den in der nn- 
^ittrilnreA Nähe des babylonischen Cultarlandes von 
^( «0 wohnenden Semiten, sondern allein bei der 
Miitisehen Völkersehidit finden wir solchen Absehen 
iV^ den Götzefidienst und alle polytheistischen Kich- 
^*^) wie nns gemeldet wird 3^ Ton ihren ersten An- ^ 
^l^tti ein Abgehen, welcher tief in ihrer Eigen« 
«HdifUbit wnrzelt und immer Ton neuem sich geltend 
{^"Mitlitt zn dien yerschiedensten Zeiten. 

H^Ärde. nun die Herschaft der Hyksos in Aegypten 
^ der grossen terackitischen V61kerbewegnng der Zeit 
^zusammenfalten, sq wird, beide miteinander in 
VerUndaDg zn setzen, keine zu kühne^Combination seln^ 
{^ abgesehen noch Ton der Anctorität alter SehriftsteU 
^? durch welche solche CombinatiiDn ihre Stütze erhält. 

Leider sind die chronologischen Angaben, welche 
luer in Betracht gezogen wei^dcm müssen , theils böcLst 
''^sicher, theils so yerworren, dass zn bestimmten Re- 
**taU5a zu gelangen sehr schwierig ist. Wir sind noch 
^er alleiu auf die Berichte der alten Chronogra- . 



^"^ Cadmas* Zeil äboi^fUM acf ypt Theken oad einen grossen 
^'»Asurns, vergl. Comod bei PhotittS in- der Auggabe vca 

*^«ÄC|i«liU8 p. 447, 
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plien *) beschränlst , deren Besdiaffenhek hinläiigUcli le- 
kanot ist, und die mit einander in Einklang zu bringen, 
den sorgfältigsten Bemühnngen, an welchen es seit Sca- 
liger nie gefeblt bat, niebt gelingen kann. Denn die 
Quellen der alten ägy|^. Gesebichte, wdebe noch ver- 
borgen in Papyrus -Rollen, in unzahligen Insehrifteo, 
Sculpturen n. s. w. enthalten sind, warten noeh der 
Hand des Meisters, die ihnen znm klaren Dnrchbnich 
Ycrheirc. Sie varbeissen grossen Gewinn. Aack ist 
kein Mangel an Forschern , die sie anf gesucht, haben. 
Aber die Arbelt muss in dem Glauben an das zu Errin- 
gende die Befriedigung finden, welche das Errongfene 
schwerlich gicbt. Bis jetzt finden wir sebarfsinnig darcli- 
gefdbrte Erl^lärungs -Systeme , an deren GmniUagfeD zu 
zweifeln man sich nicht erweliren kann 5 complicirte Dar- 
steilnngen, die dem kritischen Urtheile zu nidit geiioffiü 
Bcdenklicbkcitcn Anlass gaben 3 kur? , überalJ oocli Vn- 
Sicherheit und Schwanken. Daraus erklären sieb die un- 
endlichen Schwierigkeiten , welche dem , det das ägypti- 
sche Alterthum den neueren Untersuchungen gemäss zn 
erforschen strebt, entgegentreten. Eine Zosammenfas- 
' snng ihrer Resultate ist kaum möglich, da diese nicht 
von der Darstellung ihrer Erlangung losgerissen Tverden 
können , wenn . man nicht auf die Auctorität eines Cbam- 
pollion^ Rosellini, Seyffarth, Anderer hin ihnen Glan- 
ben schenken will. Und dazu werden die, welche sich 
genauer mit der Sache beschäftigt haben , am wenigstea 
geneigt sein. 

So bleibt, da eine ausfiibrlichere Darstellaog des 
Standes der Untersuchung nicht nebenbei gegeben iver- 
den werden kann, nur übrig, die Yersicherong^ zii g^* 
bcu, dass die Gleichzeitigkeit der Hirten- Könige oder, 



*) VerÄl. üb^r diese GraphisoOie Darstellungen von 
R. V. L. I. S. 117 if., wo die chroigia^isctfen Systeme des Ju- 
lius Africanus , Ekiseblug und des Syacellen Georg kurz cbaracte- 
riBirt sind. 
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iVieman zn sagen angefangen bat, der syrisch -arabi- 
khen Eroberung Aegyptens nnd der tcracbitiscben Vol- 
perbewegong anasunehmen , wir durch keine neuere For- 
jlchnng; Tcrhindert sind , dass yielmehr im Gegentheil^ so 
^eit TOD Bestätigung überall die Rede sein kann , sie 
iud diese be3tiltigt ypird *). 

' Wir bekennen uns daher zn der Ansicht , dass die 
'Ijlsos der terachtlisehen Yölkerschicht angehören, und 
h» die Epoche machende Eroberung Aegyptens durch 
ikim Zusammenhang mit der Yölkerbewcgung steht, 
Oth welche die tcracbitiscben Stämme aus ibren nörd- 
Mm Wohnsitzen nach dem. südwestlichen Asien ge- 
ittimen sind, verzichten aber darauf, hier alle Grunde, 
^dcbe tut diese Ansicht sprechen , zasammenzustellen. 

Die Herschaft der Hyksos erstreckte sich, yvie aus 
bieten Nachrichten erhellt **) , nicht über das ganze Ae- 
Vipa* Nur einen Tbeil des mittleren und das nördli- 
^^«Aegjpten unterwarfen sie sich, während die einhei- 
^^^^^ Fürsten ihrem Andränge weichen und sich in 
^^^ Ittrntereni südlichen Gegenden zurückziehen muss* 
^"^11 wo aus sie nach dem Verlaufe vieler Jahrbun* 
*^ difii Kampf gegen die Hyksos unternahmen und 
^A wieder in den Besitz des ganzen Aegyptens setzten. 

Der Tbeil der tcracbitiscben Yölkerschicht , welcher * 
*ls NomadeuYolk die Herschaft über Aegypten erlangte, 



*) Rosellini berechnet die Zeil der Herschaft der Hyksos 
««r die Jahre 1822—1474 a. Xi. 9 Seyifarth ungefähr auf die Jahre 

**) s. B* aus Joseph, c. Apion. I9 14. »Die Könige von 
^beben und von dein d^rigen Aegypten machten einen Angriff auf 
^■« Hyksos « Der Jude Artapan bei Eusebius praep. evang. IX, 
^^•P«432. berichtet y dass zur Zeit Mose die Aegypter mehrere 
Aöoige gehabt. Das ^eicbzeitige Bestehen mehrerer Dynastien 
''^beoeinander in Aegypt«n wird, wenn auch Herodot und Diodor 
^^von nichtd -melden , ohne Zweifel angenommen werden müssen^ 
^«^gl Graphische Darstellungea von R v. L. 1. S. 2i7 f. 
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masBte noüiwendigerweise das Komadenlelen wdft-A 
und seine Lebensweise den Verhältnissen des erf^^^ 
Landes bei einem längeren AofentLalte in ihm anb^tm, 
men. Das zn than wird 9 wie gar yiele £rseheini4i!b, 
der Art lehren, einem Culturländer erobernden Noaü^u 
volhe nicht schwer. lUi) 

Nachdem diese Bemerkungen über die Hyksosii^ 
angeschickt sind, wird die Frage entstdken, mtT 
die Anfange der . Israeliten zu den in Aegypten zi 
Schaft gelangten terachitischen Stämmen verhalten 
Irgend welches Verhältniss hat nach deik 
menden Berichten der AJLten (vergl. besonders Jc^ 
c. Apion. \, li — 34.) zwischen beiden Statt 
nur über die Art desselben ist eine Yerschieitabd^ii^ 
Meinung. 

In den ägyptischen Nachrichten über die 
man die alttestamentl. Erzählungen von der V^ 
der Israeliten nach Aegypten, ihrem AufendtdtJ 
und ihrem Auszuge von dort zu erkennen gem^j 
eine Identität der Hyksos und Israeliten angenen 
' Dagegen sind aber zwei Gründe geltend za A^Vs^^ 
1) Ein Grund > der aus den chronologischen NachrK^ 
herzunehinen ist. Nach dem A. T. nämlich suid die 1 
/fange der Isaaeliten 430 Jahre in Aegfpten 
Exod. 12, 40 U..41. vergl. mit Genes. 15, 12 ff. 
noch einmal so lange , wie der Aufenthalt der AfiG 
des Volkes im Lande Kena^an gedauert hat 5 deno 
Abrahams Ankunft bis zum Auszuge Jakobs sind 
der Genesis 215 Jahr ^). Durch das Yerhaltaiss 



•> 



*) Nach dem Vorgänge des Joseph, c. Jpion. 1, 13. I^»» "^^^i 
wohl sich die Worte des Joseph, auch 'so deuten lassen, ^^^S 
der Meinong, welche wir zu begründen suchen Uterdcn, w°* i^ 
widersprechen. 1 

*♦) Abraham kommt 76 Jahr ^ nach Kena'an, Genes. 1% ^ 
Hundert Jahr alt zeugt er den Isaac, G^nes. 21, 6m Isaac zeug 
60 Jahr alt den Jakob, Genes. 25, 26.; Jakob zieht 130 Ja^'^ai 
nach Aegypten. ^ + 60 -f 130 = 215. 
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1 430 : 215 =: 2 : 1 könnte nun sick zu der Ver- 

ii{^ Teranhsst sehen, dass ihnen nur die Erinne» 

[ an eiieo etwa noch einnml so langfe dauernden Auf- 

tia AegjfUin, wie der in Kena^an gewesen war> 

! liege , zumal da die späteren Juden durchaus 

fiD der Zahl 430 festhalten, sondern die Zeit des 

tlfes in Aq^ypten auf 215 Jahr beschränken; 

[die Sept. Exod. 12, 40 u. 41. Galater 3, 17 *). 

irean die Zahl 430 auch nicht auf einer ganz ge- 

^Ustorisehen Erinnerung beruht, so wird uns doch 

Ton einem Aufenthalt in Aegypten, der etwa 

iat gedauert haben mag, Kunde ; und diese Kunde 

I wir nicht gering halten , wenn wir nicht alle An- 

Jiocte für genauere Bestimmungen wiUknhrlich auf- 

l^olleo. — Die Herschaft der Hyksos dauert aber 

nach Manethon, Joseph, r. Apion. 1, 14^). 

beginnt der Krieg der Thebäer und anderer 

Könige gegen sie; durch den König Alis» 

latosis werden sie besiegt und in die östlich* 

nd Aegyptens zusammengedrängt. Hier halten 

Inoch länger, bis der Sohn des Alisphragmu« 



I Sept in Cod. Fofic. »Die Wohnatig der Söbne Israels 
> sie wohnten im Lande Aegypten und im Lande Kena^an 
^ Jthr.« Cod. Alex* and der Samarit. Pentatencb in der 
hebe ebenso. Es ist ^bekannt , dass die Genealogie der Le- 
3(od. 6> 16 — 18. wabrscbeinlicb zu der Verringerung der 
'^ in 216 Veranlassung gegeben bat. 

**} Die Zahl 611 steht ganz deutlich , and so viel ich weiss 
IB einzige Lesart im Texte. Manethon giebt die Dauer derHer- 
^^Ues Hyksos auch nie geringer an> etwa zu 269 Jahren , wie 
^ gemeint bat« *269 Jahre regieren die Joseph, c. Apion. I> 
* Senanntea sechs Könige, aber diese werden von Manethon 
sdräcklich als die ersten sechs Fürsten unter den Hyksos be- 
icbnei, welche fortwährende Kämpfe mit den Aegyptern zu füh- 
^ haben und das Land erst eroberten. Die ersten sechs setzen 
^f noch andere folgende Hyksos voraus. Ungefähr stimmt, hier- 
i Georg Sync^ll fiberein. 
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tosiB} Thammosis genannt, ihnen einen (relenAb- 
zng naeh Asien gestattet. 240,000 Mann stark ziehen 
sie nucli Syrien und erbauen in dem Lande, welchem 
sp&ter Jndäa liiess , die Stadt Jemsalem. — Auf das, 
was Manethon yon der etwa 400 Jahre nach der Besle- 
gnag der Hyksos erfolgten Vertreibung Ton 80,000 Aus- 
sätzigen erzählt, welche den Israeliten gleichgestellt we^ 
den und deren Führer Osarsiph für Mose ausgegeben 
wird, nehmen wir noch keine Rücksicht. Denn das Re- 
sultat steht schon «hne diese Nachricht fest, dass die 
Hyksos nach Manethon länger in Aegypten gehersclit lia- 
ben , als der Aufentibah der Israeliten In diesem Lande 
dauerte. Hyksos und Israeliten können demnach olclit 
identisch sein. — 2) Ein Grund, der. aus der Verglel- 
chung der Nachrichten über die Hyksos und die flaeh 
Aegypten wandernden Israeliten herzunehmen hl "'^ 
Hyksos ^Ind ein eroberndes Volk , unterwerfen slei i^ 
gypten mit Gewalt, in grossen Massen in dasselke*^"' 
dringend. Die Anfänge der Israeliten hingegen komm^Ä 
in geringerer Anzahl (wenn man auch auf die W^l 
vorkommende heilige Zahl 70 in Genes. 46, 27 I'''' 
Gewicht legen wiU) und in friedlichen Absichten nach 
A(^pten. Sodann ist weder im Penlateuche, ^^^^ 
irgend einem Buche des A. T. jemals die BeberscIiDDg 
Aegyptens durch die Israeliten er^irähnt: eine solc« 
glänzende Zeit der Macht Israels wäre aber sicher mcat 
mit Stillschweigen übergangen. Endlich kommen die Is- 
raeliten nur ip ihren Anfangen^ nicht als Volk, n*^* 
Aegypten 5 zum Volk geeinigt werden sie erst dnrc 
Mose und seine Gesetzgebung, während die Hyhsos 
berscbendes Volk erscheinen : von einer Hcrschaii 
israelitischen Volkes über Aegypten kann also gar w^ 
die Rede sein , wenn -wir die alttestameiill« N««*"*'^ 
von ihren Anfängen in Betradit ziehen. 

Gegen die Identität der Hyksos und der Israelit«" 
sprechen also entscheidende Gründe. Diese dafcera«g* 
bend, suchen wir ihr Verhältnlss zu einander zu hesäxm^' 
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.Um das VerhäUniss zwischen beiden festzasetzeo, 
{elien ywlr TOrlänfig yon der Annahme ans, dass dieYer« 
treibuQg^ der Hyksos aua Aegypten und der Auszug der 
kraeliten entweder gleichzeitig sind, oder dass letzterer 
aocb später zu setzen und eine Folge Ton der wiederer- 
Iiii^«n Macht einheimischer Fürsten über die Hyh* 
80S ist. 

Ia beiden Fällen muss die Herschaft der Hyksos in 
Aegypten eine geraume Zeit Tor der Einwanderung Ja« 
kks erfolgt sein, gewiss 100 — 200 Jahre, yielleicht noch 
liugere Zeit Tor'ihr, den schon erwähnten chronologt- 
«eben Angaben gemäss. 

]>7icbt viel früher als Jakob und die Anfänge der Is« 
Taeliten kam Joseph nach Aegypten. Er fand also dien- 
blla die Herschaft der Hyksos schon Tor. Dass der Kö- 
nig eines tcrachitischen Stammes den Namen Pharao bat 
(z. B. Genes. i7, l.)> ferner, dass er ganz als ägypt. 
Seracber in den Berichten der Genesis erscheint, fällt 
«na nicht auf ^ denn Pharao ist seiner Bedeutung nach 
Tittd der ägypt. Könige *)y und die Annahme ägypti- 
scher Sitten ist bei den neuen Beherschem des Landes 
nat&rtieb **). Aber hinaus wird sich dann auch weiter 
erklären , ' wesshalb im Pentateuch nicht die geringste 
Spar Tpn einer nicht nationalen Herschaft über Aegypten 
«ieh findet: die Herschaft der Fremdlinge hatte sich den 
ägypt* Sitten und Gebräuchen anbequemt^ war eben na- 
tional - ägyj^isah geworden. So kann nlian allerdings die 
Realität" einer Herschaft der Hyksos annehmen, wenn 



*y Nach Roselllni monumenti delV Egitto 1, 1. p. 116. ist 
Pharao == Phre der Sonnengott. Dar Irdische König wurde als 
<ie8Beii Abbild and Incarnation betrachtet Der Name des Frie- 
ttera von On Potiphera Genes. 41, 45. bedeutet »den der Sonne 
Ang^eliörenden. 

**) Henggtenberg a. a.O. S. 265. giebt zu, dass sogar eine 
Annabme der ägypt. Sprache durch die Hyksos möglich sei. 
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aaeh im Pentatenche ihrer mit keinem Worte Erwalinaiig 
geschieht *)• 

Joseph wird inAegypten bald zn den höchsten Wür- 
den erhoben, erfaiSt grossen Einflnss nnd ist Ordner des 
Staates. Vielleicht war er der Mann, welcher die Wan- 
den der langdanemden Kriege zwischen 'den Hyksos and 
den Bewohnern des Landes zu heilen verstand, langjäh' 
rige Wirren endete nnd die gestörte Ordnung des der 
Beschaffenheit des Landes gemäss an feste, das Ganze 
umfassende Einrichtungen geknüpften Staatslebens wie- 
derherstellte, vergl. Genes. 41. c. 47, 13—26. 

Seine Familie , nm durch dieses Wort an die Be- 
richte der Genesis zu erinnern, hatte von Abrahams Zei- 
ten an in Kena^an gewohnt, als ein Nomaden -Stamm, 
der sich in dem grösstentheils von Kena'niten besetzten 
Lande schwerlich zu politischer Selbststöndigkeit nnd 
Bedeutung erheben konnte > während die venraadten 
Stämme, welche von den östlich und südöstlielL Ton Ke- 
na^an gelegenen Ländern Besitz genommen hatten, un- 
gehinderter und rascher sich ausbreiteten. Vergl; a* 
208 ff* 

Die Verbindung mit den yerwandten Stamnten m 
Charan ward von den Teracjhiten in Kena^an festgehal- 
ten. ■ Grössere Macht und Selbstetändigkeit scheinen sie 
erst dprch diese Verbindung erhaltenr zu hi^en, wie ws 
Folgendem hervorgeht. Jakob, das Haupt der palästi- 
nensischen Terachiten, verlässt aus Furcht vor dem stär- 
bereu Edom Kena^an, bält sich längere Zeit i* Charan 
auf, kehrt dann in das Land seiner Väter zmmck, nach- 



*) Hengstenberg a.a.a meint anders: iman kann dieGlaub- 
vofdtgkeit des Pentateucbs nicht behaupten , ohne die K**'***^ 
einer Herscbaft der Hyksos zu iäugnen.c Aber ^as heis«* » *^ 
Glaubwnrdigkeit des Pentateuchs nicht behaupten?« ^*'' *'J^ 
nicht erwähnt yrird, was zu erwähnen, ^enn ich recht sehe, 
Plane der Genesis gemäss in der That keine Veranlassung v"» 
soU die Glaubwürdigkeit überall nicht behauptet werden können. 



J 
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dma tat sich mit dem erzürnten verwandten Stemme in 
Cfaaran durch einen Bund wieder geeinigt batte Genes. 
31., und fühlt sich nnn stark genug Edom entgegenzu- 
gehen. Freilich sucht er auch jetzt noch durch reiehe 
Geschenke den mit 400 Mann ihm nahenden Esau , alse 
die Edomiter-, zu fHedlicfaen Gesinnungen geneigt zu 
niadlen, aber doch bereitet er sich durch Theilung sei- 
ner Heerden und seines Volks in zweiLager auf den 
Kampf mit ihnen yor. Das ist ein Zeugniss Ton einer 
nieht geringen Macht, über welche er zu gebieten hatte. 
Jakob und sein Volk werden auch Genes. 35, 6. gc- 
nauit. — Sodann weiset das Vorkommen der zwölf 
Söhne daraitf hin, dass erst unter Jakob die Anfänge 
der Israeliten den Einrichtungen und der Verfassung der 
übrigen selbstständigen terachitischen Stamme sich genl- 
hert bdben. Denn wenn auch die Söhne wiederum als 
leihliehe Söhne Jakobs erseheinen und von ihnen als den 
einzelnen Stämmen berichtet wird, so sind sie doch auch 
schon in der Genens, wie es scheint, Re|väsentinten 
der Stamme und nicht allein die einzelnen Söhne, YcrgL 
was Genes. 34. Ton dem Kampfe Simeons und Leyis ge- 
gen liie Bewohner von Sichern erzählt wird, und den 
Segen Jacobs Genes. 49. Sie haben sich schon mit ih- 
ren Heerden über einen grossen Theil Palästina's ausge- 
Wtet^ während Jaeob in Hebron wohnt ^ weiden seine 
Soline ihre Heerden in Sichem, ja noch weiter nördlidi 
ti8 aaeh Dothan hin , Genes. 37, 1^—17. 

Abzuwägen , wie weit die spätere Auffassung In Ih- 
rer Zurückbringnng der einzelnen Stämme auf einen 
leiblichen Anfang auf die Darstellung der Geschichte 
eingewirkt habe, ist sehr schwer. Man mnss sich die bei 
semitischen Geschichtschreibern überall Torkommende Form 
der Darstellung tou Völker- und Stamm -Verhältnissen 
ds Familien -Verhältnissen , die in ihren Grundzngen 
lochst einfach und verständlich ist, bei weiterer Durch- 
'uhrang bis ins Einzelne hinern sehr complicirt wird, so 
gut wi« es gehen will auch hier zur Anschauung biln- 
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gen, und ihren Einfluss auf die AnffiSBani; des ge 
schicbtlicben Stoffes, wenn auch nicht gentn, doebit 
Uebencblag berechnen. Denn im Ganzen und Grossen 
hann man das Streben, die Geschichte des Volkes Israd 
in der ältesten Zeit als Familien - Geschichte darznstelleii, 
auch in den Erzählungen von Jahob und seinea Sohnm 
nicht Tcrkennen. Man wird sich etwa zu der AnnaluDe 
Tcrstehcn müssen , dass der Anfang der später von ein- 
ander gesonderten Stämme Israels an bedeutende Hänoer 
der Vorzeit geknüpft ist, von welchen Einige durcli die 
Ueberlieferung auf das bestimmteste aU Söhne Jaloh 
bezeichnet gewesen sein mögen ^ Andere, ifveiche in des 
Erzählungen yon Jakob und seinem Söhnen als gam bd- 
tergeordnetc und unthätige Personen erscheinen; woU 
nur um die durch die Einrichtungen terachitiscberStluniBe 

(vergl. S. 204.) bedingte ZwölfzaU zu vcrTolböndiF» 
bei bestimmterer Fassung der Familien -Geseb'c&te ^^ 
Mannes , der als unmittelbarer Stammvater bneb m 
den Späteren verehrt ward , zu seinen Söhnen p!fim^ 
sind , vergl. S. 212 ff. Aber allerdings sind aucli noA 
andere Annahmen möglich^ man muss also d«raniYei- 
ziehten die Eine als einzig mögliche nachweisen nail aof 
ihrer Richtigkeit bestehen zu wollen. 

Die Erzählung von den Veranlassungen znr W««"»^' 
rung Jakobs mit seiner Familie oder seinem StauB n^^ 
Aegypten beurkundet den Zustand eines friedlichen, ^^^^ 
schwierigen und lebendigen Verkehrs zwischen i^^ *' 
rachitischen Stamme in Palästina und dem damals la ^^' 
gypten herschenden Volke. Ehrenvolle Aufnahme vcp- 
schaffk dem Jakob die hohe Stellung und das Verdiea^ 
des Joseph. Die Herschaft verwandter Stämme in A^ 
gypten musste die Gestaltung freundlicher Verhältnisse 
zu den neuen Ankömmlingen erleichtern« 

Diese erhielten das Land Goscn, den nordostlictä 
Theil Aegyptens, der grösstentheils den Character « 
benachbarten asiatischen Steppen trägt und nur m «"" 
zehien, besonders in den westlichen Thcilen m ^^ 
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lusisclien Nflarm bernm ^ehr fruchtbar ist^ zu ihnuii 
»bnsttze» Hier konntlsn sie den Non^adenlcben treu 
»en. Damit wird festere BewahVuug alter Sitte und 
;s Glaabens Terbundcn g^ewesen sein, die grade in 
abgescblossenen Nomadenleben Halt-, und Stütz- 
ide 'finden. Der in Aeg^pten hergebende terachiti- 
Stamm hingfegen^ welcher an den Ufern des Nils 
^jB|i*ganz n«uen Umgebungen und Yerhältnissen lebte und 
;ff*|hier diesen not&wendig eine neue Art des Lebens an- 
^^tttaea musste , wird je länger je mehr die Erinneruri^ 
^ ^'£e' väterliche Sitte "verlsren haben und von der naeh- 
'' ^0Kkeniten Macht des .Volkes , welches er sich unterwor- 
r ih h^Ce 9 berührt worden sein. 

So lange *die Herschaft ' der Hyksos dauerte , ward 
hr l^omadenstamm der Israeliten trotz seiner Eigenthüm- 
Mlteit vtod trotz 'der Festhaltang väterlicher Sitte geehrt, 
fias- kann Jahrhunderte lang' gedauert haben. 

£s stand aber^ Exod. l, 8., ein anderer König in 
\c^;;yftoi auf ^ welcher yon Xoseph nichts wusste. Diese 
ItnrAe Micliricht werden Mflr mit dem Kampfe einheimi- 
schei*^' an& den südfid^n Gegenden Tordringeuder Für- 
sten £pegcn die Hyksos, mit der Besiegnng dieser und 
der fierscLaft einer neuen einheimischen Dynastie in dem 
: mittleren iluu nördflchen Aegypteu zusammenzustellen 
i licreeirtigt sein; 

JOass von der neuen ägypt. Dynastie die Eigenthüm- 

iiey^eiit derMsraeliten nicht geachtet ward, dass sie den 

L £inriclitungcn des ägyptiscfien Staates unterworfen wur- 

(^dcn JExöd. 1, 11 — 14., und nun eine Zeit der Knecht- 

^iüeliaft lur sie beginnen musste^ scheint mh Nothwendig- 

theit ans der Lage der Dinge heryorzugehen. NachExod. 

>'i, 9. haben die neuen Herscher sogar Ursache die Macht 

Ider Israeliten zu furch ten , welche durch die ans dem 

iT^ilthale vertriebenen Reste der Hyksos, denen die öst- 

^:Kc(iea von yerwandtem Stamme bewohnten Gegenden 

^^chstcr Zufluchtsort sein mussten^ verstärkt sein moch- 

'S vcrffl. Exod. 12, 38. und (?) Numeri 11, 4. Wie 

16 
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knge diese Zeit der Knecbteehaft gedanert habe«, oder 
wie viele Jalirc zwiachen der Bcsiegiing der Hyksos und 
der Answanderong der Israelitin liegen, lässt sieb aiclt 
bestimmen. Das A. T. erwäbat nur mit wenigen Wer- 
ten dieser Ungen Zeit des Uagiueks. 

Der Gedanke znr Befreiung der Israelilen «ward in 
einem grossen Manne, in dem* Mose lebendig. Ihn 
ward die Gelegenbeit ägyptisefae Sitte and Staatseinricii- 
tungcn früh kennen za lernen ; aber Kenntniss von diesen 
erklärt seinen nachhaltig wirkenden Einfluss nicht. Gc- 
ttöthigt Aegyptcn zn verlassen , .' begab er sich zu den 
Midianiten, einem terachitischen yolksstamme , -^ nach 
Genes. 25, 3 — 4. ist Midian ein Sohn des Abrah4m von 
der Ketnrah — mit deren Priester (and Fürsten) Jetro 
— dem Re^ucl *)^ A. i. dem Freunde Gottes, iem von 
den Arabern unter dem Namen SchoaibTerebvten Pro- 
pheten — er in genaue Verbindung tsat. Hier Latte er 
Gelegenheit, da^ böhcre Leben und die höhere Erkpont- 
niss y welche den teracUitischcn Stäninren durch Abraliaw 
geworden waren , in ihrer unvermischtcn Reibheit nnd 
in einfacher , ursprünglicher F6rm kennen, zh lernen. 
Getrübte , durch den Aufenthalt in Aegyptcn in den Hin- 
tergrund gedrängte Ueberlieferungcn ^ou der Vorzeit der 
Israeliten mussten hier neue Klarheit |inif Verstandniss 
erhalten. Der Goti seiner Väter trat hier dem Mose 
nahe , offenbarte sich ihm als Jahve , kräftigte iLn zu 
dem grossen Werke der Befreiung seines VdlheÄ, ExoJ. 
3., der Gott, welcher auch in Jetro's Munde Jalivc 
heisst, Exod. 18, 10 ff. 

Für die Auffassung der Völker -Verhältnisse in Pa- 
lästina von Josua's Zeiten an^ bt es nothwendig> i^^^ 



♦) Nach Exod. 2, 18. i Nwm. 10, 29. ist nicht gegen die Iden- 
tität des Jetro und Re'nel, da man die Worte so fassen moss- 
»Da sprach Mose zu Chobab, dem Sohne de« Re*oel, des Midia- 
niten , des Schwiegervaters Mosers.« 
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«nigen Werten eine Darätellang \mn d^ Wirksamkeit 
1^ Msse zu geben *). 

f Die Aufgabe, welche zb lösen Mose unternalim^ 
Ine hohe Bedeutung tut die Entwickelung israelitiimher 
fastände, seine Neues beg^ndende Wirlssamkeit , köil« 
•n noch sehr wohl aus den Erzählungen des Pentateuchs 
ftcrib, wiewohl dieser erst viele Jahrhunderte naeh 
hi a%efiis«t worden ist und eine spätere Anschauung 
Midie Aofzelchanngt d^r Gesehiehle des Mt)se nicht un* 
nnlfeh eingewirkt hal^ erkannt tverden. Die Richtig- 
Itäder Erkenntniss muss dadurch erwiesen werden, 
^ der weitere Verlauf isracjitiscfaer Zustände nur dem 
soerlamiten ^4nfaoge entsprechend gefunden wird. 

Mose nvolte das Volk aus der ägyptischen Knecht- 

seUt befreien. Nicht bloss ädsserlich durch Fortfüh- 

"lo; aus dem Lande Aegypten , sondern dadurch , dass 

^^ den alten Gegensatz zwischen Aegyptern und den te- 

faebltueben Stämmen in den laraeHten zum neuen ^ kräf- 

^i^^nftemigstsein brachte. Keine geritige Aufgabe war 

^> deannlteh GlaubeA und das einfache religiöse Le- 

''^i* 'lir Vorzeit , Ton welchen« wohl nttt noch dunkle 

^nooeniD^en bei dem langen * Aufenthalte im. fremden 

inde j^ebfieben wraren^ Jen Israeliten wiieder nahe zu 

^^%^\ obgleich der Versuch dazu und' die Hoffnung 

^^ Erfolg doch noch das Yorhandensein solcher Erinne- 

^^^ die wähjwnd der Hyksos - Herschaft wenigstens 

ui dem eigenthümlfchen und vom ägyptischen Einflüsse 

«Vieren Leben der Israeliten ihre 'Stütze gehabt haben 

^i^y Toraussetzen. Ais Mose dem Volke die Kunde 

Nhte Von dem Gotte Abrahams , Isaaks und Jakobs, 

^ sich ihm als Jahye , als den Seienden , offenbart 

^y hörte es nicht auf Um Tor Verzagtheit und der 



) Farbe/ HaUiing und Umfang dieser Darstellung sind durch 
f^ Beziehung auf die Völker- Verhältnisse in Palästina, wel- 
^ i^QBeiiianderzusetzen allein unsere Absicht ist, bestimmt. 

16* 
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harten Kii6c)i<tehaft^ Exod, 6, 9. Dennodi gelang; es 
ihm mit Hülfe seines Brn4er& Aharon , der gevriss- la ho* 
hem Ansahn bei den Isyvieliten stand, das Volk za dem 
alteA Glauben zu erheben, urid ein neues YerhäitnisS; 
einen neuen Bund zwischen ihm und G<^ zu stiften, 
wie ans der Erzählnng von der Bundschliessang am Si- 
nai , nadi weicher das ganze Volk bereitwillig and mit 
freiem Entschlüsse in das nene Yerhältniss eintritt, her- 
vorgeht. Aber je bestimmter Mose im Exodus als der 
lilittler des Bundes bezeichnet wird, und je dcntlicber 
er als die hohe, 'gewattige Persönlichkeit dasteht, der 
die Masse des Volks zu sjch heran - und mit sich fort- 
zieht *), desto erklärlicher ist es, dass da^ nene, dorek 
ihn mitgetheilte Lehen nicht auf gleiche Weise and 
gleich nachhaltig Alle durchdringt, dass nicht in Allen 
^eses neue Leben die Tollkommene nnd ungestörte Her- 
schaft über das alte erhält. Grade weil das neoe Lebten 
in ihm so mächtig, so dufchaus umgestaltend, so gegen- 
sätzlich gegen^ das alte hervortrat', mnsste es mit wider- 
strebenden, hemmenden, in dem Glauben der Masse 
wurzelnden Vorstellung^, mit lang gepflegten Gewohn- 
heiten und weit verbreitiher' Sitte den harten Kampf be- 
stellen. Datier fällt es nicht «nfi, dass das A. T. schon 
zu Mose Zeit von einem Abfair des Volkes sum Götzen- 
dienst^ von welchem seibat Aharon sich nicht frei erUeit) 
erzählt, und dass das Volk so häufig die ihm durch Mose 
gewordenen Güter gering achtet und * nicht der hörperii* 
eben Miihen und Schmerzen werth , mit denen ihre Er- 
langung verknüpft war. Die spätere Geschichte beweist 
ausserdem hinlänglich , wie hoch Mose seine Zeitgenos- 
sen überr^ haben muss. 

Durch dieses ist die eigenthümliche Wirksamheit des 



*) Vergl. besonders den Anbang zu xJer Geschiebte der Bund- 
Schliessung Exod. c. 24, 12- i8. u. c. 31, 12- c. 35, 3. ««<* ^*^" 
meine »3iebea Groppen mosaischer Gesetze« S."80-'99.* 
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bsomocUjiieht befttimmt* Nor iia Allgemeinen is| bis jetzt 
ftnnf liiog^ewieBeii , wie Mose dorcli eio Zuro^kgcben 
H den alten Glauben ' des« Abrabasi , den bei seinem 
bfeatiialte naler den in dei^ G^geild des Sinai wobnen- 
1» teraeliitiscben StämmiAi er beiMMn zu lernen Gde- 
«enWil hatife , einen sebarfen Gegfensatz za dem ägypti- 
iclienPolytbeismud in den Israeliten lienrorznbringea and 
M TOQ äg^ptiscber Knecbtscbaft sowebl als ägyptisebem 
Akrglanben zi| befrein sacbte. I>er alte Gla«ib^ aber 
insste, wenn er zn einem neui!n, kräftigen Bewasstsein 
{eloDUtteii' ivar, auf die Ton Mose zu ordnenden Yer- 
iiiltnisse cigeiWtbümlieb umgestaltend einwirken. 

Dem alte» Testamente gemäss batte nun Mose den 
H» Gottes mit den Israeliten dahin erkannt, dass sie 
Aegypten rerlassen und zn einer Gomeindo. vereinigt in 
dem inrtli die Erinnerungen an die Anfänge des Volks 
l><^ili{[en Lande Palästina leben sollten. Man mag 4ieaes 
anlassea wie man will , • wenn man nur zngicbt , dass 
X\W, was von den Gesetzen and Einriditiingen des 
^o«e in Pentatench erzäblt wird^ ganz nofbweudig zu 
'erAfimliiite riiltrt, wie.nacb seiner ursprünglichen und 
msiptsx festgebahehett Absiebt die Gründung eines 
>Df dem Aokerbaa beruhenden* israelitbebeo Staates im 
I^DJe PAäsUna erzielt ward. Und hierin ist die bedeu- 
^i 'Neiies gestaltende Wijrksamkeit des Mose ganz 
Moders zu erkennen , ^ hieran ist der Vorzug der Israe- 
m vor alien teracbitischen Stämmen geknüpft und der 
f<(rtgcluritt in der Entwiekelun:g des Gemeindelebens. 
vas wird aus Folgendem erhellen. 

Alle terachiftisehea Stämme ohne Ausnahme waren 
lomaden^ Stämme, als solche durch die losesten Formen 
*& Staatsverbandes zusammengehalten. 

Ohne Zweifel ist das Leben der Nomaden vorzüglich 
t^%net^ eine, höhere Erkl^nntniss ^ wenn sie einmal 
Kaum gewonnen hat , zu erhalten y und in dem Einzel- 
^^ zu einer frischen, immer neu von innen heraus wir- 
^mtn Kraft zu machen. Denn einmal , weil 'sie bei ih- 
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nea niebt an so besümniite , regelmässige Formen % wel- 
che ein festerer Staatsverband and geordnetere Fornied 
des Zusammenlebens nothweadi^ fordern , geknüpft sem 
bann , • ist sie niebt y Uicbt der ^fkbr ansgesetsfft , mit 
ibren Formen^ nnd Aensaefnn^en verwecbselt und über 
diesen vergessen zu iv erden. Sodann ivird 'ilie*Tt>n vie- 
len gleich Berechtigten und gleich Mächtigen g^etragen; 
sie hat ihren Halt und ihre Stütze in der Masse ^ Yer- 
drängung oder Unterdrückung durch fremden Einfloss 
sind nicht leicht zu befürchten ^ auch weisen Deutungen 
und Fassungen , w^elchc vom Einzelnen ausgehend das 
von ihnen Gedeutete niid Gofasste den Augen dclr Masse 
mehr oder weniger entrücken^ schwerlich Eingang ge* 
winnen. 

Solche Yortheile bringen der losere Staatsverband der 
Nomaden, das freie, selbslstäifdige und selbstthätrge Leben 
der Einzelnen mit sich *), Wäre es jüf o^e dilein daranfange* 
kommen, diese den Israeliten zu* sichern, sO hätte er sie 
nur zu den ursprünglichen Einrichtungen und Verfas- 
sungen teracbitischei' Stämme zurückzuführen gebraucht. 

Aber auf der anderii Seit^ gewälnren eiiHei festere 
Form des Staates, ein geregeltes Zusammerflebe^ , ge- 
ordnete Einrichtungen, allgemein anerkanatte besetze, 
eine Vereinigung und ein Ineinandergreifen , dw*. einzel- 
nen Bestandtheile des Staates zur Erreichung gemainsa- 
mcr Zwecke unendlich viele Segnungen, vrelche den lose 
mit einander verbundenen Nomaden entgehen. «' . 

Die Segnungen einos geordneten^ festen Staatsrer- 
bandes ivaren Mose in Acgypten bekannt geworden. 
Aber hier in Verbindung mit grossen, in die Augen fal- 
lenden Nachtheilcn, in Verbindung mit Götzendienst und 
Kastenwesen, in Verbindung mit Unterdrückung des 



*) Beweise hierfür liefert die Geschichte der Muhammedaner 
in Arabien von Muhammed an bis auf die Wechabitcn der neue- 
sten Zeit in grosser Menge. 
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zebiett md der NicUaeblnDg persönliclier Freikeil 
persöolicher Rechte. Die Israeliten Latten dieMaefc- 
lie der ägyptischen Form des ßtaatsverbandes durch 
e Leiden zn erkennen (sdegenheit gehakt. 
Die mosaischen Gesetze nun tv^a^en der Art^ diss 
den Israeliten die Segnungen fester Staatsformen ge- 
[jährten, sie aber zugleich yw den Gefahren schützten, 
^■mal in den Staaten des Alterthums und astatisches 
leicht ans ihnen entstehen konnten. Das freie 
:en des Geistes in dem Einzelnen, pwsönlickc Frei- 
ilrily gleiche Berechtigung Aller wurden nicht durch den 
lg der Gesetze und Bevorzugung eines Standes zur 
CneichQng der Staats - Zwecke eingeschränkt und unter- 
ImkU Die Israeliten sollten in der einen Bes^ehung 
ttdit den Aegyptem , ib der anderen nicht dcf^ terachiti* 
sdiea Summen nachstehen. 

Keflntniss ägyptischer und teraebitischer Einrichtun- 
gen fehlten Mose gewiss nicht. Aber weder dnrck 
KaairtaUse allein, noch auch durch bloss äussere Verei* 
uigna; ies £ei Aegyptem und Teracbiten Vorgefimde- 
ecu eafstand der mosaische Staat. Das b^I andern Yöl- 
km Bestehende mnsstc Mose benutzen und zu Rathe 
aiheBjv Denn das ist Gottes Ordnung, dass die Erfah* 
laa^und das tou fräher Lebenden errungene Besitzthnm 
' den Späteren zu Gute kommen, und in solchen Dingen^ 
- irdche auf Erfahrung beruhen und dem geschichtlichen 
^ssen angehören^ ist ein absolut neuer Anfang undcnk- 
Lkr. Doch kann aus dem Vorgefundenen allein die nene 
I Schöpfung des Mose nimmer erklärt werden: sie ist kein 
|)*rodnct aus den zwei Factoren ägyptisches und teracki- 
llisches Lebens. Bin kräftig erregter, frei und selbst- 
|itändig wirkender Geist gekörte dazu, die Gegensätze in 
den Instituten der Aegypter und Terackiten bis auf ci- 
neo bestimmten Punct zu einigen, und mit Benutzung der 
Mi den Einen und bei den Anderen geltenden Formen 
W neuen israelitischen Staat zn ordnen. Aber die al- 
''^o Formen, welche Mose beibehielt, konnten natürlich 






248 U. Die'BQwob^er P^rästinas. 

ip dem ZasammenliaDg des nepen Staates nieLt*die alt« 
bleiben: sie mussteu notfawendig elgcutbümllcL israeli- 
tiscb werden, neuen Tuh^ und nene BedeutiiDg k^ 
kommen. 

Hier aber bomtnt es uns niebt darauf an, die Ter- 
wandtsebaft mosaiseber Institute mit ägypttseben und t^ 
racbitiscben nacbznweiscn , welcbes allerdings bei der 
breiteren Grundlage der Erbenutniss des alten Aegjfiml 
und der Eigentbünilicbkeit teraebi tischer Stämiue jetzt sk 
oberer und mit grösserem Erfolge als früher gesclieltco 
könnte^ aucb nicbt darauf, ein das Elns&elnste berück« 
sicbtigendes Bild vom mosaiscben Staate zu eninverH i 
sondern allein darauf, so viel Ton den durch Mose den 
Israeliten gewordenen Eifirtebtungen zu erwähneo, als 
zum Ycrständniss der Stellung des Volkes zu dea iil>n' 
gen Bewohnern Palästinas seit Josua's ZeitQO und xbf 
Beurtbcilung der die Yerwirklicbung der AbsicÄte« des 
Mose bemmcnden und fordernden Einflüsse aothiveo- 
dig ist. 

Alle Einriebtungen des Mose bezweckeb den Gwm- 
satz zur Geltung zu bringen , dass in dem neuen , ^^' 
ordneten Staate alle Mitglieder desselben der aDButteloa- 
ren Herscbaft Jcbgva's, welcbcr mitten . unter de» Siu»- 
pien Israels seine Wohnung bat *), unterworfen sei» *<^*" 
len. Wie dieser Grundsatz in den Bcstiininun{|[en über 
das Grnndeigcntbum und seine Benutzung, über wV 
Verbältniss der einzelnen Israeliten zu .Gott uad «'^ i 



♦) Als ein unabbildbarer Gott; denn dass za Mose's Zeit ein 
Jphova - liild , der Kijun, verehrt worden sei, in ücbereiostii»- 
roung mit dem ürglauben des Volkes Israel, den es mit den übri- 
gen Völkern Kena^ans gemeinschaftlich hatte (wie Vatk« *>' | 
Theologie zu beweisen sucht), ist nicht aus Arnos 5, 25 i« 2 ^'^ 
enfnehmen. Bilder- Dienst fand Statt, schon 1n der WusieJ^^^ 
diäter häufig, aber nicht zufolge eines bei teracbitischen Vo^^^ 
geltenden Herkommens und Principes , sondern durch den 
Ünss der Babylonier, Kena'niten , Aegypter. 
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4|ie^ Staaisgeiiralt featgebalten wird; suchen wir nacLzu- 
reisen. 

1) In den Bestimmungen über das Grnn^eigenthum 
pnd seine Benutzung. Die Israeliten sollen das Noma- 
Lcben teracliitiscfaer Stämme aufgeben und ein 
l'JLtkerbaa treibendes Tolk werden« Das zu erobernde 
liUid Palästina soll unter die Stämme und die Familien 
j^ier Släuime yertbeilt werden. Einziger Herr und 
'^igentbümer des Landes bleibt Jebova. Eigentliclien 
'SniDdbesitz soll bein Israelit baben. Die vertheilten 
J 4s^c^ baften an der Familie als ein unTeräusserlicbes 
Ij^^genthum^ Yerfligung über dieselben ist unstatthaft: es 
iann -nreder tou Vererbung, noch Yerscheubung , noch 
Heb ▼om Yerkanf derselben im eigentlichen Sinn die 
fiele sein. Wohl aber von einer Ycräusscrung oder, 
Trenn man will, von einer Verpachtung auf eine gewisse 
Zek, denn nur der Ertrag des Ackers in einer Reihe 
^<m Jahren bann käuflich erstanden werden. Das Jobel- 
yAiXy das je fünfzigste Jahr, wird dazu eingesetzt, die 
uattraa^ltchen Ycrhältnisse der Familie zu den Aeckcrn, 
wajj^sie durch eine, wegen Yerarmung nothwendig gc- 
wegibme Cedirung ihres Ertrages an einen Anderen, eine 
f^nderung erlitten hatten , wiederherzustellen. Die 
Keehtc an die Aecker fallen in diesem Jabre an die Fa« 
ttUie zurück, der sie yon Anfang an zugetheilt waren. 
B« schlimmen Folgen, welche mit dem Ackerbau yer* 
l»Btt<len sein können, die Anhäufung des Besitzes in den 
Bänden Weniger und die Yerarmung der Uebrigen sol- 
len auf diese Weise vermieden werden. — Auf den Ae- 
ehern ruhen Yerpflichtungen und Leistungen an den ei- 
gentlichen Besitzer, von welchen dieser einen Theil an 
Andere abgetreten hat. Wir könnten also sagen, dass 
den Israeliten die Aecker nur in Erbpacht gegeben sind. 
Die 'Verpflichtungen sind : an dem je siebenten 
Tag *) und an den Tagen heiliger Versammlungen (Le- 



4'} Wir fadseo den vSabbat hier von dieser Seite auf y um die 
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yit. c. 23.) die Acckef nicht m bearbeiten; to Erl 
der Ecken der Felder den Armen zn überlassen , 
auch die Nachlese ; im je siebenten Jahr die Aeelser nid 
zn bearbeiten; der in diesem Jahr ohne Bearbeitani 
wachsendeErtrag soll keinen besümmtenEigentliiimcr I 
ben, sondern soll ein den Menschen und Thiercn 
Landes gehörendes Gemeingnt sein ; nach dem Ycrlai 
von 7X7 Jahren soll das fünfzigste Jahr wiederam ei«j 
nem siebenten Jahr gleich geachtet werden , so dass i^ 
Accher dann in zwei aufeinanderfolgenden Jahrea oiciit| 
bearbeitet werden and ihr zweijähriger freiwillij^er Ertrag 
Gemeingut ist. Die Leistungen^ die an den Aeelieni 
haften^ bestehen in der Dariiringung der Erstlinge und 
in der Ablieferung des Zehnten *) , welcher von JehoTi 
an den von der Yertheilnng der Aeckcr ansgescUosseflCB 
Stamm Levi abgetreten wird. 

2) In den Bestimmungen über das YeMtähs der 
einzelnen Israeliten zu Gott, als ihrem Herscher. brael 
soll ein Priester -Königreich und ein heiliges Volk 6Cin> 
Wie an die Gemeinde, so ergeht au j edeii. Einzelnen uc 
Forderung , heilig zn sein und dem Willen Gottes ge- 
mäss zu leben. Worin die Heiligkeit bestehe ni \^^^ 
der Wille Gottes sei , wird zunächst durch das Gesetz 
des Mose bestimmt , der darauf Anspruch macU, ^^ 
den beglaubigten Mittler des Bundes zwischen G^*^" 
seinem Volke angesehen zu werden und Ton dem ^^^ 
freiwillig dafür erkannt wird. 



Zasaminengebörigkeit von Sabbat, Sabbatjahr und Jobeljahr f^^)' 
znbaUen , und das bedeutende siaatswirihschafdiche Princip n 
diesen InsUluten hervorzuheben ; von dem siuJicbeo Principe i 
diesen Instiuiten wird nachher die Rede sein. ( 

*) Wir gehen hier nicht anf eine Untersuchung des Verba • 
nisses der Zehnten-Gesötze im üeuteronomium zu denen ^^'^'' 
und Num. ein, und berufen uns zunächst nur auf Levit. Vf^" 
33., wenn wir den Zehnten mit zu den mosaischen Instituten 
chen. Vergl. über Levii. 27. meine »Sieben Gruppen wosaisc e 
Gesetze« 8. 242 ff. 
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Al^ Tiieilnebmcr am Prlesterlsönig^iclie stehen alle 
Israeliten eloMider g;leich, alle sind auf gleiche Weise 
6ott URterwoifen und haben dieselben Verpflichtniig^en 
{[egen ihn, aber aneh dieselben Rechte. Keiner soll dem 
Anderen unterworfen sein als Sdave^ eine solche Unter- 
wecfang hann durch Verarmung eintreten , aber sie darf 
nsr bis zum siebenten Jahre dauern. 

Dreimal im 'Jahre sollen die Israeliten vor Jehova, 
i I. an dem Orte^ an welchen seine Gegenwart Torzugs- 
wdsc geknüpft ist , an dem Orte seines Heiligthums er- 
üdieinen , und dadtarch äusserlieh Jehova als den Her* 
scher der yersammclten Gemeinde anerkennen. 

"Wie über die Aecker^ so kann Jehova auch über 
die Zeit verfugen. Der je siebente Tag, das je siebente 
Jahr sollen ihm hellig sein; ausserdem noch das fünfzig^ 
ste-j zur Steigerung der Heiligkeit des 7 X 7ten Jahres. 
Die gewöhnlichen Arbeiten* des Ldbens, die Zerstreuung 
dur4& die Sorgen und Mühen desselben sollen in diesen 
Xeit£n«anfho*rcn; Jehova 'nimmt diese' Zeiten für sich in 
Anspriicb 'und will, dass in ihnen die Israeliten sich un- 
gestM' mit ihiA bcsdiäftigen. Dem. Sabbat sind in die- 
ger HtnrBicht ' die grossen Festtage gleich geachtet, an 
^ve{clien dienfalls keine Geschäfte verrichtet werden sol- 
len, LeVit: c. 23. * 

'Die Gemeinde bringt täglich dem Jehova Opfer ^ 
av^ser den täglichen Opfifcrn bestimmte Festopfer, Frei- 
willige Opfer kann jeder Einzelne bringen. Sühn- und 
Sdnildopfer muss der Einzelne für seine Ycrgehungen 
und Yersehuldungen bringen; die Gemeinde^ wenn sie 
verunreinigt ist durch Yergehnngen in ihrer Mitte y die 
durch den Einzelnen keine Sühnung erhalten haben. 

Die Ordnung des Staates macht es nothwendig, dass 
bestimmte Personen vorzugsweise und als Vertreter der 
Gemeinde dem Dienste Gottes sich unterziehen. Dazu 
ist der Stamm Levi und aus^ diesem besonders der Prie- 
sterstand berufen. Die zu ihm Gehörenden sind darauf 
angewiesen^ immer und zu jeder Zeit mit Jehova sich 
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zu bescMIliij^en, ilun ihr ganzes Leben zu weikee. Vet 
der Bearbeitung; der Aeeker sind sie befreit^ zu ihrei 
Unterbalte sind prösstentheils die auf den Aeckern ti 
benden Leistungen bestimmt. So ist fiir sie immer Sa(* 
bat, Sie baben dafür zn sorgen, dass die taglicben, dil 
Fest- und andere Opfer am Orte des Heiligtbams darg» 
bracht werden. Bei der Darbringung der täglichen nm 
Fest -Opfer repräsentiren sie die gceinigte Gemeinde) I 
welcbe dnreb sie ihrem Gotte diese Opfer bringt. Eoitl 
lidi ist ihnen die Bewahrung der Reinheit und Heili||f' 
keit der Gemeinde anvertraut. Aber dennoch bilden sk \ 
dem Principe nach keinen Yorzugswelse beüigea StuNi; 
denn an alle Israeliten ohne Ausnahme ergeht die Fo^ 
derung , beilig zu sein wie Gott y und die MöjjfGclikeit 
den Willen Gottes zu erkennen, zir yerkundigen nni 
geltend zu machen wird- allen Israeliten , welekes Stan- 
des sie auch sein mögen, zugestanden *). 

3) In den Bestimmungen tiber die StaatsgeWait Di^ 
Staatsgewalt ist nrcbt in den iländcn der Priest^*^ &ic 
. sind nur dazu berufen , die Gesamnitheit "der Israeliten 
vor Gott zu yertreten, für die Auf rech thaliung der Rcib- 
heit und Heiligkeit* der Gemeinde zn sorgen, aber «^ 
Priester können sie keine Gesetze geben und den Sint 
nicht leiten* Das kann auch der Hohepriester nieU, ^ 
im Besitze des Urim und Tummtiu in zweifelhaften Brä- 
gen und auf Befragen für einzelne Fälle woU ien 



*) Der Name Levi erhält aber schon zu Mose's Zeilen etv« 
an<1ere Stellung und grössere Bedeutung, weil in ihmi vi« S<^* 
schicbtiiche Nachrichten uns melden, das neue durch Mose er- 
i¥ecl<ie Leben besonders tiefe Wurzeln geschlagen halte and er 
im Gegensalze und im Kampfe .mit dem abirönnigen Volke e» 
festzuhalten suchte, Exod. 32, 26-33. Num.25, 6-9. Die^höbere 
Erkenntniss war also, wie die Geschichte lehrt, in den ältesten 
Zeiten vorzugsweise an ihn geknjapft; aber die Forderung W«^' ' 
dennoch dte , dass alle Israeliten Gott gleich Tiahe stehen soll«» 
wie di« Priester. 
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Villen Gottes za erkennen g^en kann O9 ^^^ ^^^ <^Is 
riehtende Behörde. Endlich auch nicht in den Jländen 
4er 70 Männer, welche Mose Exod. 18. sich zu €l«httl- 
tm nimmt 9 nn die, Händel des YoUss zu schliessen, nnd 
weldie naek Nam. 11, 16 — 29. zu dem richterlichen 
ivle Ton Cvott befähigt werden , denn auch sie nnd nnr 
eise liehterlibhe Behörde nnd haben nnr die Befbgniss 
i/ejnere Händel zu entscheiden , während die grösseren 
Tor Mose selbst gebracht werden sollen. Die Staatsge- 
walt Ist Tielmehr allein in JehoTa vereinigt, sein Wille 
M alleinige Riehtschnur nnd Gesetz* Bestimmte Or- 
pimm znr Yerkündignug nnd Geltendmachung seines Wil- 
lens sind im israelitischen Staate als solchciiA nickt vor- 
kand«ny denn es ist Hauptgrnndsatz , dass kein Stand, 
heine Familie anssckliesslick die Herschafk Gottes vertre- 
len soll. Pas Ziel istt , dass jeder Israelit den Willen 
Gottes erkenne und sick yon ikm leiten lasse ^ dass die 
Tlieooratie *znm YDrsckeih komme, indem das ganze 
"^4«^ Sek in ikr befindet *"). So lange dieses Ziel noch 
niflteerreickt ist, sind die Männer, welcke Jekova zur 
ItiedUincBgnng^ seines Willads sick erwäklt, die Prophe- 
&I9 befccktig^, yom Yolke Gekorsam und Unterwerfung 
za*€ordcm» Sind solcbe Männer nickt vorkanden, so 
bat die eigentliche Staats^walt keine Repräsentanten im 
Siaate^ es tritt ein Stillstand ein, nnd die Gegenwart ist 
darauf hingewiesen, den in der Yergangenkcit offenbar 
gcyrordcnen Willen Gottes für einen sie bindenden an- 
zusehen. Das ürtj^cH darüber, ob von Jehova berufene 
nnd in seinem Namen sprechende Prbpheten vorhanden 



*) Za den a. t Stellen über den Gebraach des Vrim und 
rommim ist besonders noch Herod. 2, 174. zu vergleichen. Yergl. 
auch Hengstenberg a. a. O. S. 154—167. 

*♦) Wie dieses in den schönen Worten , welche Mose nach 
Nnm. ]I,39. gesprochen hat, liegt; »Möchte doch das ganze Volk 
Propheten sein, indem Jehova seinen Geist auf alle Israeliten 
legt ,« vergl. Joel 3, 1 u. 3 
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sind 9 steht natärlich niur der Gesammtheit des Volles 
zu , npd tnuss sich ia der schtvaiikcnden and t^rmlosei 
Weise geltend machen» in welcher ein GesammtnlUe 
aieli geltend zu machjen pflegt. Eine Behörde hat Diclit 
darüber zu entscheiden. So kann es kommen ^ dass » 
den Zeiten der Gottcntfrendnng und des AhfaUs das ü^ 
theil der Gesammtheit ine geht, und die durch die Pro« 
pheten laut werdende Stimme Grottes überhört wird *]. 
Di6 Thcocratie kommt nur dann am Tolistündigsten znm 
Vorschein, wenn grosse, Tom Volke anerkannte Propk* 
ten aufstehen. Das war der Fall zur Zeit der Befreiong: 
aus Aegypten , wo Mose vom ganzen Volke für den m 
Gott beglaubigten Mittler des Bundes angesehen W1* 
Durch ihn leitete Gott das Volh, gab durch ihn ^Gesetze; 
zu dessen Befolgung sich das Volk verpflichtete. Der 
Wille Gottes, welcher im Gesetze des Hose seinen Aus* 
druck erhalten hatte , wird Grundlage de9^ isiteütischcn 
Staates und musste Grundlage blieben -u. * (^om^falle 
des Volkes und Störungen der eingeführten Ordiftrog sc- 
heu wir hier ab) — so lange dte späteren Pi^oph^ ^^^ 
dem grossen Propheten Mose untcrordniet«^ and in ieo 
durch ihn mitgetheilten Gesetz / eine Ordnung Gattes er- 
kannten , an die sie gebunden waren. Aber scbofl J« 
Pentateuch und noch mehr in* den prophetischen Sem' 
ten wird ajif die Erscheinung eines grösseren Propl*» 



*) Dito ist ,. wie die Geschichte lehrt ,' gar häufig in ^^^ 
geschehen. Ein allgemein gültiges Ki'iterium einen wahren Pro- 
pheten za erkennen, wird erstrebt, Deuter. 18, 18-22., «berd«- 
ses anzuwenden ist selten die Gegenwart , in den meisten Fallei^ 
erst die Nachwelt berechtigt. Auch scheint es durch die si^Äiere 
Ansicht von Propheten veranlasst, nicht aus einer lebendigen An- 
schauung von ihrem Wirken und Berufe hervorgegangen »ö **'°* 

*♦) Obgleich nur in den Zelten kräftiger Erhebung, w*e «J 
der Gesetzgebung am Sinai, unbedingt und von Allen. Sein"» 
auf die freiwillige Beisiimmung des Volkes gegründetes Ans« ö 
war nicht so fest, um jeden Widerstand und jeden Abfall a« '^^' 
hindern. 
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jMfieewiesen^ «af dessen Kommen zumal in den Zeiten 
i|pr Verwirrnng und Notk die seliosüchtige Hoffnung; Is- 
gericLtet war. In dem Jahrhunderte nach Mose 
ien non kein grosser Prophet. Mose's Ansefan 
kte dabin, dass sich das Volk nach seinem Tode dem 
das Orakel des Hohenpriesters Num. 27, 2L als 
Becrfiikrer bestätigten Josua unterordnete. Als auch die- 
J0T ipestorben war, stand das Volk verwaist da in sehwe- 
Pw Zeit, in welcher es eines grossen Mi^nes bedürftig 
^. MT) der das Werk des Mose fortfuhren konnte. Denn 

£ Richter sind zwar in der einen Hinsicht Nachfolger 
Mose und Josua, der Anschauung des A. Ts. ge- 
wis^y nach welcher sie tou Gott erweckte Helden sind, 
'l||p ihm dazu berufen, dem Volke Führer und Retter 
za sein ; aber in anderer Hinsicht doch sehr Ton ihnen 
Tcvschieden^ indem sie nicht immer in ihrem Geiste fort- 
wirkten und nicht den dauernden und allgemein aner- 
laanten Einflttss gewinnen wie sie^ nur die äussere Rel- 
tbA^j) nicht wahre Erhebung und Kräftigung des YolbBs 
bimelAea'sie zu Wege. Samuel trat dann als ein zwei- 
ter Mmt , als Epoche machender Prophet auf, zu einer 
Zmi, . als das Volk eingesehen hatte , dass die Staatsge- 
walt nicht an das Auftreten eines Prophetea geknüpft 
sein köAn^, sondern immer auch äusserlich repräsentirt 
' sein müsse und desshalb einen König forderte. DieHer- 
a^ft eines Königs Ist dem mosaischen Princlp zuwider, 
doieh muss Samuel durch die Zeitverhältnisse gezwungen 
dem Wunsche des Volkes nachgeben, und von einem 
Principe abweichen^ welches, so erhaben und herlich es 
ist, der Wirklichkeit und den Bedürfnissen eines Staa- 
tes, der noch nicht Gottesstaat ist, sondern nur die Ten- 
denz bat es zu werden , nicht entspriciit *). 



K 



*) Um dieses, für^das Verstandniss der mosaischen Slaatsein- 
ricblang so wichtige Princip recht za erkeDnen, ist die Betrach- 
/ffog der Zustände Israels von den Zeiten Josua's bis auf die des 
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Je bestimmter noch ans dem Pentatenclie und m 
dem Verlauf der israelltisclieii Gesebichte in den nacl 
mosaischen Zeiten die Bededtung^ und der 'weithin w!i 
hende Einfluss des Mose erkannt werden können, desb 
schwieriger ist es , die Gesebichte der Befreiung aus kt 
gypten und der Wanderung durch die Wüste sich zm 
Anschauung zu bringen. Denn die Erzählungen des Peii< 
tateuchs sind aus einer späteren Zeit, in welcher km 
genaue Kunde- von dem Yerlanf der Begebenheiten znr 
Zeit des Mose, sondern^ nur noch eine UeberlieferoD; 
Ton einzelnen Thaten und Ereignissen vorbanden ff^ 
denen Zusainmeuhang und Erklärung durch dieM^^' 
sung der Späteren ward. Wir heben nur diePoBctc 
hervor, welche fiir unseren Zweck von Bedcntnn} s«>'*' 

Nach Exod. 12, 37. zogen ungefähr 600,000 Israeli- 
ten in Begleitung einer Menge von Fremden^ welche 
vielleicht dem frtiher in Aegypten herschenden teracLiti- 
sehen Stamme angehörten und vor der einheimischen 
ägypt. Dynastie weichen mussten, aus Aegypl«"» "^^'" 
zu stimmen die genaueren Angaben Exod. 38, 26. Nuo)* 
1, 45. 46., nach welchen am Sinai 630550^affchfäliip 
Israeliten von zwanzig Jahren und darüber sich heindeB. 
Diese grossen Zahlen haben mit Recht Ansto§s w'^r 
Denn sie setzen, wenn man Frauen und Kinte nwj 
dem gewöhnlichen yerhältnisse hinzuzäblt, eine Aü»»! 
von wenigstens 3,000,000 Israeliten voraus. Auch schei- 
nen die Num. 3, 43. angegebenen 22,273 Erstgchornett 
eine geringere Zahl waffenfäliiger Männer zu fordern, w 
auf je 30 von diesen nur ein Erstgeborner komwc" 
würde. Doch ist in Betracht zu ziehen^ dass dieAflzaW 
der Isiacliten schwerlich nach dem gewöhnlichen >c'' 
hältnisse zu berechnen sein wird , da sie einem ^^an- 
derndcn Kriegsheere gleichen und eine überwiegend mano- 
liebe Masse angenommen werden muss^ sodann, * 



Samuel besonders belehrend. So sahfn wir uns veranlasst, 
diese Seiten schon hier mit wenigen Worten hinzuweiseß' 
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kl der Angabe der Erslgeboruen vieUetcbt nur die der 
idilisraelitisehen Familien gezählt worden sind , wäh- 
rend za der wafTenfaliigen Maunsehaft aueh alle sicli ih- 
nen angehliea^enden Fremden und die Sclayen gehörten. 
Die Zahlen sind za bestimmt, als dass sie willkührllch 
erfanden sein könnten. Wenn die Beschaffenheit und die 
Grösse der Länderstrecke zwischen Aegypten, demEdomi« 
tisdien Gebirge, der Südgränze Palästinas und dem rothen 
Meere einen mehrjährigen Aufenthalt so vieler Mensehen in 
ilir als nnmöglich und undenkbar erscheinen lassen, so bleibt 
Qor die Annabme zur Erklärung der Zahlen übrig, dass 
das Resultat einer späteren, etwa zu David's Zeit ange- 
stellten Zählung aus Versehen auf die Zeiten des Mose 
ttkeTtragen sei. Aber aucb diese Annahme ist willkühr-. 
Utk «ad nicht zu rechtfertigen. So wird es gerathener 
sein, a gestehen, dass wir die Biehtigkeit der Zahlen za 
messea kein Mass haben ; denn wir kennen die Völker- und 
Verkehr- Verhältnisse dieser Zeit und eine etwa durch sie be- 
engte Möglichkeit^ auf kleinem Baume einer grossen 
Anzalil von Menschen jahrelangen Aufenthalt zu gestat- 
ten, nei zn wenig, um irgend welches sichere Mass zur 
Beortheilnng der Angaben von ihnen entlehnen zu kön- 
nen *). Nach dem Berichte des Manethon Jos. c. Apion. 
1, 14. zogen die Israeliten , nachdem der König Thum- 
mosis ihnen freien Abzug gestattet hatte > mit ihren Be- 
ftitbämmern und Familien 240,000 Mann stark den Weg 
dardi die Wüste nach Syrien. Diese Zahl würde ge- 
nngerea Anstoss erregen, aber die allgemeine Angabe 
des Jlanethon kann auf Glaubwürdigkeit nicht densel- 
heü Anspruch machen^ wie die genauen Zahlen des Pen- 
tatcDchs **). 



*) Man mnss den Zug der Israeliten mit den Zügen asiati- 
scher Heere, z. B« des persischen unter Xerxes, vergleichen ^ wo 
^venigstens ähnliche Schwierigkeiten entstehen , wenn man es sich 
zor Aoächaanng bringen will, wie diese oft viele Monate hindurch 
auf kleinem Räume haben unterhalten werden können. 

**) Die Erzählung des Manethon Jos. c. Jpion, J, 26. von 

17 
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Den VerfoIguD£;en des Pliarao «otg^ang^eii, sieben die 
Israeliten nach dem Sinai , auf dem Wege , welcher uns 
beBooders dnreh Leon de Laborde's Reisen bekannter g;e- 
%Torden ist. Die von den südlichen Theilen Palästinas 
bis nach dem Sinai zu wohnenden ^Amaleqiten werden 
geschlagen. Der Zug durch die Wüste ist mit yielen | 
Gefahren und wunderbaren Rettungen yerbunden, in 
welchen das gläubige Volk die unmittelbar eingreifende j 
schützende Hand Gottes erkennt. 

Am Sinai werden die Israeliten zu einer Gemeinde 
geeinigt; Mose ist der hohe Vermittler des Bandes zwi» 
sehen Gott und seinem Volke. Die Zeit der Bundschlies- 



den 80,000 Aussatzigen unier ihrem Ffihrer Osarsiph, ixrelcheMa« 
netbon für die Israeliten unter ihrem Fuhrer Mose halt, von ib« 
rem Aufentbalie in Avaris, ihrer Gesandtschaft an die 400-500 
Jahre früher vom Könige Thuromosis vertriebenen in Jerusalem 
lohnenden Hirten » welche ihnen 200000 Mann zu Hülfe gchick» 
ten (man könnte an 1 Cbion« 8, 21. denken, aber muss darauf 
verzichten , in diesen Dingen genauere Bestimmungen zu versa- 
eben), dennoch vom Könige Amenophis und seinem Sohn Rham- 
pses geschlagen und bis an die Gränzen Syriens verfolgt Verden^ 
ist»bekannt. Aebnliches erwähnt Chäremon, Jos« c. Apion. If 
32. , in seiner ägypt. Geschichte , nach welchem Amenophis die 
Israeliten (250,000 Aussätzige, die sich bei Pelusium mit 380,000 
Anderen verbunden hatten) unter ihren Führern Mose und Joseph 
vertrieb« Nach Lysimachus bei Jos. c. Apion. 1, 34. vertrieb 
der König Bocchoris die Aussätzigen, vergl. Tacitos hist. 5,3. 
Di o dorne tibi. II. 542 seqq. Ueber diese Erzählungen vergl. 
Hofmann, Studien und Kritiken 1839. 2. S. 410 ff. , Heng- 
sten berg a. a« O. S. 260 ff. Wenn ihnen historische Ereignisse 
zu Grunde liegen , so müssen diese in die Zeit nach der Auswan- 
derung der Israeliten aus Aegypten fallen ; aber sie sind jeden- 
falls durch den Hass und Abscheu gegen die Juden sehr entstellt be- 
richtet. Nach Ptole^näus vorn Mendes, Theophilus von 
Antiochien, Clemens von Alexandrien, Tatian und 
Tertullian haben die Israeliten unter Mose zur Zeil des Kö- 
nigs Amosis Aegypten verlassen. Nach Polemo zur Zeit des 
Apis , Sohn des Phoroneus (Eusebius praep, evang. X, 10.). Vergl. 
Hofmann, Unter v^elcher Dynastie haben die Israeliten Aegyp- 
ten verlassen ? Studien u. Kriüken. 1839. 2. S. 393 ff. 



w 
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^fmg ist die der höehBten Erbebaii|; «nd B^geisterlidg 
des Volkes , in welcher auch die Sdiwaelielu fortgerissen 
werden und freiwillig an dem böhensn geistigen Lübed 
^keU nelimen. 

Aber es folgt eine Zeit der Abspannung Und Er* 
leUafbng. Alte Sitten und Gewohnheilen maehen sich 
wieder geltend. Das Volk gtcbt sich von neuetn dem 
Igyptischen Aberglauben hin, von welchem selbst der 
jem Hose so nahe stehende Aharon sich nicht frei hält« 
J& Hülfe der Leviten zwingt Mo«^^. di^ Israeliten , an 
iem eben geschlossenen Bunde ^ dem sie sieh freiwiUftg 
oaterworfen hatten^ festzuhalten« 

Die geeinigte und geordnete Gemetade bricht im 
iweVtea Jahr nach dem Auszüge aus Acgypten am zwan« 
xigsten Tage des zweiten Monats Yom Sinai auf, zieht 
nordwärts, um von Süden ans in das Land Palästina 
einzodringen. Schwäche , Verzagtheit ^ ' ein Herabsinken 
von der Höhe, auf welche das Volk durch -Mose gestellt 
war^ zeigen sich überall« Das von-G^tt abgefallene und 
dessfaalb von ihm verlassene Volk fühlt sich nicht stark 
genüg) das Land, in welchem die Gemeinde dauernde 
Woinsitze erhalten sollte^ zu erobern Num» c. ll^^c. 14« 
Dennoch macht es den leichtsinnigen Versuch, das Ge- 
btrge des späteren Stammlandes Juda, in dessen unmit- 
teVharerNähe es sich befand, einzunehmen. Da kommen 
die ^Amaleqitcn und Kena'niten,. welche wohnteU auf 
selbigem G^birg, und schlagen und zerstreuen die Israc* 
liten \a% Aach Horma hin, Num. 14, 44. 45. vergl. Deut. 
1, 36 — 46* (wo statt der ^Amaleqiten und Kena^nitcn 
V. 44« allein die Emoiriten, d« h« die auf dem Gebirge 
livohnendcn Kena^niten, genannt werden). 

Mit dieser Niederlage an der Südgränzc Palästiuas 
beginnt eine Zeit des Unglücks und der Leiden« Die 
Jalire der Erhebung und des kräftigen Strcbens des Vol- 
kes sind vorüber; der Pentatench redet von dem Abfall 
von^dem geschlossenen Bunde und setzt den Kleinmuth 
und die Leiden des Volkes in Verbindung mit diesem 

17* 
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Abfall. Der Yersndi, das Land zn erobern, ist mis^ 
laiigpen. DieBebarrliehkeit des Mose wird auf eine Lari 
Probe gestellt; dennoch hält er den Plan, dass ia Pi 
lästina der ncne Staat gestiftet werden müsse, fest, e! 
nen Plan , dessen Yerwirkltehung er nicht mehr crlebi 
Der Pentatendi emählt uns von 40 Jahren des Zngei 
durch die Wiistc , vergL auch Arnos 2, 10. 5, 25. Ge 
naucre Kunde wird uns nur von den ersten zwei Jahren 
und dem letzten Salure; die dazwischen liegenden 3? 
Jalire sind ein dnnhlf r Zeitraum , aus welchem nar We- 
niges nns berichtet, wird. Einige Gesetze sind wälrenif 
desselben gegeben Num. c. 15 u* e. 19. ^) ^ ein Tm%' 
niss Too dem Verfall der Gemeinde «YerhiltDisse in die- 
ser Zeit giebt uns die Erzählung TOn den Anfrahr ge- 
gen das geordnete Priesterthum , der desto gefabrlicher 
war, da ausser den Rubeniten auch Leviten daran Tlieil 
nahmen, und die Empörer mit dem Vorgeben auftrafen, 
dass sie den Grundsatz des israelitischen Gemeinde -Ver- 
bandes , nach welchem allit Israeliten heilig und Priester 
sein sollten , gegen die Bevorzugung des Aharoa und 
seiner Familie zur Geltung bringen woUteu , Nnm. c. 16 
^18. vergl. mit Num, 26, 9 ff. **). Aus dem kurzen 
Verzeichnisse der Stationen in der Wüste Num. c. 33. 
ist keine genauere Kunde von dieser langen Zeit za eat- 
nehmen. Ohne Zweifel sind in ihr häufige Versuche ge- 
macht, von Süden zu in Palästina einzudringen. Dodi 
ohne Erfolg. Dem aus Aegypten ausgewanderten Ge- 
schleqhte war es nicht vergönnt, das Land der Verkeis- 
snng zu betreten. Auch scheinen sich mit den IsraellM 
terachitische Stämme; .die in dieser Gegend, von dei 



I 
*) Vergl. meine »Sieben Gruppen mosaischer Gesetze« S. 306 ff.; 

"^^ Eine höchst eigenthümliche Gestalt hat die Erzäbluni 
vom Aufruhr des Qoracb bei den arab. Gescbicbtscbreibern, verjfl 
Abulfeda hi%t. anteisi. ed. Fleischer p. 32. , der für seine Erzäh- 
lung den Elkamil als Gewährsmann anführt. 
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Palästinas bis znm Sinai, wolinten, Terdnigt 

ftben , wie uns dieses ansdröcMtch von den Salinen 

ft?d Jodid. 1, 16* beriehtee wird. 

Im Anfange des 40ten Jahres finden wir die Israeli- 

der Wüste Zin zu Qades , etwa in derselben Ge- 

l, wo sie im zweiten Jahre yon den 'Amaleqiten 

Kena^niten geschlagen waren *). Das seheint auf 

aeaen und letzten Varsnch, das Land Palästina 

den aas zn erobern, hinzuweisen. Das Volk ist 

ier fcleinmüthig; selbst der sonst immer so feste 

ke Mose giebt sich einer angenblicMichen Schwä- 

Ua Nam. 20, 1 — 13.; als Folge davon wird ang<^e- 

dass auch er nicht in das heilige Land ham; nnr 

& es zn sehen, sollte ihm gestattet sein. Die Er- 

batte nun wohl gelehrt , dass der Süden Palästi- 

iy der In den westKcheii Theilen von den Philistern, 

östlichen yon Kena^niten und ^Amalcqiten bc- 

at wur, welche gewiss alle ihre Kraft zur Abwehr 

«A^ralcnden Israeliten aufboten^ zu gut yerthcidigt 

Mf nm ron hieraus Tordringen zu können. Selbst der 

ikr den König von Arad Num. 21, 1 — 3. c. 33^ 

\^^^ 



Hitrauf legen die , welche der Meinnng zugethan sind, 
leliten hatten nur etwa 2 Jahre auf ihrem Zuge von Ae- 
aacb Kena'an zugebracht, eia grosses Gewicht. Aber of. 
nit Uarecht. Denn daa ist nicht auffallend » daas die Is- 
imnier von neuem den Versuch machten , von Süden zu 
I^and einzudringen, da von einer andern Seite her es an- 
[eifen nicht leicht war. Denn die Edomilen auf ihrem schma- 
[nnd langen Gebirgslande trennten die westlich von ihnen sich 
dtenden Israeliten von der Ost- Seife des Landes Palästina. 
Süden und Osten war aber allein der Angriff möglich. Die 
iteste Tradition, nicht nor des Pentaleuches , berichtet 
einem sehr langen Anfenthalt in der Wüste , und wenn die 
40 auch, wie man annehmen muss, als häufig vorkommende 
Jfe Zahl auf keiner^ genauen historischen Erinnerung beruht, 
werden wir doch bei dem Mangel bestimmterer I^achrichteu 
* ^hr festhalten müssen. 
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40. (vergl. Jadd. 1, 17^ mass die Maebt der BcKTolineP' 
dieser Gegend nicht gebrocken haben. Denn Mose fassi 
nun den Plan, von der östlichen Seite her , wo die Pli!*i 
lister und die Hauptmacht der Städte bewohnenden Ke* 
na^niten nicht zu fürchten waren, das Land anzng^reifcD, 
Von Qadcs aus hätten die Israeliten, wenn die Edomitcai 
Ihnen den Durchzug durch ihr Gebiet gestattet hätten, 
um die Südspitze des todten Meeres hinnmgehen und an(| 
einem Wege von etwa 14 Meilen in die Jordan- Niede-, 
rqng bei Jericho kommen hönnen. Aber da die Edomi-, 
ten die Bitte um den Durchzug durch ihr Gebiet uicLt , 
gewähren , sieht Mose sich genöthigt , auf weite/D Uw , 
wegc das Edomiten«-Land zu umgehen. An deimsüi*, 
eben Gränze desselben zieht das Tolh Israel nach dem 
ailanitischen Meerbusen hin^ wendet sich dann nach Osten 
und ziebt an der östlichen Gränze der Edoinitcn ivleder 
nordwärts hinauf, bis es in die Gegend kommt, irelcbe 
uns unter dem Namen des Landes Ammon bckannKist. | 
Wir erinnern hier mit wenigca Worten an die Völ' 
ker-Yerbältnisse der ostjordanischen Länder zu Mose's^ 
Zeit. Die Ureinwohner dieser Gegend, die Rcfaltcn 
(S. 138 ) , Samsnmmiten oder Snsiten , 'Emitcn (S. I40,)j 
und die Choriten (S, 147 ff,) hatten dem Andränge tera- 
chitischer Völker weichen müssen schon lan^e vor deo 
mosaischen Zeiten. Das ganze ostjordaniscbe Land yooi 
Jabboq an im Norden bis zum aijani tischen Mccrbosco 
im Süden war von Ammoniten und Afoabitcn und iio* 
miten in Besitz genommen (S. 149, 152.). Dass die tc- 
rachitischen Stämme sich auch nördlich vom Jabbog aus« 
gebreitet haben, wird uns nicht gemeldet. Die Ausbrei- 
tung der Terachiten in den ostjordaniseben Ländern ge- 
hört einer Zeit an, in welcher die von der Meeresküste 
aus sich ausbreitende Macht der Kena'niten noeb auf das 
westjordanische Land beschränkt war. Sie blieb ab''' 
nicht auf dieses Land beschränkt , sondern dcbnte sick 
auch über einen Thcil der ostjordaniseben , von Tera- 
chiten besetzten und über die östlich und uördlicb tob 
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diesen gelegenen Strecken aus. Denn zn Mose's Zeit 
finden >vir östlich yora Jordan zwei kena^nitisehe (einort- 
tiscLe) Reiche (S. 159. Anm. *)• Das eine steht nnter 
dem Könige Sichon, und erstreckt mch nördlich bis zum 
Jabboq, südlich bis Bnm Amon (Nnin. 21, 24.)« Der 
Moabiten- König hatte zwar seine Selbstständigkeit be- 
halten , aber sdin Gebiet :ward damals yom Arnon im 
Norden begränzt Judd, 11, 18. Nnm. 21, 26., ivährend 
nach letzterer Stelle früher auch die Gegenden nördlich 
Yora Arnon zn Moab gehörten^ hingegen da« Gebiet der 
Annonitcn, welche, wie es scheint, in den ältesten 
Zelten nicht streng Ton den Moabiten zu scheiden sind, 
^ar dem Sichon nnterworfen , Judd. 11, 15 ff. Das an« 
ieie kena^nitische Reich steht nnter dem Könige Og (S. 
139* 145.) > der ein König yon Basan genannt wird, und 
dessen Herschaft da9 ganze Basan und das o^tjordanische 
Land nördlich yom Jabboq bis zum Hermon - Gebi^e un- 
terworfen war, Deut. 3, 13* 

So wohnten in dem grösseren , sikilichen Thcile des 
os^srdanischen Landes, yom Arnon an bis zum ailaniti- 
scliea Meerbusen , Moabiten und Edomiten , terachitische, 
ifen* Hebräern yerwandte Stämme. Mit diesen suchen 
die Israeliten in freundschaftlichen Verhältnissen zu blei- 
ben, Mose richtet an sie die Bitte, seinem Volke den 
Durchzug durch ihr Land zu gestatten (an die Edomiten 
Kam, 20, 14—21.^ an die Moabit» nach Judd, 11, 17.), 
als sie ihm abgeschlagen wird, greift er sie dennoch 
niehi an , umgeht ihr Land und kommt , wie wir schon 
bemerkt haben, yon Osten zu in die Gegend nördlich 
yom Arnon, in das Gebiet des Sichon. 

Die ostjordanischen Kena^niten standen ohne Zwei- 
fel mit denen in den westjordanischen Ländern in Verbin- 
dung. Sie bildeten den äussersten Vorposten der kena^- 
Ditis<^cn Macht, welche zn yernichten die Israeliten be- 
absichtigen. Aber das westjordanische Land allein soll 
nach dem Plane des Mose die neue Heimath der Israeli- 
ten s^in. Er greift desshalb die ostjordanischen Kcna^ni- 
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ten uicLt gleich an, crsudit Tidmelir den Siclioii' nar 
um den Dnrclizug durch sein Land (Num. 21, 21^-23.), 
nnd erst als dieser ihm abgeschlagen wird, muss er den 
Krieg beginnen, in welchem Sichon unterliegt. Das 
ganze Gebiet desselben, das Land zwischen Arnoa nnd 
Jabboq, fällt in die Hände der Israditen, welehe hier 
festen Fuss fassen nnd längere Zeit in den » EWncu 
Moabs Jericho gegenüber« verweilen, Num. 21, 32. und 
andere Stellen. 

Ehe das eigentliche Kena^an angegriSen wird» no- 
terwerfen sich die Israeliten das Reich des Og, erobcni 
die 60 festen Städte desselben (Deut. 3, 4. 5.), scndeo 
eine Expedition von 12000 Mann gegen die ferner woh- 
nenden Midianiten, welche mit reicher Beute znrncV 
kehrt (Num. 31.), und sichern sieh so ihren Attfentlialt 
am Jordan bei Jericho. Hier ward ihnen , den gegen 
die Feinde Glüchlichen, die Nadibarschaft der verwand- 
ten und befreundeten Moabiten gefährlich, deren Götzen- 
dienste sie sich hingeben. Weitcores Umsichgreifen des- 
selben wird durch das entschiedene Auftreten des Pine- 
chjüs verhindert. 

Nun endlich steht die Verwirklichung des Pknes 
des Mose bevor. Mit 601,730 Israeliten (nach der Zäh- 
lung in Num. C..26.), unter welchen allein Josua und 
Kalcb den Auszog aus Aegypten mit erlebt hatten (Num. 
26, 65.), befindet er sich an der Gränze Palästinas. 
Grade in diesem Augenblick erleidet die Einheit der Ge- 
meinde, die unter den schwierigsten Verhältnissen wäh- 
rend des Zugs in der Wnste durch die überwiegende 
Persönlichkeit des Mose aufrecht erhalten war und einer 
festeren Gmndlage in dem geordneten Staate en%c gen- 
sah, eine Störung. Die Israeliten werden in der Wüste 
ganz besonders auf das Nomaden -Leben angewiesen ge- 
wesen sein und sich der ufalten Lebensweise der tci-a- 
chitischcn Stämme wieder mehr genähert haben unter den 
fördernden Verbältnissen der Wüste nnd des unstäten 
Lebens, als dies in Aegypten der Fall sein konnte. Von 
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zwei Stämmea wird nns ansdräelflicfa erzÜilt (Nam, 32, 
1.), dass sie einen Reichtbrnn an Heerdcn hatten. Sie 
wolieii lieber in den erabertcu ostjordanischen Ländern 
dem {gewohnten Leben treu bleiben, als an dem nencn 
»f der Besdilfkigung mit dem Aekerlrau ruhenden Staat 
Tlieil nehmen, und geben dem Mose ihren Wunsch zu 
erkennen. Ungern und nnr nnter der Bedingung, dass 
sie ihre Hälfe dem grossen National - Unternehmen , der 
Erobemng des heiligen Landes, nicht entziehen^ giebt 
Mose ihrem Wunsche Gewähr. . Die Häupter der Stäm- 
me, der Hohepriester und Josoa willigen darein, dass 
das Land Gilead den Stämmen Ruhen, Gad und halb 
Masasse *) zum Besitzthum gegeben ward, die also zu- 
fxiX mnter den Israeliten ein festes Stammland erhalten, 
freüidi durch eine Verletzung des (rtrundprincipes des 
neoea Staates und durdi eine Trennung der 12 Stämme, 
wdehe entschiedener durch ein gemeinschaftliches Inter- 
esse und gleiche Lebensart zusammengehalten worden 
inärcii, ids durch blosse Versprechungen und Erinnerun- 
gca an die Vergangenheit. Die 2Va transjordanischen 
Stämme sondern sich auch bald mehr und mehr von den 
übrigen Stämmen ab. 

Mose stirbt, nachdem er vom Berge Nebo das Land, 
welches dem Samen Abrahams gegeben war zum Eigen- 
tlivm, gesehen hatte. 

*; Nach Num. c. 26. waren diese ungefähr 110,230 Mann, bil- 
delen also etwa den sechsten Theil der gesammten Gemeinde. 
Jeder israeliüsche Stamm stellte im Durchschnitt etwa 40,000 
Mann. Diese Zahl wäre an sich nicht auffallend. Der Stamm 
'Advän, wie uns arab. Schriftsteller angeben , Sßählte 70,000 unbe- 
schnittene junge Leute ausser den beraits Beschnittenen , vergl. 
Zeitschrift z^r Kunde des Morgenlandes 3. S. 230. , und häufig 
wird uns von den zahlreichen Mitgliedern der arabischen Stämme 
berichtet. Aber freilich wird hierdurch nicht der Anstoss geho- 
ben, den die grossen Zahlen des Pentateuchs verursachen. Nach 
Josua 4, 1*2. 13. stellen die Stämme Rüben, Gad und halb Matiasse 
nar gegen 40,000 Mann zu dem Palästina erobernden Heere. 
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d. Vebev die firobemmy desliaadesdnrdi 
JPosua. Josua ist schon wahrend des Zuges dorcli dk 
Wüste der faerrorragende Mann. Er g^eliörte za dei 
Hänptern Israels Nam. 13, 2. 3. vergl. mit v. 8. 16.) 
die als Kuodsehafter in das Land Kcna'an eateendet wor< 
den 5 er spricht den vor der Schwierigkeit der Erobfrunf 
des Landes zurnckbebenden Israeliten Math eia Ni!m.H 
6—9.^ er ist siegreich in dem Kampfe gegen die 'Ami- 
leqiten Exod. 17, 8 ^ er yor Allen steht dem Hose be* 
sonders nahe Exod. 24, 13. und wird yon ihm, ierp- 
saniuiten Gemeinde und dem Hohenpriester fdr wbr1(^ 
gehalten, an der Spitze der Israeliten zn stehen. ^'^ 
yiertel Jahrhundert lang die Gemeinde in seh^Tetai^a- 
ten zn einigen verstand er^ und das A. T. eHsenntiiin 
willig für den grossen Nachfolger des grösseren Mose. 

So werden wir an der Bedeutung nnd Grösse des 
Mannes nicht zweifeln können. Freilich dürfen Wnidit 
nach dem Masse sie beurtheilen, welches ans der ><^^ 
glcichung der Aufgabe, die ihm gesetzt war, mi^^^ 
Lösung, aus der Yergleichnng dessen, was die ls»e ' 
ten unter seiner Anführung erreiehen soliteo^ w 
sen, was sie erreichten, sich ergeben würde. 

Ihm war die Aufgabe gestellt, das nnTolltf««« 
Werk des Bf ose zu vollenden. Die geordnete ft"«'" * 
sollte unter Ihm das ganze Land Palästina von vx ^ 
resknste an bis zur Jordan -Niederung mit allc»P 
stäischen nnd phönizischen (kena^nitiscben) Stadtefl 
obern, die Bewohner dieses ganzen Landes vert 
oder vernichten , so dass in dem eroberten , «"' ^^ ^ 
raelitcn bewohnten Gebiete der mosaische Slaa ^^ 
Störung nnd fremde Einflüsse seine YerwirklicIianS ' 
halten könnte. « 

So musste Josua der Mann des Krieges sein. ^^ 
Ziel, welches die Gemeinde erreichen sollte? 
nicht ohne gewaltsames Thuen, ohne einen l^^S^ 
nichtungskrieg erreicht werden. j^i 

Mit welchem Rechte, dieses Ziel erstrebt i^ 
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darfte? Die Erzählungen der Genesis Ton den.Patriar* 
clien, welche Aecker gekauft haben im Lande Kena'iui 
und hier begraben sind, die heiligen Erinnemngen an 
die Helden der hebräischen Vorzeit ^ begründen kein 
Recht an den Besitz des ganzen Landes, sondern nur 
den Wunsch und die Geneigtheit im Lande der Väter 
zn wohnen. Der Verlauf der Geschichte aber ist an 
kein meiischlidiea Recht gebnnden^ grosse Veränderun- 
gen und Umwälzungen geben nicht ohne Verletzung des- 
selben Tor sich. Sie sind auch Gesetzen «nterw<H*fen, 
aber solchen , welche der Mensch im gläjnbigen Hinblick 
auf eine göttliche Ordnung aufsuchen muss. Wie es 
Genes. 15. heisst, hat zur Zeit der Eroberung des Lan- 
des Kena^an die Schuld seiner Bewohner ihr yoUes Mass 
erreicht. Die Schuldigen werden von dem Gericht Got- 
tes getroffen, das zu Tollziehen die Israeliten, die da- 
mals ¥on einem neuen , hjAeren Leben ergriflenen , be- 
rufen sind. Dass die Kena^niten den Israeliten weichen 
iüxi%%«ii, ist dem ewigen Gesetze Gottes gemäss. 

Mandat nun allerdings gemeint, eine spätere Auf- 
fissung erst habe die Aufgabe der das Land Kena^an er- 
oiemden Israeliten so scharf und bestimmt auf die Er- 
ofceruBg des ganzen Landes und die Vernichtung aller 
seiner Bewohner gestellt. Das Streben, tob der Zeit 
des Mose und Josua ein vermeintes Unrecht abzuwenden, 
ifelches man den Zeiten levitiscbcr Tendenzen, wie man 
za sagen pflegt , aufzubürden sich nicht scheute , ist Ver- 
anlassung zu dieser Meinung, welche ganz gewiss gegen 
den Sinn alttestamentL Bücher auch in den Verhältuis- 
«en der Zeit des Mose und Josua keinen Anbaltspunct 
finden kann. Denn man mnss dafür halten^ dass, wenn 
Hose beabsichtigte^ seinen so eigenthümlicheu Staat fiir 
das seiner ägyptischen Heimath beraubte Volk im Lande 
Kena^an zu gründen, die Institute der Acker - Verthei- 
lung, des Sabbats, des Sabbat- und Jobel- Jahres zu 
verwirklichen, wenn er der Gemeinde die Bedingungen 
zur Bewahrung ihrer Einheit undjteinbeit siehern wollte^ 
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er trotz «Her Liebe und Freondlichkeit, von welcben 
seilt Cresetz zeugt , nicht anders thnen konnte, ah den 
▼eijiilirten Besitz der Kena^niten gering za achten und 
dahin zn streben , dass in dem durch natürliche Gränzen 
scharf abgeschlossenen Lande kein Kena^niter und Phili- 
ster nnd kpine kena^nitische oder philistaisehe Stadt übri{[ 
bliebe, damit die Isneliten migestört und ungeliemrat 
durch fremde Einflüsse in dem nicht a«f Krieg und Rci- 
bnngen mit andern Völkern eingeriehteten Staate ein rn- 
higes Leben in geordneter Gemeinde zubringen könnten. 
Und in der ganzen Geschichte der Israeliten bis zarZe^ 
stömng Jernsalem's durch die Römer wird man a^ 
schwerlich eine andere Zeit, als die des Mose unllo- 
sua nachzuweisen im Stande sein , in welcher der Ge- 
danke ganz Kena'an zu erobern und in diesem Lande 
den eigenthümlichen mosaischen Staat zn gpündcn liätte 
entstehen , und in welcher der Hoffnung auf ^eine Ve^ 
wirklichung auch nur mit geringer Wahrscheinllcbkclt 
hätte Raum gegeben werden können. 

Es ist schon darauf hingewiesen, dass Josna das 
Weik, welches zu yollenden Mose ihm hinterlassen M- 
te^ nicht vollendete« Die Kena'niten zu besiegen i^*^ 
eine schwere Sache ^ eine noch schwerere sie aassav'' 
ten. Denn sie konnten als ein reiches und hocbgeUd^' 
tes Volk über yiele Hülfsmittel gebieten , waren ^a^' 
geübt und in dem Gebrauche kunstreicher, schreekltcber 
Waffen , durch welche der Kampf in der Ebene lelcl»t 
zu ihren Gunsten entschieden ward, den Israeliten nhtt- 
legen. Auch hatten sie an ihren Städten, besonders an 
den am Meere gelegenen, Bollwerke ihrer Macht, ivel- 
che den Angriffen der zu langen Belagerungen wohl A^ 
nicht sehr geschickten Israeliten dauernden WiderstaDd 
leisten konnten. Ganz gleiches , wie von den Kcna m- 
ten, gilt in dieser Hinsicht von den Philistern und den 
philistäischen Städten. Wollen wir gleich das Resultat 
des Kampfes angeben, so ist es dieses, dass die Israd*" 
ten unter Josua mit nachhaltigem Erfolg nar gegen die 
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anf dem Gebirge wolincaden Rcna^nltenr ond Ate in ihn» 
Mitte lebenden Reste der Ureinwobner k&mpftcn. 

Der Yerianf des Kampfes ist seinen Haaptzugen 
nach sehr wnbl aus dem Baebe Josoa zn erkennen. Die 
Israeliten säigen ungebindert, vfie es sebeint, über den 
lordan , eroberten und serstörten die Städte Jferiebo nnd 
^Ai, fassten im Lande Kena'an festen Fnss in ibremLa-> 
ger ai Giigal, ipvelebes die Basis für ibre Erobemngs« 
zugc wird , ' die von bierans naeb Westen , Süden nnd 
Xorden bin untetnommen wei4en Jos. c. 9, 6. c. 10^ 6. 
». 15. 43. e. 14, 6. Hier zu Gilgal ward aneb der An^ 
fang mit der Einfubmng der mosaiseben Institntionea 
gemaebt, Jos. c. 4, 20. c. 5, 1—9. *) c. 5, 10—12. 

Den ersten Anlass zn einem Zusammenstossen , mit 

dser grosseren Masse kena'nitiscber Völker gaben die 

Glbeo^niten. Sie kamen, fbr Fremdlinge ans fernem 

Laude sich ausgebend, in das Lager zn Gilgal^ nnter«- 

vrnfen sidh freiwillig den Israeliten, erhielten das Yer^ 

ftffeehen des Schutzes und schlössen ein Bündniss mit 

ihun. . Als es später sieb herausstellte, dass sie kena^nJK 

isekts Ursprungs seien, ward ihnen ansnahmaweaae und 

m in Folge des yersprochenen Schutzes i^nfientbalt und 

l^^ohnung unter den Israeliten gestattet.^ sie musalen» 

sieb aber dennoch dazu yersteben. Leibeigne des TeoiT, 

pels zu werden und die niedrigsten Dienste fiir ihn. zn 

Yemchten , Jos. c. 9. cf. 2 Sam. 21 , 2. Ausdrucklich 

wird liervorgehoben , dass die Gihco^niten, als deren 

Städte Gtbe^on, Keptra, Beerot und Qirjat Je^arim ge- 



*) Die Erzählung von der Beschneidung aller Israeliten zur 
Zeit des Josua bat von jeher zu vielen Bedenklichkeiten Anlass 
gegeben. Sie werden besonders dadurch zu heben sein , wenn 
man in Anschlag bringt : 1) dass Mose auf das uralte Institut der 
Beschneidnng gar keinen grossen Nachdruck in seinen Gesetzen 
I^^t ,• % dass der Pentateach ja oft genug von Unordnung und Ab- 
fall der Gemeinde während des Zugs durch die Wüste berichtet. 
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BMilit werden Jos« 9 , 17. , die eimigeii KenaSiten 'j 
ivaren, nvelcbe steh freiwillig den Israeliten ergibcn Jos. 
11, 19. Das Yerkältniss, in welches sie xn den IsncK- 
teu getreten waren , mnssten die übrigen KenaSitten für 
einen Abfall von ihrer gemeinschaftlichen Sacke ansehen, 
den sie nicht ungestraft lassen konnten. Fänf Köaig^e 
von den siidliehen Kena^niten verbinden sieb zu elneoi 
Kriege gegen sie. Den neuen Schütalingen wifd krafti- 
ger Beistand durch Josna. Die fünf Könige werden ge- 
schlagen c. 10, 1—27. , ausser ihnen noch mcbrcre Kö- 
nige der siidliehen Hälfte Kena^ans , so dass die MacU 
der Gebirgsbewohner, der Emoriten, durchaus gAtoehea 
ward. Hierauf beziehen sich die Worte c. 10, 41-ti) 
welche die zusammenfassende Unterschrift der Eruklusg 
des Feldzugs gegen die siidiichen Kena^niten sind: von 
der Besitznahme des siidiichen Landes ist in ibnen nicbt 
die Rede , sondern nur von dem glücklicben Knepi^^ 
gegen alle in diesen Gegenden wohnenden Keaamten, 
und mit solchem kann es wohl bestehen, dass einzelne 
Strecken und viele Städte noch itncrobert blieben. ^^ 
sua und ganz Israel kehren aus diesem Feldzoge in o>^ 
Lager zhGUgal zurück c. 10, 43., ein deutliches Za- 
eben, dass es auf die Besitznahme des Landes noch nJ^ 
abgesehen war. Das ganze Israel sollte noch zusXUD^'* 
bleiben, um die -Macht der Kena^niten zu brecheo. 

Von Gilgal aus wird dann ein zweiter grosser r«' 
zug unternommen , um das nördliche Kcna^an zu hcsic* 
gen. Hier war der Hauptsitz der Macht der Kena^nitt^n 
Ihre Könige hatten sich zum Kampfe gegen die Iswc i- 
ten verbunden. Beim See Merom kommt es zurSchiacij 
in welcher die Kcna^niteu eine vollständige Nicdcriau 
erleiden. Mehrere Städte des nördlichen Kcna^ans i^^'^ , 



♦) Sie gehörten zu den Cbivviten Jos. II, 1^., und da <*'J^^ 
Gegend von Gibe'on wohnen, zu den Emoriien 2 ^^' * * 



in \ 
-) 0ie genorten zu aen «^nivviien jos. ii, ly., unu « — ^^ 

der 

d. i. zu den l^ena^nitischen Gebirgsbewohnern« 
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in die BBxkie ier ItmeUten, abcir erst nmeh Um^ dauern» 
dem Kampfe c, 11, 18. Naehträg^lieh wird noch e, ll, 
31 — 23. erwähnt y das» Josna die ^Enaqiten auf dem Ge-- 
birge Ephraim nnd Jnda (vergl. S. 141.) besiegt und 
iasgerottet habe. Das wird, wie ich meine, za der Zeit 
des ersten Fcldxnges geschehen sein, zugleich mit der 
Besiegung der sndiichen Kena'niten, mit welcher An- 
nahme sich das unbestimmte »zu dieser Zeit« y.21. wohl 
verträgt. ' 

Durch diese zwei Feldzüge ist aber noch lange niclit 

das ganze Land erobert, nnd wenn es c. 11, 16. 17. 

e. 12, 7. heisst, das ganze Land von der Südgränze an 

bis zum Chermon • Gebirge hin sei durch Josua einge* 

nommen worden, so ist dieses nach c. 13, 1 — 6. *) nur' 

in den Sinne zu verstehen , dass die Macht der Kena'ni« 

ten im Sikbn und Norden des Landes gebrochen war **). 

Gnde die Hauptsitse kena^nitischer und philistäiscber 

Macbt, die mächtigen Kästenstädte von Sidon im Norden 

bis Gaza im Süden waren noch nicht im Besitze der Is- 

nelitea^ auch hatten die Kena^niten noch viele weiter 

TOS der Küste entfernte Städte inne^ darunter solche, 

mlelie den c. 12, 9 — 24. aufgezählten besiegten 31 Kö- 



*) Dass man zwischen dieser Stelle und c. 10, 40 ff. c. II, 

IS ff. einen Widerspruch hat finden können, beweist nur, wie 
venig man Anlage und Art des £uches Josua verstanden hat. 

**) Durch die Kriege unter Josua ist gewiss eine Menge der 
handeJireibenden Kena*niten zu einer Flucht nach westlichen Ge- 
genden veranlasst. So konnte sich an die Gründung neuer kena*- 
nitischer Colonien wohl -die Erinnerung an die Thaten des Jo- 
sua knikpfen , und wenn Procopius Vandall. (die Stelle ist abge- 
druckt in Fabrtcius cod. pseudepigr, F. T. 1, 889-891.) und Sui- 
das «. V. Xwadp (ebenlalls bei Fabricius a. a. O. S. 891—93.) von 
einer phöniz« Inschrift bei der Stadt Tingis in Mauritanien erzäh- 
len, die das Andenken an die Begebenheiten zu Josua's Zeit und 
die Nachricht von einer Flucht der Kena'nlten vor dem Räuber 
Josna enthält, so wird gegen die Glaubwürdigkeit dieser Inschrift 
^hverlich etwas einzuwenden sein. 
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ni];«! angeliörtai, and avsserilan nodk eune Menge ande- 
rer, wie ans c. 16 u. 17. und Jadd. 1.' benrorgekt. Und 
Yor der Eroberung des ganzen Landes nnd der Vertrei- 
bung seiner Einwohner war eine ungestörte ruhige Ent- 
wiekelung anf dem Grande mosaischer Einrieb timgea 
nieht möglich. Das masste aoeh zu Josaa's Zeit erkannt 
und das Streben ganz Kena^aa zu erobern durfte nicht 
aufgegeben werden. 

Dennoch entliess Josua sein Heer und verzichtete 
darauf, mit der geeinigten Masse der Israeliten das Werk 
der Eroberung zu vollenden. Gewiss nieht ohne zwin- 
genden Grund. Die Kena^niten scheinen anf den Kampf 
mit den Israeliten verzichtet und sich anf ihre Städte i»e- 
schränkt zu haben. Diese durch Einscbliessung undBe- 
lagemng zu erobern , bedurfte es keines grossen Heeres 
und keines Angriffs der Massen, Wenige konnten durch 
geduldige Ausdauer und forlgesetsten Kampf- hiei* zum 
Ziele gelangen. Die Masse der Israeliten bis zur Erobe- 
rung und Reinigung des ganzen Landes von seinen frü- 
heren Bewohnern zusammenzuhalten, war ohne Zweifel 
nicht leicht zu bewerkstelligen und war unnöthig« Den 
einzelnen Stämmen musste das Werk der Yertreibong 
der Kena^niten überlassen bleiben. Dazu kommt , dass 
mit der Verwirklichung des mosaischen Staates, dem eio 
Ackerbau treibendes Volk angehören sollte, in dem er- 
oberten Lande der Anfang gemacht werden konnte, selbst 
wenn viele Städte in dem Besitze der Kena'niten nad 
Philister waren , da diese ifls handeltreibende Völker 
sich auf ihre Städte beschränken und auf den sie umge- 
ben di^n Acker ohne grossen Nachtheil zu Gunsten der 
neuen Ankömmlinge und siegreichen Feinde verzichten 
konnten. Aber nicht bloss die kena*nitischen und phili- 
stäischen Städte an der Küste, sondern auch die hena'nt- 
tischen Städte des Binnenlandes — wenn man von einem 
Binnenlande Kena^ans^ welches eigentlich ganz und gar 
Küstenland ist , sprechen kann — werden auf die Be- 
schäftigung mit dem Handel angewiesen gewesen sein. 
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4q konnten die handeltreibenden Kena^niten und PLili- 
gter neben den Ackerbau treibenden Israeliten sicK bal- 
len, was sie schwerlich vermocht hätten, wenn auch sie 
^m Ackerbau hätten leben sollen. 

i losna wartete also die schwierige und nicht in kur^ 
IteT Zeit zu ToUbringende Eroberung des Landes nicht 
.' ab*, er fing an das Land zu Tcrtbeilen , um den einzel- 
nen Stämmen die Reinigung ihres Stammlandes von den 
fnüieren Bewohnern zu überlassen^ vergl. Judd. c. 2y 6. 
Rnben, . Gad und halb Manasse hatten schon während 
des Lebens des Mose in den ostjordanischen Gegenden, 
ia dem Gebiete der Emoriten- Könige Sichon und Og 
ik Stammgebiet erhalten. Ihrem Yersprechen gemäss 
hatten sie den anderen Stämmen bei der Eroberung des 
. Lttdes geholfen. Jetzt war ihre fernere Hülfe unnöthig.- 
Su wurden daher in ihre Besitzungen entlassen , in wel- 
Ae 81C mit reicher kena^nitischer Beute zurückkehrten, 
J-^. c. 22. 

Der Stamm Juda bekam den südlichen Theil des 

"iMis C.15. In diesem war das ^ebirge bis auf wenige 

Statfe erobert , aber die westliche (philistäische) Niede- 

-^';iioch nicht. Ausserdem gehörte das Besitzthum des 

Jiit im ostjordanischen Stammgebiet des Manasse als 

(^ie abgesonderte Endave zu Juda 1 Chron. 2, 22. 23. 

•«. 19, 34. 

Ben Stämmen Ephraim und Manasse ward der mitt- 
lere Theil des Landes eingeräumt ^ in welchem ebenfalls 
»ocli viele Kena^ntten in ihren Städten sich befanden 
c. 16, 10. c. 17, 12. 13., zumal in den nördlichen Thei- 
leii des Stammgebiets, nämlich in den zu ihm gehören- 
Hm südlichen Theilen der Ebene Jisreel und in der Wei- 
tung des Jordan- Thaies östlich vom Bergzuge Gilboa^ 
ia der Gegend von Bet-Schean. 

Das Lager zu Gilgal ward'nun verlassen; Silo, im 
Staumgebiete Ephraim, ward der Mittelpunct des Vol- 
kes, Sitz der Bundcslade Jos. c. 18, 1. und Versamm- 
Inuffsort der Gemeinde , die von Josua geleitet wurde. 

18 
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Die fünf machti[>;8ten Stamme, Rnben, Gad, Ma^ 
nasse, Juda and Ephraim, irelclie geiviss ancb die nnj 
temelimendsten nnd im Kampfe mit den Kena^niten glück- 
lieLsten waren, hatten ihr Stammg^ebict erhalten, in dal 
Gegenden, in welchen die Ismeliten am erfolgrelclistei 
die Kena^niten behämpft hatten, und wo grosse Streebo 
wirklich in ihrem Besitze waren. Die sieben übrigen 
Stämme , nicht so mächtig und desshalb nicht so mia- 
nehmend, waren darauf angewiesen, mit grösseren An- 
strengungen von den Gegenden, welche am stWimg- 
sten zu erobern waren , Besitz zu nehmen. Ibren 9ath 
durch das Interesse an dem ihnen zugetheilteo SbBinge- 
biet zu erhöhen und um die Ordnung des Stalins ws 
hiinfltige Zeiten festzustellen, ward ihnen durch dasloos 
das übrige Land zugetheilt, unter Josua's LeitongtiS' 
Genaue Kenntniss des Landes , in dem die Isneliten f^ 
sten Fuss gefasst und das sie grösstentheils erobert bit- 
ten 9 das sie von ihren Gebirgen aus bequem iibersehen 
und zur Bestimmung der Stammgränzcn bereisen lassen 
honnten c. 18, 4. , war mit leichter Mühe zu erreieben- 
So wird die Nachricht c. 18, 9—10. von der Bescbrc! 
bung des Landes durch die von Josua ausgesandten in'''' 
ner keinem Zweifel unterliegen, um so weniger, <li ^^ 
^nach dem genaueren Ueberblicke Bestimmungen {T^'"^'* 
werden , die frühere Anordnungen zum Tbeil tnedcf 
aufheben. 

Der Stamm Benjamin erbirlt sein Gebiet m^^^^ 
Juda und Ephraim. Simcon mitten im Summ^Vdt 
Juda, weil, wie es c. 19, 9. heisst, der Antheil J«^ 
Stammes Juda zu gross war. Dan erhielt die pbilistä»- 
sehe Niederung um Eq'ron herum , darin einige Gebiets- 
theile, die anfänglich dem Stamme Juda zugetheilteo^ 
den waren, ein schwer zu eroberndes, schwerer 2U W' 
iiauptendes Gebiet. Den übrigen vier Stämmen «ndllch) 
Sebulon, Issahar, Ascher und Naftali, ward das nörd- 
liche Palästina angewiesen , von dem Qischon-Thalc »« 
bis nördlich zu den Quellen des Jordan, und von der 
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Küste des mitteUSnd. Meeres im Westen bis zu der Jor- 
dan - Niederung im Osten. 

Die Abweichungen Ton dieser Stamm - Eintlicilung, 
welche im Laufe der Zeiten und durch den Einfluss spa- 
terer Begebenheiten entstehen , geben das entseliiedenste 
Zettg^niss, dass sie keine Erdichtung späterer Zeiten, 
sondern ein Werk des Josua Ist. 

Die einzelnen Stämme waren auf sich angewiesen; 
jeder hatte seine elgenthümliche Aufgabe zu lösen und 
masste Tcrsuchen, wie weit sie zu lösen er im Stande 
sei. Vereinigung mehrerer Stämme zur Erreichung ih- 
rer Pläne war erlaubt (yergl. Judd. l, 3.), aber im Gan- 
lea und Grossen hatte doch jeder sein besonderes Inter- 
esse, um welches sich die anderen nicht kümmerten. Die 
Einheit der Stämme war nur an das gemeinschafttiche 
Heiliffhum und an die in allen Stämmen und über alle 
StaipiDgebiete verbreiteten Leviten *) geknüpft; sie ward 
ausserdem , so lange Josua lebte y durch sein Ansehn ge- 
stützt und bewahrt. Auch ward das Bedürfniss die Ein- 



*) Die Israeliten \i^aren auf die Bescbäftigabg mit dem Acker 
angewiesen. Mit dieser verträgt sich ein Wohnen in Städten > zu- 
m\ in grosseren, nicht in^ohl. Die Leviten , die nichts mit der 
Bearbeitung des Ackers zu thun hatten, sollten in 48 Städten in 
allen Stammgebieten in^ohnen, mitten im Volke. Denkt man nun 
daran, dass Josna und die Israeliten die Städte, weiche sie zu- 
erst eroberten, Jericho und 'Ai, auf ewige Zeiten zerstörten, 
denkt man an die Verbannung so vieler anderer Städte , ferner an 
soJche Stellen wie Jos. 21, 11. 12., so gelangt man zu der Vor- 
stellung , dass nur 48 Städte für die Leviten im Lande bleiben, 
alle Israeliten faber rings um diese Städte in der Nähe ihrer Ae- 
cker wohnen sollten. 'Wie die Propheten auch immer davon re- 
den , dass in der messianischen Zeit jeder ruhig unter seinem 
Weinstock und Feigenbaum wohnen solle. — Dass dennoch so 
viele Städte im Lande blieben , scheint also gegen den ursprüng- 
lichen Plan des Mose und eine Folge des nicht ausgerotteten ke- 
na^itischen Lebens zu sein, welches recht eigentlich ein Städte- 
leben war. 

18* 
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beit aufrcdit zu crhalti;» zu Josuas Zelt nocli allgeme!i 
g^etahlt , ivie aus der Erzählung von dem Altar der ost 
jordaniselien Stämme hervoi^ebt, die nur durch das Ye^ 
sprechen, das National- Heil igthum anznerlennen fir ilH 
Heiligthum und für den Ort, an welehem sie dem JeboTi 
mit ihren Opfern zu dienen verpfliclitet seien, die eioe 
Trennung Jberdrchtenden Stämme des mstjordaBisdia 
Landes kernhigen e. 22. Aber es liegen alle Bediogoo- 
gen zu einer Vereinzelung der Stämme und zu einer da 
israelitischen Gemcindeleben so nacfatheiligen YerlioH 
mit Kena^niten und Philistern in den Zuständen, i'o ^«l- 
chen das Volk gegen das Ende des Lebens J«si»Wie& 
befand. Bedingungen , die bald ihren Einflass nsobtea 
anf Schicksale und Zustände der Israeliten. 

Josua starb ^ mit ihm sehwand der eiDigenile af|<l 
kräftige Mittclpunct der israelitischen Gemebde, die » 
schweren Zeiten eines solchen ^u ihrem grossen i>>C' 
theile entbehren musste. Der mosaische Staat war bo 
nicht yerwirklicht, und dass die sich selbst überlasseoeD 
Stämme ihn zu yerwirklichen nicht im Stande w v 
zeigte sich bald. Wenn aber Israel das verhcissenel«^ 
nicht eroberte, wozu der glückliche Anfang ^^^\^e 
Leitung gemacht war , so besteht hiermit die vti 
tigkeit Gottes wohl: der hatte ihnen ihre Fem* «I^J«^^ 
ben und den Sieg über sie verschafft und keioe s 
Yerbeissungen waren unerfüllt geblieben, wie ^ ' ', 
41— 43. heisst. Die Schuld lag an dem Volke, ^^' 
Gottes Willen yerkannte und seine Fügongen lom 
nutzte, wie es sollte und konnte. 



^^ 
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Zweiter Theil. 

h^on den Zeiten Josrua's bis auf das baby- 
lonische Exil« 



Dieser 838 Jahr ninfassende Zeitraum zeig^ uns das 

t VeK Israel in gar yersckiedenen Lagen y YerLältnissen, 

ZiMüinden. Raseben Wechsel von Gliiek und Unglück 

' fliehen wir, Schwanken zwischen Macht und Ohn- 

mtckt, Aafgeben der Eigenthümlichkeit des Volkes, Vcr^ 

Sifiik^u Vb heidnische Sitten und €ulte , Abfall der Masse 

Ton ier Religion der Yäter, dabei in Einzelnen das 

klaiv Jlewnsstsein Ton der hohen Bestimmung des Yol- 

ies j ihren Kampf gegen das Umsichgreifen alles nntheo- 

cntischen Wesens , ihre begeisterte Hoffnung auf Dauer 

. vad WiederherstellHng des Yolkes selbst in den dnnkcl- 

, 9ka Zeiten, endlich die Yemichtung des äusseren Staa- 

: tes, welcher Ausdruck der Theocratie sein sollte« Aber 

;{xo einer Zeit, in welcher der geringe Rest des wahrAi 

jlsraels auch ohne die Stutze des änssercn Staates seine 

.Eigenthümlichkeit und hohen Yorziige sich bewahren 

Eod behaupten konnte gegen die Ue&ergriffe irdischer 
[eiche, in welcher Yon ihnen besiegt Israel sich doch 
La den Sieger wusste und festhielt an der HoflFhung auf 
«ine Herschaft Gottes über die Welt, der Israel zuerst 
and vor Allen sich unterwerfen würde zu eigner Beseeli- 
fang^ anderen Yölkern aber zum lehrenden Beispiel und 
zur kräftigen Anmahnnng , . Theil zu nehmen an seiner 
Frende und an seinem Heile. 
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Der mosaische Staat ist nie, auch nicht anf bnei 
Zeit f Yerwirklicht worden. Er verlangt ein raltiges, A- 
{jfeschlossenes Leben , stille Entwichclang^^ friedliche Zu- 
stände. Alles dieses war den Israeliten in ihrem vieliw- 
wegten, von aussen mannichfach bestimmten und auf 
den Verhehr mit dem Auslande angewiesenen Rüsten- 
lande versagt. Man darf die Behauptung aussprechen, 
dass nach menschlicher Ansicht und menscUicher 6^ 
rechnnng Mose hein Land hätte auffinden können ^ wel- 
ches weniger passend gewesen wäre, den Israeliten e/oe 
Wohnung, ihrem Staate die Bürgschaft der Dauer zd ge- 
währen. Aber der Menschen Gedanken sind oie&t ^' 
tes Gedanken. Der Kampf, in den Israel gestontW) 
die Leiden, trelchc es zu erdulden hatte, ivaie&i^^ 
Kräftigung des Volkes und zu seiner BefestignoS ^^ 
dem, was sein unverlierbares Eigenthnm war, nottwen- 
dig 0- Die Form, au welche dieses Eigentbom jiosAM 
geknüpft war, gewann keinen Bestand, und dennoch 
blieb es dem Volke ^ der mosaische SUat ward niekue'^ 
wirklicht, aber die innere Kraft und Erhebung, die lo 
ihm ihren Ausdruck finden sollte , war wirklich Torpi- 
den und kam zu immer neuem Leben und ncneri^ 
in den Einzelnen. Die Ueberzeugung gewann Ä««"^ 
dass die eine bestinuute Form und das eine Land K^^*" 



♦) Man hat die Bemerl^nng gemacht , dass grade <i»c '^ .^ 
für die Enlwjckelung des MenichengescfalechU und für <*'^ ^^^^ 
gung geistiger weithin Segen verbreitender Guter die beden ^^^ 
sten gewesen sind , welche politisch zerrissen ein ^^'^^^^%^^J^. 
worrenes, wenig gesichertes Staatsleben hatten. ^^^^f\lJt 
führt man mit Recht die Griechen, die itoli«n>scö«" tJ* j g» 
den letzten Zeiten des Mittelalters und auch ^<>*^'^*" • ""cbei 
Man könnte, wenn man das östliche Asien and die ^^^^-^^f^^ 
Inseln in Betracht ziehen will , auch Indien anführe». ^^.^^j 
deutüng Israels in geistiger Hinsicht anzuerkennen, ^^^^^^W' 
sich weigern , aber wie diese Bedeutung cbenfalJ* ""knöpft '^'' 
tisch zerrissene nnd fast immer unglückliche Volk gf ^ ^^^^p, 
hätte man genauer, wie bisher geschehen, berticlö»*^'»"^ 
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ond cUs Israel dem Fleische nach niebt die einzigen 
Träger dieser inneren Kraft und Erhebung seien. Das 
war der grosse Gewinn einer langen Zeit des Kampfes, 
ien genauer zu rerfolgen unsere Angabe ist. 

Art und Gestaltung des Kampfes sind> abgesehen 
Yon dem eigenthiimllchen Vorzüge der reineren Religion, 
obae welchen er ja nimmer hätte entstehen können, ganz 
besonders durch die Völker -Verhältnisse in Kena'an und 
im Yorderen Asien überhaupt bedingt. Sie sind so yer- 
wickelt, so mannichfach, dass^ um einen klaren Heber- 
blick zu gewinnen, wir diesen Zeitraum in 3 Theile 
zerlegen und jeden dieser Theile für sich betrachten müs- 
sen. Samuel und Saul, sodann die Zeit der Assyrer 
qbI das Aufhören des nördlichen israelitischen Reiches 
bilden die mittleren Gränzpnncte für diese drei Theile. 
Die Israeliten stehen in dem Mittelpunct unserer Betrach* 
tmgj schon desshalb^ weil sie während des ganzen Zeit- 
raums die Hauptbewohner des Landes Kena^an sind, dann 
aber auch desshalb, weil wir von den anderen Völkern 
grösstentheils nur durch die biblischen Schriften und 
wegen ihrer Beziehungen zu den Israeliten genauere 
£oode haben. Obgleich über einige dieser Völker^ he« 
sonders was die späteren Zeiten betrifil, auch yon an- 
derswoher uns wohl zu berücksichtigende Kunde wird. 

i) Fon Joma's Tode bis auf Samuel und SauL 

Das Volk Israel hatte festen Fuss im Lande Kena^an 
gvfasst und beabsichtigte yom ganzen Lande Besitz zu 
nehmen. Das gelaug ihm nicht. Die früheren Bewoh- 
ner des Landes wurden nicht yertrieben. In dem Kam- 
pfe mit ihnen ward Israels Kraft zersplittert. Dazu ka- 
Bioji Angriffe Ton südlichen und östlichen Nachbaryöl- 
lem, gegen welche mit Erfolg sich zu schützen es zu 
sch^vach und wenig geeinigt war. Die Zustände Israels 
ui dieser Zeit sind höchst yerwickclt und schwer zu 
darchschaben. Genaues Auseinanderhalten der zusam- 
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menstossendcn Völker sclieint allein znr dcutliclercn Ue- 
bersicht zu fuhren. Daher betrachten ivir 1) Israel in 
seinem Verhältnisse zu den Bewohnern des Landes*, 
2) Israel in seinem Verhältnisse zu den eindringenden 
Völkern 3 3) Israels Zustände. 

1. Israel In seinem Terlittltnlsse zu den 
Bewohnern des liandes« Von diesen sind allein 
die Kena^niten und Philister zu berücksichtigen ^ denn 
die Ureinwohner, deren letzte Reste nur noch in der 
philistäischen Niederung sich hielten, sind seit Josua's 
Zeit ohne alle Selbstständigkeit und Macht,. vergL S. 
138 ff. 

a) Israel und die Philisier. Um die Stellung der 
Philister zu ihren neuen östlichen Nachbarn aufzufa^^sen, 
Ist es wichtig festzuhalten, dass sie ein yon Westen 
eingewandertes Handelsvolk sind ") ^ welchem es nur auf 



*) Ans dem Zweck der bibl. Bücher erklärt es sieb , dass 
sie über den phiüst. Handel keine genaueren Nachrichten gebes. 
Aber man muss doch aus den grossen , wobige rüsteten Heeren, 
welche die fünf philistäischen Städte stellten (vergl. besonders 
1 Sam. 13, 5.)y aus ihrem anhaltenden und geregelten Kampfe au( 
solche Hülfsmittel zu rückschli essen , welche nur ein lebhafter 
Handel ihnen gewähren konnte. Von einer anderen Seite her 
wird uns noch Kunde ron dem philistäischen Handel. Es ist 
nämlich eine »sichere und unleugbare Sache» dass die Aphroditen- 
Tempel von Asqalon in Philistäa, von Paphos auf Cypern and 
von Kythera bei Lakonika Sitze eines Cultus waren, und dass 
dieser Cultus schon geraume Zeit vor Homer sehr blühend und 
sehr beliebt gewesen sein muss, da Kythereia sowie Kypris (ob- 
gleich dieser Name bei Homer nur in der Diomedeia vorkommt) 
stehende Namen , nicht blosse Beinamen der Göttinn geworden 
waren, c vergl. K. O. Müller in den Götting. gel. Anz. . 1839. 
St. 94 u. 95. Der Tempel der uranischen Aphrodite zu Asqaloo 
ist nach Herodot's Wissen der älteste Tempel dieser GöttinO; 
denn der Tempel in Kypros ist von hieraus gegründet; Der Astar- 
te- (Aphroditen-) Cultus mit seinen wcllästigen Hierodolen in 
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Jen sicheren Besitz seiner Handelstadte an der Küste 
und anf freie Coromunication mit den südasiatischen Was- 
serstrassen und dem asiatischen Binnenlande, nicht aber 
auf den Besitz des ihre Niederung; begränzenden Gebir- 
ges Joda und Ephraim ankam. Nach der nächstgelege- 
uvin Wasserstrasse , nach den beiden Busen des schmalen 
anliseh- ägyptischen Meeres, konnten sie hingelangen, 
obe die von den Israeliten in Besitz genommenen Ge- 
|;eiden zu berühren. Aber nächste Landverbindnng ge- 
währte nur die Strasse durch die Jordan -Niederung bei 
Bet-Schean nach Damascus. Anf sie konnte man von 
Philistaa aus einmal auf dem Wege durch den Engpass 
bei Hikmas quer über das Gebirge Ephraim , sodann anf 
«twas weiterem Umv^ege nördlich die philistaische Niede- 
^ hinauf, über die Qischon - Ebene und durch das 
^oa Gebirge Giiboa im Süden und den Abfall der gali- 
la'uchen Hochebene im Norden gebildete Thor , welches 
^i^lie Jordan -Niederung bei Bet-Schean führt, gelan- 
{«%. Yür offene Strassen zmschen ihrer Küste und Da- 
uasevg mussten die Philister ihres Handels wegen sor- 
po/iind daher erklärt es sich, dass grade diese Stras* 
^^ 80 weit sie durch israelitisches Gebiet fuhren , der 
Sciauplatz heftiger Kriege zwischen Israeliten und Phi- 
üstem wurden, während das näher gelegene Gebirge 
^uia den Angriffen der Philister nicht so ausgesetzt 
wir* 



i^qalon ist Zeogniss für das Dasein des Handels , seine Verbrei- 
tung von bieraos Zeugniss für die Ausdehnung desselben. Die 
Verbreitung des Astarten « Cultus fand> v^ie K. O. Müller meint, 
wahrscheinlich schon vor der Eroberung der Peloponneg durch 
äe Dorier statt. Der Handel an der pbiUst. Käste ist also uralt. 
Wie dieses auch 'aus den Nachrichten von der Verbindung zyru 
sehen Kreta und der phiJistäischen Küste erhelle« bedarf keines 
weiteren Beweises , vergl. S. 188. 198. Umfang und Ausdehnung 
des Handels müssen aber sehr bedeutend gewesen sein, wenn 
Pbilistäa wie Phönizien an dem Welthandel der ältesten Zeit 
Tfaeil hatte, vergl. S. 121-128. 
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Die NacbrichteB des A. T. von dem Zosammensy 
aeu der Israeliten und Philister in dieser Zeit sbd 1 
korser Zasammenstellnng diese. Die Stimne Suueoi| 
Jada und Dan waren darauf angewiesen, die Philister q 
vertreiben und ihr Crebiet als Stammländer zu besitzes. 
Zu gemeinsehafUichein Kampfe gegen die Kena^niten odi^ 
Philister (Judd. 1, 17.) vereinigten sich die SUmoie 
Jada und Simeon. Die Städte Gaza, Asqalon nndEfr» 
wurden von ihnen eingenommen; doch vermodite der 
Stamm Jada nicht sich in ihrem Besitz z« beliaaptev, 
denn die Bewohner der Ebene , welche eiserne Viip 
hatten , honnte er nicht vertreiben Jndd. 1, 1& 19. - 
Der Stamm Dan scheint nicht einmal zmn Kaa(k nut 
den Philistern gehommen zn sein, denn die 'Emontei^ 
(Kena^niten)^ welche den nördlichen Theil derptüli^^^' 
sehen Niedernng und das daran granzende Gebirge be- 
wohnten Judd. 1, 34. 9 gesUtteten ihm nicht in die Me- 
derang herabzuhommen. 

Auf die Herschaft über die phiUstaische Niedemog 
mussten also die israelitischen Stämme verzichten , ^^^ 
wohl grade der starhe Stemm Juda ailf sie ingewieseo 
war 9 welcher es gewiss nicht an Anstrengaageo fw^ 
liess, die Philister auszurotten. Was der Zeit^erJ^ 
geisterung unter und unmittelbar nach Josna v0^ t^ 
lang^ konnte den Jahrhunderten zwischen Joait^^ 
Samuel noch viel weniger gelingen. Die ffinf Fft^*^^ 
der PhUister blieben unbesiegt Judd. 3, 3. Di« ^'^^ 
rung war in ihrem ^ das Gebirge im Besitz der is^ 
ten. Gegenseitige Reibungen konnten nicht •o^'^'^"^ 
Vom Richter Samgar wird uns berichtet^ dass tt 
Philister geschlagen habe Judd. 3, 31. Vou einer Her- 
schaft der PhiUster ist noch Judd. 10, 7. die Rede. Aber 
diese Berichte sind so abgerissen und vereiozelt^ ' 
das Verhältniss der Israeliten zu den Philistern «b^ ' ' 
neu nicht genauer bestimmt werden kann. 

Genauere Kunde wird uns von diesem Verbälwiss 
aus den letzten Zeiten der Richter und den Zcito» des 
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^^^«el and Sani. Die PliiUsler breiten in dieser Zeit, 
»^ vorzugsweise »die der Philister« genannt wird Judd. 
k^ 20. y ihre Herschaft weiter aus nnd unterwerfen sich 
V UmeHlen auf viele Jahre Judd. 13, 1. c. 14, 4. Die 
W^diten^ damals ohne Leitung mid Einheit, waren 
Iba^ zu kesiejg^en, denn kein König war im Lande, da- 
war das . Ansefan des Hohenpriesters durch eigne 
•Id seiner Familie ■- aufs tiefste gesunken und das 
ft Gottes selten, Judd. 21, 25. ISam. 2, 12. c.3, 1. 
eii|.em gemeinschaftlichen Kampfe der Israeliten wi- 
die Philister scheint es anfangs gar nicht gekommen 
]g^ sein, denn die Heldenthaten des Simson sind nur 
iwen gniss des Widerstandes einzdner kühner Männer, 
' ^N^ffCQJ die Masse des Volks in den südwestlichen Ge- 
g^nien geduldig die Knechtschaft ertrug und nicht ein- 
'- »al den Widerstand hilligte Judd. 15, 11. Erst als die 
Philister auch nördlichere Gegenden zu erobern unter- 
i^ahneo, scheinen die Israeliten in grösserer Anzahl ge- 
^^9^ «v& gekämpft zu haben , aber unglücklich zuerst hei 
^H i> der Qisehon- Ebene, sodann in derselben Gc- 
Si^Aigar mit Verlust der Bundeslade, 1 Sam. 4. 
_ ^cm Samuel gelang es das gesunkene Volk zu er- 
^Bweii, das gcdiellte zu einigen. Er versammelte die Is- 
i^^dilen zu Mizpa. Die Philister yerliessen die Ebene 
"Vid wurden auf dem Gebilde bei Mi^pa geschlagen. Der 
( Sieg über sie war ein entscheidender. Die Städte von 
^ Eqron bis Gat fielen wieder in die Hände der Israeli- 
^ ten^ die Philister wurden auf ihre Städte beschränkt, 
^ 1 Sam. c. 7y 3—14. Wenn es aber v. 13. hcisst, die 
Piiilister wurden gebengt nnd kamen nicht mehr in das 
J Cebiet Israels , so ist letzteres nur Ton einem längeren 
Zeitraam unmittelbar nach dem Siege zu yerstehen. 
' I^eiin 1 Sam. 13, 3. finden wir bei Gcha, mitten auf 
r ^em Gebirge zwischen Jerusalem und Bcthel, einen phi- 
Väischen Posten, der von Jonatan geschlagen ward. 
^- ^ies gab Veranlassung zu einem neuen Kriege. Mit 
^^OOO Wagen, 6000 Reitern und Volk wie Saud am 
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Meere übersdiwemmten £e PUUsIcar das Gebirge, bss- 
ten festen Fnss bei MikmaB, von wo aus sie drei Hee- 
reshaufeo über da» Laud entsandten , es sich za 1Inte^ 
werfen *) , e. 13, 5. 17. Die Israditen dacKten zmkU 
nicht an Widerstand; sie verbargen sich in HähieDiml 
FelsUüften, v. 6. c. 14, 11.^ flohen über dea Jordan 
ins Land Gad und Gilcad c. 13, 7. , unterwarfea sielt | 
auch theiiwcise den Philistern und dienten in ibrenHe^ 
ren c. 14^ 21. Diese legten es deutlich darauf an, die 
Israeliten zu einem wehrlosen Volke zu.macbeB^ deiui 
sie nahmen ihnen ihre Waffen und dnldeten iaaen 
Schmidt bei ihnen^ c. 13, 19—23. Jonatan miSid»^' 
lein wagten es zu widerstehen. Mit geringerMmscbn 
hielten sie sich auf dem Gebirge bei Gilgal ^). 3oBa- 
tan schlug zuerst einen Posten der Philister ia der^äbe 
von Mihmas, c. 14, 1—15. (v. 45). Darauf wagte an* 
Sani den Kampf; die Israeliten tn den Heeren der Vm' 
ster «gingen zu Saul über v. 21. , die Furchtsamen h« 
men aus ihren Schlupfwinkeln im Gebirge Epbraim ler- 
vor V. 22. , die Philister wurden geschlagen und ^^ 
Mikmas bis Ajalon verfolgt v. 23. 31. Sie waren vie- 
derum auf ihre Niederung beschickt v. 46. Aiero*' 
Kampf dauerte noch fort, und Saul rüstete sidiiB/<l^ 
Gebirge zu neuen Unternehmungen v. 46. 52. 

In c. 17. ist der Schauplatz des neuen Kriege ^^' 
ter südlich in der Gegend von Soko. Die Taptet»«'^ 
des jungen David ward Veranlassung zu einer Nicdc'- 
läge der Philister v. 52—54. Der junge David m^ 
von jetzt an glücklich gegen sie c. 18, 27. 30. c« ^^^ ' 
Aber bald erfolgte die Trennung des David voa^^«'' 



*) Den einen in nordöstl. Richtong nach Ophra *" ' ^ 
zweiten in westlicher Richtung nach Bet-Horon, den r ^ 
wahrscheinlich in östlicher Richtung (ins Thal Zcboim We • 
34.)* 

**) Man wird an den ähnlichen Kampf der Maccabäer g«««" 
die syrischen Heere erinnert 



.^ 
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flopr offener Kampf swisdien beiden , von welekem Sani 
<:Wr abstand y weÜ die Pbilister Ton neoem das iaraelit. 
yfiebiet überscbwemmten €• 23, 27. .38. 

^ Unter den Pbilistern , welche dieses Mal wieder In 

^txat Qtschon- Ebene, östlich Tom Tabor- Berge mit wohl- 

^Diinetem Heere erscheinen c. 28, 1. c. 29, 1., befand 

'" meh lach David mit seinem Heerhaufen, der von Saul 

^ verfolgt im Gebiet des Königs Akisch von Gat freondli- 

^ die Aufnahme gefunden hatte. Aber da die philistäi- 

^ «len Fürsten dieses Mal keine Israeliten in ihrem Heere 

^ ddden wollten, so mnsste sieh David nach Ziqlag zu- 

' riclbegehen e. 29. — Die Philister zogen weiter öst- 

Lfldi, griffen darauf den Sani und Jonatan auf dem Ge- 

k^c Gilboa an; beide fielen in einer unglücklichen 

StUicht C.31. Das westjordanische Land ward von den 

MilisCem eingenommen v. 7. , die sogar in Bet-Sehean 

i 3 der Jordan - Niederung angetroffen werden v. 10. Nur 

Sm ostjordanische Land v. 11—13. und das südliche Gc- 

"«S^Hiebeo frei. Von letzterem aus ward dem ganzen 

wd Jiirch David Befreiung , wie wir später sehen 

V. fenfea. 

1») Die Kena'niten und Israel. Den einzelnen Stunt- 
men ivir die Aufgabe geworden , die Kena'niten ans ib- 
^^9 Städten, zu vertreiben. Der Kampf der Stämme ge- 
t^ üe Städte wird in den historischen Büchern nieht 
kseiirieben. Aus seinen Ergebnissen, welphe uns Jo- 
mäc. 15— c. 17. c. 19, 40-^48. und Judd. c. 1— c. 3, 
4' «Dgegeben werdün, ist zn schliessen, dass er lange 
^h gedauert hat (Judd. 1, 28.) und nicht ohne Erfolg 
I^^Mieben ist. Nur wenige Städte, aber unter diesen 
.^l^ Küstenstädte^ die Hauptstützen der kena^nitischen 
^^ht, blieben nnerobert. Es ist^ um die Lage der un- 
i^berten Städte in Betracht ziehen zu können, eine 
jr Sfzählnng derselben nothwendig. Sie sind folgende: 
^ns im Stammlande Benjamin^ Jos. 15^ 63. Judd. 1, 
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8. 21. c. 19, 12. *)^ Geser im wesflicheQ Tbcile von 
Ephraim naweit Joppe in' der Niederung, Jos. 16, 10. 
Judd. 1, 29.; Bet-Schean, Ta'nah, Dor, Jible'am, M^ 
giddo and die kleineren zu diesen gehörenden Städte in 
West-Manasse, Jos. 17, 12. 13. Judd. 1, 27. 28.^ Qi 
tron und Nahlol in Sebulon, Judd. 1, 30.^ ^Akko, Zi- 
don, Achlab 9 Aksib, Chelba, Apiq und Rechob In As- 
ser, Judd. 1, 31.; Bet-Sehemesch und Bet-^Anat io 
Naphtali , Judd. 1, 33. , ausserdem blieben nach Genes. 
49, 14. 15. walirschcinlich auch im Stammlande Issahr 
Kena^niten ; im ostjordanischen Lande bliebeo Gtsckt 
und Ma^akat (erstere gewiss, letztere wahrscbeiniici <ffl 
Westabhange des Chermon) unerobert. Diese elnulneA 
Angaben sind Judd. 3, 3. zusammengefasst in de&Vfo^ 
ten : Jehova licss übrig im Lande alle die Eeni^iuten 
und die Zidonier und die Chivviten , welche das Liba- 
non - Gebirge bewohnen Ton dem Berge Ba^al Cbenuon 
bis nach Chainat hin. 

Mit Ausfpahme der Stadt Jebus, welche durch ihre 
feste Lage ihren Bewohnern Sicherheit bot, befand sich 
der ganze Gebirgszug Ephraim und Juda in den Häo(i<^o 
der Israeliten. Aber nördlich von diesem in der iheoe 
Jisreel^ in der Niederung am Jordan bei Bet-ä'^" 
und an der Meereskäste bei Zidon blieben mehrereSta^ilc 
unerobert, also Städte an der Küste und an derStnsse, 
welche die Küste mit Damascns verbindet. AnsscrdtB^ 
noeh einige Städte am Libanon y an der nördlicbsten 
Gränze des den Israeliten zugetheilten Landes, ^<^'^°^ 
durch die kena^nitische Macht auf dem Libanon beschützt 
wurden. 



♦) Jebos war von dem Stamme Juda erobert Jadd.1,8. (^«^8' 
V. %)'y aber die jWtusiten müssen sich wieder in dea ^*^"* f[ 
Stadt gesetzt haben ; die Benjaminiten vertrieben sie nicht Jod • 
1, 21. Die Parallelstelle Jos. 16, 63. verräth vielleicht eine Z«»» 
in welcher der Stamm Juda sich auch über Gebietstbeile von Ben- 
jamin ausgebreitet hatie. 
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Die Linie kena^aitischer Städte Ton Zidon an bis 

Sär Jordan -Niederuog bei Bet-Scbean liegt recht in der 

llitte der israelitigchen Stämme. Es heisst von den Be- 

jirohBem mebrerer dieser Städte Jndd. 1, 27. (verg^. v. 

K.) , Jos. 17, 12. , dass es ihnen gut schien *) zn -wob- 

tiMuim Lande; nach Judd. 1>.28. 30. 33. 35. verstanden 

sie sich dazn den Israeliten Tribut zu geben. Offenbar 

mten. die Kena^niten ein so grosses Gewicht auf den 

^Btiitz dieser Städte, i^m die Verbindung zwischen der 

' Aute und Damasens offen zn halten. Aber diese war 

j iSieii doch nur dann etwas werth , wenn sie durch 

1 fireondechaftlicben Verkehr mit den Israeliten diese Strasse 

i T«ft¥ Ueberfallen sicherten. So mögen sie zunächst durch 

ü^-^ Widerstand, den sie im Besitze der eisernen Wa- 

SP« (Jos. 17, 16.) den Israeliten in der Ebene wohl lei- 

s^bn konnten , diese Städte Tor der Eroberung geschützt^ 

d ^bh aber alles aufgeboten haben , um mit Einwilligung 

<L^«t Israeliten sie zu behalten. Den Vorstellungen und 

; ^^^ Gelde des Handelyolks , welches seinen nächsten 

- ^"Ära viele Vortheile darbot und kein Opfer scheuen 

, *^vib^ sie sich zu Freunden zu machen, gelang dieses, 

^ i^^^^DQs die historischen Bücher melden. Den Bewohnern 

^y:^ fieser Judd. 1, 29. und denen Yon Jebus^ welche 

^ucher ebenfalls auf die Beschäftigung mit dem Handel 

mgevrlesen waren , mnss es gleichfalls gelungen sein, 

I Iq frenndschaftlichen Verkehr mit den sie umgebenden 

Israeliten zu treten , wie dieses in Beziehung auf Jebus 

iiach ans Judd. 19, 11. hervorgeht. 

^ Dass diese Anschauung yon 3em Verhältnisse der 
Kena^niten zu den Israeliten die richtige sei, scheint da- 
lircli yoUkommcne Bestätigung zu erhalten, dass uns in 



' "»j In dem b^(V1 der genannten Stellen mnss nothwendig mehr 
^ ^er blosse Begriff des Anfangens liegen , der hier gar nicht 
r^t, denn die Kena'niten fingen ja nicht an za wohnen, sondern 
^^upteten sich in ihren Städten. 
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den Biichem der Richter nnd Sfunuels nichta toq einen 
feindliehen Zusammenstossen der Israeliten und der Ke 
na^niten , welche von der phöniz. Küste an durch du 
Ebene Jisreel hindurch bis zar Jordan- Niederung in iL 
ren einzelnen Städten mitten unter den Israeliten wob« 
ten, erzählt wird. Es mag den Kena^niten Mühe genn{ 
gekostet haben 9 die Israeliten zum Aufgeben des Grand- 
«atzes 9 keinem Kena^niten Wohnung zu gestatten -in 
ihrem Lande > zu bringen, aber nicht so schwer wird 
es ihnen geworden sein, das einmal Zugestandene im 
bleibenden Znstande zu erhalten und die gegebene £^ 
laubniss , in ihrer Mitte zu wohnen , auf lange Zdt zn 
benutzen. Denn die Israeliten waren Tcrmöge der reli- 
giösen Grundlage ihres Staates friedfertig, die Kena^a^ 
ten dieser Gegend mussten friedfertig sein ihres Vor 
theils wegen» 

In anderer Lage befanden sich die auf dem nördli- 
chen Gebirge wohnenden Kena^niten, welchen der freund- 
liche Verkehr mit den Israeliten nicht so viel werth ^ar. 
Diese griffen geeinigt unter dem Könige Jabin von Cha- 
zor die Israeliten an, eroberten alles Lapd bis znr Ebene 
Jisreel, blieben 20 Jahre die Herscher im nördlichen Kc- 
na^an , wurden dann aber Ton Baraq an der Spitze der 
durch Debora zum Widerstände gekräftigten Israeliten m 
der Ebene Jisred besiegt Judd. c. 4. 5« Aber dock'ut 
es zu bemerken, dass nur von diesem einen Kampfe 
zwischen Kena^niten nnd Israeliten während der gaM«^ 
Zeit der Richter erzählt wird. Wahrscheinlich ^ir^'^ 
der Einflüss Zidons, 'der nach Judd. 18, 8. 28. sich aof 
die Bewohner des nördlichen Gebirges erstreckte, dabiO; 
dass sie wie die übrigen Kena^niten den Frieden mit den 
Israeliten aufrecht zu erhalten suchten. In der Zeit der 
Unor(}nung der israelitischen Gemeinde-Verhältnisse \vard 
ihnen hierfür schlimmer Lohn; denn die Daniten, ^^^' 
che ihr Stammland nicht eingenommen hatten Jos* l^' 
^«)-48., überfielen plötzlich die Stadt Lais am Antillb«- 
non nahe den Jordanquellen, schlugen ihre Benohnco 
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cm nihiges , sicherwolinendes Volk, und wohnten in der 
eroberteo Stadt, die Ton ihnen den Namen Dan erhielt 
hdd. 17. 18*)* 

Von den Zeiten Samuels und Sanis wird uns ans- 
Irocklich gemeldet ^ dass Friede zwischen den 'Emoriten 
(i« i. den Kena^niten überhaupt) und Israel gewesen sei, 
lSiitt»7, 14., und diese Nachricht findet sich als eine 
%ffieiae in der zusammenfassenden Uebersicht über 
Snuel's Leben 9 so dass es durchaus falsch ist, sie you 
ciiem in Folge des c. 7, 5 — 11. über die Philister er^ 
Mtenen Sieges geschlossenen Frieden zu Tcrstehen^). 

t. Israel tat seinem Verliltltiilme zu den 

^cn eindrlngrenden Völkern. Eine kurze Ani" 

^nug derselben und wenige Bemerhungcn über sie 

tränen bier genügen. 1) Knschan Risch^ataim , König 

Ton Mesopotamien y unterwarf sich die Israeliten ^ wahr« 

sckmlidi drückte seine Herschaft besonders die auf dem 

^^% Ephraim undJuda wohnenden; ^Otniel aus dem 

^mmJada schlug ihn^ Judd. 3, 5—11. 2) Die Moa- 

'^'^ rerbunden mit Ammoniten und ^Amaleqiten, unter 

^ inoabitischen König ^Eglon seheinen ebenfalls nur 

T<>A den südöstlichen Gegenden Kena^ans Besitz genom* 

^cn za haben ^ Ton ISjähriger Dienstbarkeit befreite 

^^i sein Vaterland, Judd. 3, 12—30. 3) Durch wie- 

^olte Einrälle der Midianiten, ^Amaleqiten und ande- 

^ ostlicher Völker wurden die Israeliten yiele Jahre 

Undarch beunruhigt 9 das Land seiner Erndte beraubt^ 

Ton Südosten her fielen sie ein, drangen westlich bis 

>ich Gaza vor$ wie weit sie nördlich Tordrangen, wird 

*) Dass dieser Umzug der Daniten in der letzlen Zeit der 
«chier. Periode geschehen ist, scheint aus c. 17, 6. c. 18, 1., 
*s dem ganzen Inhalt , ferner noch aus Vergleichnng von Judd. 
«• 13, 1 mit c. 18, 2. 11. hervorzugehen. 

7i ^^ ^^^ dieses Herr Rh od«, Samuel und Saul> in Ulgen'i 
^^nh 8icr Band 3te8 Heft S. 7. thut* 

19 
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niekt geaieklet. Gide^on 9 ^r fryoMte unter den Rick 
teni , befreite das bartgequälte Land Ton ihren EiBfallei 
Jiidd. c. 6 — e. 9. 4) Die Ainmoniten bedrickten aU 
Sökne Israels > welche jenseits des Jordans ivobatenii 
Lande Gileadj sie wurden von Jepbta besie^ft, e. 10, ( 
— c. 12, 7. 5) Zur Zeit des Samnel und Sani battei 
die Israeliten mit allen Völkern ringsum Krieg m ^ 
reu , mit Moabitcn y Ammoniten , Edorailen and ^Aioile- 
qiten (rergl. 1 Sam. c. 15«) ^ i>n Nordosten mit den Sy- 
rern Ton Zoba, 1 San. 14, 47. 48. 

Wie SU allen Zeiten die bewegUeben Völker i« Sü- 
den und Osten Palästina's die Feinde der tadid^ 
Bewohner des Landes gewesen nad dnifeh die hsxM 
auf Beute in dem reichen Käslenlande zm ihren An{Ht- 
fen yeranlasst worden sind , an auch in diesen Xe^ 
Die Süd- und OstgnUuce waren ihren AngriiEeB beson- 
ders ausgesetzt, die siidlichen und östUchea Ge{;eDaen 
hatten von ihnen am meisten zu leiden. Die nordlicben 
Theile des Landes , welche gegen solche Anpi^ ^ 
vertheidigen den kena^nitischen. Städten ebensowoU ob- 
lag wie den Israeliten, blieben wohl knwer ToniliB^'^ 
verschont. Durch augenblicbliche Störung wurdeo »e 
den Israeliten und den geordneten Gemeinde -Verk'''^' 
sen schädlich^ nachhaltigen Einfluss auf das giDtd^'*' 
werden sie schwerlich gehabt haben , auch ««bon de^ 
halb nicht, weil nur einzelne TheUe des Lnnte ^^ 
einzelne Stauung von ihnen unterjocht worden sini -- 
Die Israeliten erseheinen überall als die bloss Ab^^*^' 
renden^ sie wellten nicht unterjocht sein, ^emA^^^^ 
aber darauf^ andere Völker ausseriialb Kena^aos t» ^^ 
tcrjochen. Nur die ^Amaleqiten, welche m Samoe^ 
Zeit den südlichen Thcil des Landes erobert '*"^" "^ 
fortwährende Kriege mit den Israeliten führten, ^ 
ausgerottet werden , 1 Sam. 15. [ 

a. Israeli Zustände. Sic zu c*«""^"^; 
wir vornehmlich auf das Buch der Rickter nnd <>«* 



.-.-^ 
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BbcIi Samnels angewiesen. Um die Naehrichtea in ili- 
neo richtig verstehen zn können y ist festsahalten y dass 
sie, wie alle historischen Bncher, welche mit dem Na- 
men der früheren Propheten bezeichnet werd^i, die 
Aufgabe haben, das grosse National - Unglück der Israe- 
Utea, das Aufhören der Selbstständigkeit nnd das Exil 
des Volkes im Anfiing des 6ten Jahrhunderts ans der 
Gesehicbte za erklären und in ihr ähnliche Leiden aus 
denselben Ursachen, welche das Exil veranlassten, nacb- 
zuweisen* Desshalb beben sie Unrecht nnd Abfall, die 
Ursachen aller Leiden des Volkes^ immer nnd überall 
IwrTor, sprechen ganz vorzugsweise von diesen, decken 
rttcksichtslos alle Fehler und Sünden selbst bei den am 
liöcliBten stehenden Männern anf , wahrend sie den gere- 
gfdteo Zustand und die natüriicbe Entwickekikig als et« 
Tfa«^ was in der Ordnung ist und dem Volke nicht zum 
besoaderen Lobe angerechnet werden darf, fast ganz mit 
Stillschvireigen üb^geben« Nur weil man diese Art der 
bebniisehen Gesehicbtscbrmbung, welche freilich eigen- 
thiunlich genug ist und schwerlich bei anderen Völkern < 
ilifes Gleichen findet, verkannte, konnte die Meinung 
fiaom g^ewinnen^ dass alles, was für Störung und Hem» 
mong der geordneten Entwickelung in den historischen 
Bachern ausgegeben wird, die geordnete Entwickelung 
seUiftt sei. Man vergass^ dass den Verfassern der bisto* 
rischen Bücher eine Kenntniss der mosaischen Gesetze 
and der mosaischen Zeit, wie sie der Pentateucb be- 
scireibl, nicht abgesprochen werden darf ")• 

Das Buch der Richter meldet uns , dass lange Zeit* 
räume hindurch Israel in Ruhe und Frieden gelebt habe. 



*) Ed handelt sich hier nicht um die zum TheiJ sehr allen 
Quellen, vrelch« die Verfasser der historischen Bücher benutzten 
and bisweilen wörtlich in ihre IWerke aal'nalmeny sondern um die 
historischen Bücher in der Form , der Verbindung nnd der 7m^ 
sammengehöri^keity in welcher sie uns vorliegen. 

19* 
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Von der Beschaffenheit der Gemeinde -Verbältnisse wiri 
uns keine genauere Nachricht, aber auf das bestimmteste 
wird heryorgehoben , dass grade das rabige und friedli- 
che Leben den Israeliten yerderblich gewesen ist, dass 
während desselben der Verfall der mosaischen Institutio- 
nen, die Abweichnng Tom Glauben der Täter, SpaltDOj; 
nnd Trennung der einzelnen Stämme um sich gegriffen 
haben, z« B. Judd. 3^ 5—7. 1!^. c. 4, 1. and andere 
Stellen. 

Diese Ansicht Ton dem Verfall der Gcmeiadii'Ver- 
hältnisse in den Zeiten der Ruhe und des Friedeüsi^ 
ruht gewiss auf einer trenen historischen Ennoeroiigf 
ihre Richtigheit wird von den verschiedensten Seiten ber 
bestätigt, wie aus Folgendem erhellen wird. 

So wie die mosaische Gemeinde durch die fremll* 
lige Erhlärung ihrer Mitglieder, an ihr Tbeil Belimea 
zu wollen , entstanden war Exod. c. 19 — 24. , so konnte 
sie nur durch das freiwillige Zosammenwirken Aller zar 
Erreichung ihrer Zwecke Daner und Bestand erhalten. 
Der Einzelne musste seinen Vortheil dem der Gesammt- 
heit nachsetzen und mit grosser Aufopferang für ihr Be- 
stes sorgen. Das verlangte das Gesetz In seinen Bestuo- 
mungen über den Zehnten, über Sabbat, Sabbat- ai^<^ 
Jobeljahr^ um nur diese anzuführen. Den Forderanjen 
des Gesetzes nachzulu>mmen war kein anderer Z^t^S' 
keine andere Nöthigung vorhanden, als der Zwang, ^^ 
Nöthigungvon innen heraus^ ak das Streben dem in ihm of- 
fenbar gewordenen Willen Gottes gemäss zu leben, wel- 
ches allerdings an demGesammtbewusstsein der Geoie'<i^^ 
und an der Ueberzeugung, dass durch gemeinsame Ar- 
beit und durch gemeinsames Festhalten an dem Gesetze 
hohe Segnungen jedem ihrer Mitglieder zu Theil werden 
würden, eine kräftige Stütze hatte* Auf das freiwillige 
Zusammenhalten kam Alles an 5 es fehlte der Gtme.m^ 
eine Behörde^ die im Besitze äusserer Macht das Gute 
gegen die Verirrungen und gegen den bösen WiUe« ^^' 
Mehrheit hätte schützen nnd durch Zwang hätte in Gel- 
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tBDg erhalten können. Denn nnr so^^lange die Gemeinde 
ds solche geeinigt dem Gesetze tren bleiben wollte, hat- 
ten durch den Gesammtwillen Priester, Leviten und die 
ans der Masse des Volks gewählten richtenden Behörden 
Kraft und Befähigung, Unordnung und Abfall einzelner 
Mitglieder zu yerhiiten oder unschädlich zu machen, und 
Dur so lange konnte, wo die zur Erhaltung der Ordnung 
und des. Bestandes der Gemeinde bestellten Behörden 
oiclit ausreichten , * der Gesammtwille durch die Anwcn- 
kn^ der ihm zu Gebote stehenden äusseren Gewalt das 
Umsichgreifen des Abfalls nnd der Sittenlosigkeit yer* 
bindern. 

Die EUnheit der Gemeinde war zn Josua's Zeiten 
^4 auch noch nach seinem Tode wirklich Torhanden. 
Bas Weisen Jos. c. 22. und die Erzählung Jndd. c. 19 
—U. Aber es dauerte nicht lange, dass »die ganze Ge- 
meinde sprach « Jos. 22, 16. und » dass das ganze Volk 
aufstand als wäre es nur ein Mann« Jndd. 20^ 1. Un- 
tev den neuen Yerhältnissen, im Besitz des herlichen 
Uades, yielfach berührt yon dem geschäftigen Leben in 
demselben, dem Einfluss der kena^nitischen und phili- 
staischen Städte ausgesetzt, welche als Centralpnncte des 
Handels durch Glanz und Reichthum ausgezeichnet ein 
Wqneues, die Selbstsucht und die Eitelkeit fesselndes 
Li^Wn dem durch die strengen Forderungen des Gesetzes 
beseWankten und durch den Gedanken an den heiligen 
Gott znr Selbtyerläugnung und Entsagung auffordernden 
israelitischen Gemeindeleben gegenüberstellten Jos. 24, 
'^^') wurden die Israeliten bald in das Interesse der Ke* 
^^oiten und Philister hineingezogen, fortgerissen von 
«w Sitte und der Beschäftigung der früheren Bewohner 
^^9 Landes, welche mit Geist und Form der mosaischen 
Gemeinde in einem unauflöslichen Widerspruche standen. 
'^ Erinnerung an eine frühere Einheit und an gleiche 
Schicksale in der Zeit der Erhebung und der Leitung 
^s Volkes durch Mose nnd Josua waren nicht stark genug, 
»>«»aaf die Dauer dielsraelUen zu einigen, Judd.2,6— 13. 
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Ans der Besekaffeidieit der VerliikDisse ergiebt es 
sich Ton selbst , dass der Eiaflufls der Kent^iiiten und 
Philister eiaige StiLmme wiritsamer tmd nachhaltiger bc- 
riilirte als andere ^ dass also auch einzelne Stimme sich 
früher Ton der gemeinsehaftlichen Grundlage nod dem 
gemeinschaftlichen Streben der zm einer Gemeinde geei- 
nigten Stämme lossagten. Die biblischen Bücher bestä- 
tigen dieses durch einige, beiläufig gegebene Nachricbteo. 

Die in der Nähe der Küste und an der grossen , die 
Käste mit dem Bianenlande Tcreimgenden Strasse dnreii 
die Qischon -Ebene wohnenden Stämme waren zonäclist 
der Gefahr ausgesetzt, hena^nitiache oder philiiiusck 
Beschiiftignng und Lebensweise anzunehmen. Von den 
Stämmen Dan , Aseher und wahrscheinlich anch h«Axt 
wird uns ausdräcidich gemeldet, dass sie wie Kena^niten 
mit der Schiffahrt sich beschäftigt oder doch zur Fö^d^ 
rung des hena^nitiachen Handels beigetragen htben, Judd. 
5, 17. Genes. 49, 13—15. ; von Zebuion and Issakar, 
dass ihnen Rciehthnm dureh den Verhchr mit fernen 
Ländern und durch SchifflTahrt ward, Deut. 33,19. Dass 
mit dem Hineintreten in das Gewirre der Handel trei- 
benden Nationen israelitische Sitte und EigentLümlicUei^ 
nicht bestehen honnten , ist deutlich. — Auf den Ge- 
birge Ephraim und Jnda hingegen, welches dem bctrcg- 
lichen Leben der Küste weniger zugänglich war, ^^M^ 
sich der Einfluas des hena'niti sehen und philistaisdien 
Lebens nicht so leicht geltend machen. Wir nehoieo 
hier das Streben wahr, für dn Einheit der Gemeinde 
zu sorgen , welches an dem hier befindlichen HeUigftbaui 
aller Stämme seine Stutze hatte und durch das Ansebn 
des Hohenpriesters und der geistlichen Cenirtl'Behom 
ohne Zweifel befördert ward. Auf dem Gebirge Epbraioi 
stiess Ehud der Benjaminit in die Posanne, um I^^.^^ 
zum Kampfe aufzufordern Judd. 3, 27. ^ hier wolintc die 
Debora Judd. 4,5., welche die meisten der israelltiscteii 
Stämme gegen die nördlichen Kena^niten zu einigen ^^' 
stand; der SUmm Ephraim war es , der sich geffcn <"« 
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yemnzelung der SCMmme erUirCe und rerlangte Tlieil 

ta nehinen an jedem Kampfe gegen die Feinde Israels, 

«acli {^egen solche, welche nnr einzelne Stumme ange« 

(riffea und bennrnhigt hatten , sam Zeichen , dass die 

Sache irgend eines Stammes anch die seinige sei , Judd. 

8, 1—3. e« 12^ 1 — 6. Aber wenn einzelne Stämme die 

Emliek selbst mit Waffengewalt festhalten wollten^ wäh- 

read andere sicii Ton ihr losgesagt hatten , und die aus-' 

Kre Gewalt sar Anfrechthaltnng der Einheit nieht ans- 

raehte , mosate die Spaltung noch grösser werden^, 

Mi. 12. 

Bei dem UmsiehgreiBen der Ungebandenheit , der 
Vereiskfdnng^, des Fiirsichhandelns der Stamme, bei der 
Afiiiahme keoa^nitisehes Lebens und der damit unzer 
tRonliefa Tcrbundenen Calte schwand das Ansehn des 
Bokenpriesters 9 welches nur für das geeinigte, den mo- 
suBcken Institutionen treue Volk von Bedeutung sein 
lu^nnte, för^das zerrissene und anderen als den Ton ihm 
vertretenen Interessen folgende Volk bedeutungslos ward, 
bktaehe der Richter treten die Hohenpriester ganz in 
den ffiiitergmiid , offenbar weil ihre Wirksamkeit und 
^entang unter den in ihm geschilderten Verhältnissen 
8elr (ering waren. Es nimmt uns auch kein Wunder, 
(bss die ihrer Würde und ihrer Ehrfurcht gebietenden 
mhkng beraubte hohepriesterliche Familie sidi von dem 
^gemeinen Verderben mit fortreissen lässt, 1 Sam« 3, 
^17. 22. -**- Hiermit hängt zusammen , dass auch die 
^▼itea den Platz, den sie im mosaischen Staate einneh- 
i^iea sollten y yerloren ; sie mussten Nahrung suchen , wo 
8te aich ihnen darbot , und dem guten Willen Einzelner 
*Blieiingegeben , mussten sie sich ihren Wünschen und 
ihren Bedürfnissen anbequemen, Judd. 17 f. Wodurch 
^«oa natürlich eine Vermischung Ton Baal- AsCarte- Dienst 
yi^d Jehova* Verehrung ip mannichfachen Abstufungen, 
J<^ nachdem das kena^nitische oder das israelitische Ele- 
ment die Oberhand hatte , entstand. Es wurden eigen* 
^Miche Culte hie und da eingerichtet, von einzelnen 
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Personen Jndd. 17, 1&— 12. und von einseben Stamin^ 
c. IS9 30. selbst mit Hülfe angesehener LeyiteD. 

Mit dem Schwinden der Einheit des Volkes rerlor« 
also die von Mose zur Erhaltang seiner Ebheit geordq 
ten Behörden nothwendig Kraß und Bedentung. Jei 
war sich selbst überlassen und that, was ikm recht sckii 
Jndd. 17, 6. Doch bedurfte die Menge der Leituo{[ ui 
Führung, besonders in den Zeiten der Noth. Dei 
welcher durch persönliche Tapferheit und Tächtigh 
sich hervorthat und Hülfe zu bringen yerhiess, ordoet« 
sich einzelne Stämme freiwillig unter ^ seltener vmrde^ 
auch während der Zeit des Friedens der aUgeaelfleres 
Ansehn geniessende Mann oder die ausgezeickete Fm 
durch das Vertrauen der Menge mit der Leitung i^ 
Angelegenheiten beauftragt. Gelang es einem soklieft, 
das Volk Ton grosser Gefahr zu befreien und wisste er 
sich in der Gunst desselben zn erhalten , so währte seia 
Ansehn bei dem dankbaren Volke längere Zeit; j> ^^ 
suche y es auf seine Erben zu übertragen^ worden bis- 
weilen gemacht Jndd. 8, 22. c. 9, 2. 1 Sam. c. 8, 2-*' 
Es versteht sich von selbst, dass bei dem sich mebicB- 
den AbfaU auch solche Männer durch den WiUea dtf 
Menge an die Spitze gestellt werden konnten, wclebciw« 
sie von der reinen Jehova- Verehrung sich entfernt »t^| 
aber ist durch sie dem Volke Rettung geworden) ^ ^ 
nach der ganz consequcnten und in dem Zusam»«*'^^» 
israelitischer Geschichtbetrachtung nothweodigen Ap»8- 
sung Jehova durch sie dem abtrünnigen Volke *** ^ 
gesandt, sie selbst sind von Jehova dem Vplkc *** ^. 
berufene Helden , von Jehova gestärkte und beßbjr 
Richter des Volks. Daher kann es nicht •«*^^"' JT 
unter diesen ein Gide^on ein Götzenbild verfertigt Jndd.^ 
und ein Jepbta seine Tochter dem Jehova opw'*^ 
c. 11. *). Die äussere Rettung mag öfterer mit «i*^'* * 



♦) c. 11, 31 n. 39. widerlegen die kunslliehe ^'^'^'^"^'tig d« 
che das Opfer weggcbaifen ^ill — Hengsienberg Ant « 
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neren Erhebung der einzelnen Stämme und einer Kräf- 
tigung des elgentbümlich israelitigclien Lebens^ so weit 
es noch Tdrhanden war, yerbunden gewesen sein^ aber 
nacbbaltig. in dieser Beziehung und das erstorbene Ge- 
fitmmtbcwusstsein durch ein Zurückgehen auf seine ur^ 
sprangliehe Grundlage belebend scheint unter den Rieh- 
tein nur der letzte Ton Allen, Samuel, gewirkt zu ha- 
ben, der seinem Volke ein zweiter Mose ward. Samuel 
eio Leyit *) aus Ephraim sah in seiner Jugend die Noth 
seines Volkes, die Sünde der hohenpriesterlichen Fami- 
lie, den gänzlichen Verfall der Cremeinde - Verhältnisse. 
Grand der Verwirrung und Ursache des Unglücks wa- 
lea nicht zu yerkennen. Samuel war auf dem Gebirge 
l(bmm geboren , wo die mosaischen Institutionen doch 
noeli liestanden, und die allerdings für die grössere Mehr- ' 
zati dss Volks bedeutungslos gewordenen Formen ron 
einer früheren Einheit des Volkes und Ton einer Zeit 
iler Erihebung Kunde gaben. Er Tcrsuchte es sein Volk 
zu kräfkigen , zu einigen^ nicht durch äussere Macht, 
sondern durch das Wort, indem er besonders jüngere 
Leote anregte, seine Begeisterung ihnen mittheklte, um 
üordi sie in weiteren Kreisen zu wirken. Von dem Ge- 
l»irge Ephraim aus, dem- alten Mittelpuncte des Volkes, 
gelai^ es ihm, die trotz des AbfSdls der Mehrheit ohne 
2>^ei(el noch in allen Stämmen zerstreuten Keime mosai- 
ftcW Gesinnung und mosaischen Ernstes zu beleben und 
ZQ kräftigen , wobei ihm wahrscheinlich der lange dau- 
ernde JCampf gegen die Philister, die damals grade ihre 



Pentat. 2. S. 127 ff. — gar zn deutlich« Dabei behält der Satz 
seine Richtigkeit , dass Menschenopfer dem mosaischen Gesetze 
zawider sind. Aber wo ist denn Jephta als der Kämpfer für das 
Gesetz und als Vertreter der mosaischen Principien geschildert? 

*) I*fach 1 Ghron. 6, 18^23. Sein Geburtsort Rama war al- 
lerdings keine Leviten . Stadt > aber daraus folgt nicht, dass kein 
Levit zu Rama wohnen konnte , wie Knobel, Prophetismus der 
Hebräer li. S. 29. , zu meinen scheint. 
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Herscliaft über Israel aasdehntea und darch den ansseren 
Gegensats gegen die Israeliten in diesen gewiss das Be- 
wnsstsein der Zusammengehörigkeit und das Streben nach 
Einheit anregten, zu Hülfe kam. Denn wenn -es 1 Sam. 
4, 20. beisst, es erkannte ganz Israel ron Dan bis Bee^ 
Aeheba in* Samuel den Propheten Jehoya's, so liegt in 
diesen Worten allerdings, dass er überall im Volke An- 
klang fand, aber freilich nicht, dass jeder Einzelne im 
Volk auf gleiche Weise an der neuen Erhebung Theil 
nahm und die Absichten des Samuel zu fördern saebte. 
Wie die früheren Richter ist er im Besitz der Micbt 
durch die Liebe und das Vertrauen des sich ihn trnwH' 
lig unterordnenden Volkes 5 er benutzt seinen Einloss 
auch, um die Stämme zu rereinigen und zu stärtieaittT 
Abwehr äusserer Feinde , aber seine Wnrbsanikeit c^ 
streckt sich Tiel weiter als die der frilhereo Ricbter, 
denn er ist zugleich der hohe und allgemein geachtete 
Prophet , der so lange er lebt bei jeder Gelegenheit den 
Willen Gottes yerkündigt. Anführer in Kriege scheint 
er nicht gewesen zu sein» aber er leitete und ordnete 
das zum Kriege ausziehende Volk^ auch ist er nicht Ho- 
herpriester gewesen *) , aber er sorgte für die Eiaifl* 
des Cnltus und schützte die Rechte der Priester. 

Gegen das Ende seines langen, för die Hersteilang 
der Gemeinde -Verhältnisse so bedeutenden Lebens, ^^ 



*) Die hobepriesterlicbe Würd« blieb bis zur Begierang 
des 8aIoino in der Familie des Eli, die voil mancherlei Unglücks- 
fällen heimgesucht ward , auf welche die historischeH ßücber aol* 
merksam macheu und welche sie in ihrer Weise auffassen. Alier- 
dings berichten die histor. £ücher nur sehen von Amt und Siel' 
lang des Hohenpriesters; aber unbegreiflich bleibt es docht ^'^ 
Neuere fast ohne Ausnahme den Samuel 2um Hohenpriester ma- 
chen. Weder das A. T., noch auch die späteren Juden geben ibn 
für einen solchen aus. 1 Sam. H, 3. genügt schon, solche anbe- 
gründete Meinung; zn widerlegen , vergl. 1 San. 4, 21. Die Ver- 
heissung l Sam. 2, 27-36. geht an dem Hsuse des Eli in ^^^^ 
lung c 4» li. 20. und besonders 1 Reg. 2, 27. 



H. Die BewY^hner Palästiiias« 899 

den die Israeliten voa den PliilMtern m Westen , Ton 
den Amnenifen im Osten (1 S«n« e. 11t) bedrängt. Die 
Sökne des Samuel, itelehe dnreh das. Anselin des Yateis, 
nicht dmfdk ihre Kraft nnd Würde des Riebtetamt in den 
tädlichen Tkeilen des Landes erhaltai liatten, yerbnrg- 
ten £e Daner der Einlieit und der Kraft der Gemeinde 
oicLt, 1 Sam. 8, 1 — ^3. * Die Aeltesten kamen desshalb 
nieder Bitte zmn Samnel, dass er der Gemeinde einen 
Kiaig; gfäbe, der in sebwerer Zeit das Volk asnsammen- 
lAea nnd gegen die Angriffe von aussen vertbeidigen 
teonte. Samael gab der Bitte der Aeltesten nicht gleich 
fiewär. Es bandelte sieb um ein Aufgeben der Eigen- 
tliümliclikeit des inosaiseben Staates^ um die Einfuhrung 
üner bei den heidnischen Völkern ringsumher gellenden 
^icroDgtform 9 1 Sam. 8» 5«, und die Gefahr vrar 
>iclt zu Terkennen , dass das freie Wirken des Geistes 
(lottes in der Gemeinde durch die äussere Macht des Kö- 
^$» beschrankt werden, dass die Thenhratie in eine vgin 
ift^nacklieber Willkubr abhängige Herschaft Tcrwandelt 
^triei könnte. Die Existens des mosaischen Staates 
^vit das Festhalten des Grundsatzes geknüpft, dass 
^eiora einziger Herr desselben sei, und durch die Min* 
^^) welche er zu Yerkindigern seines Willens erwäb- 
ko wurde , ihn bebersebe. Schwerlieh aber war Torans- 
zusetzen , dass der jedesmalige König auch der Ton Gott 
^ Verkündigung nnd Geltendmachung seines Willens 
erwählte Mann sein werde ; wenn aber dieses nicht der 
M war, wenn der König sich von Gott lossagte und 
seinen Willen durchsetzen wollte, so masste die könig- 
Ilcbe Herschaft in einen Widerspruch mit der göttlichen 
treten. Und ob die äussere Ruhe, die äussere Einheit 
'es Staats und eine geregeltere Verwaltung, welche die 
Könij^liche Hcrscliaft zu yerbiirgen selben, nickt zu thcucr 
ttorch die drohende Gefahr eines solchen Widerspruchs 
^nd seiner nachhaltigen schlimmen Folgen (1 Sam. 8, 
^^—18.) erkauft werden müsstcn, war doch sehr die 
^'ftge. Dennodi gicbt Samuel der Bitte des Volk» nach; 
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obne Zweifel, w«l er erleaniite, dass die mosaische Foim 
des Staates unter den damalige Yerkältniasen nicht g[e- 
Bügte *). Aber sein Streben ging nun dahin, die könig- 
liebe Würde auf die rechte Weise einssnführen. Er 
scbrieb, wie es heisst, die Weise des Rönigthoms in 
ein Boch 1 Sun. 10, 25. Das Bueb ist nicht asfttos 
gekommen. In ihm werden die Bedingungen g;esiandeB 
haben , denen ein König im mosaischen Staate sieh fa- 
gen mnsste, damit der Gottesherscbaft durch dielKönig- 
liehe Macht kein Abbruch gesdiehe. VerjfU Deot 17, 
14-20. 

Saul, der Mann des Krieges, ward ronSrnnella 
den Zeiten der Kriegsnoth zum Könige gesalbt**)* ^^^^ 
einem gliiciklichen Feldzuge gegen die Ammoniten >v&^ 
er TOfen ganzen Volke als König anerkannt. Die l^^"^ 
Macht ward ihm von Samuel übertragen, i Sain. c. 1^' 
als glücMicher, Tom Volke geliebter Krieger ist erw 
vollem Besitze derselben. Aber bald zeigt es sich, das» 
er durch dieselbe seinen eignen Willen jorcksctzen, 
dass er unumschränkt herschen will , ohne die Grandsa- 
tze des mosaischen Staats und den in der Gemeina^ ''^' 
sonders durch Mose und Samuel, offenbar gewordeoefl 
Willen Gottes zu achten. — 1 Sam. 8, 13-15. cJ^i 
5, 23. c. 22, 11-19. ***) (c. 28, 8-25. vergl. iC*^"' 



♦) Israel hatte im Lande Kena^an nicht die K«he ««* ^** 
Bedingungen einer friedlicfaen Enivkkeliing des »®***^***"^*?*lj 
erlangt« weiche dem Volke za verschaffen offenbar die A'*^'^ 
des Mose war. Eben desshalb ward die Abweichung "^^^^^^^^ 
sehen Principe , welche in der Einsetzung der königlichen 
Schaft enthalten ist, nothwendig. Aber diese eine Abwe»cß""'S 
hatte In ihrem Gefolge viele andere. 

*♦) Das konnte Samuel thuen in der Eigenschaft des voij 
Volke anerkannten Propheten Gottes. Nicht durch Gebort ^^ 
eine an sie geknüpfte Stellung im Staate, sondern alleiu döf^ 
das Ami des Propheten, an welchem Ihn Gott bemfen batte, ^ 
er dazu berechtigt.^ 

*♦♦) Die Erzählung in c. 22, 11-19. ist höchst »erkwuA 
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10^ 13. 14.) 2 Sam. 21, 2—6. sind TbatMcben erzählt, 

welche es beweisen , dass Sani es darauf anlegte , eine 

HerscLaft der WiUkübr im mosaiseben Staate einznfiili- 

ren. Und wer weiss > ob nieht sehon er die Befürchtung 

wabr gemacht hätte, dass die Herschaft des Königs. und 

i\e Vriegüriscfae Machte über die er gebcft, alle heiligen 

Jostitotionen der Gemeinde unterdrücken, ihre edelsten 

Güter mit Füssen treten, das freie Ld^en in der 6e*- 

aeinde der Willkühr eines Einzelnen unterwerfen wür- 

ien *) , wenn nicht die mächtige, Ehrfurcht gebietende 

Cestalt des Samuel^ seine feste Haltung, sein sicheres, 

immei^ klar bestimmtes Handeln die edlernn Guter des 

mosaischen Staats kräftig geschützt und gegen jdie An- 

aassnngen des Sauls vertheidigt hätten. Eincfen solchen 

Mnne gegenüber konnte der zwar tapfere, aber doch 

luB' ind faerschwankende , unklare und seiner eignen 

qnäleaden Unruhe hingegebene Saul nieht seine den Un* 

teTpng der Grcmeinde • Verhältnisse herbeifahrenden Ab- 

ääiteii durchsetzen. Als Samuel laut erklärte, dass, da 

Saiilncht der König nach dem Willen Gottes sei, Gott 

siei einen anderen König ersehen habe, wird. die Mehr- 

2alil der trciien , an den alten Institutionen und dem al- 

^n Rochte festhaltenden Israeliten sdinsüchtig dem Au- 



Miaelech, der Priester, ist der Hohepriester (JöS. Arch. 6, 1% 
^•) aus der Familie des Eli , der seinem Bruder Achija (I Bäiil. 
|5 ^•) gefolgt war. • Saul wollte also die hohepriesterliche Faroi4. 
^>e und Würde ausrotiea. Sie ist auch seit dieser Zeit nicht in 
dem Theile des Staates^ über welchen die Macht des Saals sich 
«rstrecki; gie wird allein von David beschützt und gehalten, c.23. 

*) Die schweren Kriegszeiten boten dem Saul die Gelegen. 
«H, eine Militair-Herschaft zu gründen, 1 Sam» 14, 62» c 22,x 
"»• Besonders die letztere Stelle ist von Bedeutung , denn aus 
^r «hellt, dass nicht auf die Liebe, die freie Zustimmung und 
*« Vertrauen des Volks, sondern auf den Ehrgeiz seiner Krieger 
f«ne Macht stützen wollte. Das Ist aber dem Grundsatz des 
«Mwcheo Staates darchaus sawiden 
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genblicke enigegtngeuiken liaben, in welchem die Maekt 
des Königs in ftiidere Hände übergehen werde« 

Knrz vor dem Tode des Saal war , nm mit wenigen 
Worten das Resnltal ans dem Vorhergehenden anzoge- 
ben , der Zastand der Israeliten dieser. Mit den Kena^- 
niten oder den phöuizisehen Handelstädten lebten sie 
sebon seit langer Zeit in firiedliehen Verhältnissen, ein- 
zdlne Stämme nahmen sogar an ihrem Handel Theil. 
Dadorch war es veranlasst ^ dass das eigenthündide is- 
raelittsehe Leben in den Gegenden^ weldie von den 
Handelstrassi^n bertthrt wurden, heinen so festes flilt 
hatte, wie «nf dem Gebirge in der eadiiehen flUOe des 
Landes» IKe Bewohner dieser Gegenden^ zu ivdcken 
die Ebene Jtsreel im Süden , die phönizische Käste un 
Westen gehören^ hingen dessbalb mit grösserer Trene 
dem Sani nnd seiner Familie an , weil es ihnen nicht 
sowohl anf einen König, der im mosnisehen Sinne re« 
gierte, ankam, als anf den kräftigen Krieger, der ibnen 
nnd ihrem Handel Ruhe nnd Sicherheit g^en «nssere 
Feinde , besonders gegen die damals ihre Hersehaft ins- 
breitenden Philister*) verleihen konnte. Saul aber strebte 
darnach , einen anf kriegerischer Macht ruhenden Staat 
einzurichten. Den Hohenpriester und das Heüigtiffia 
der 12 Stämme (1 Chron. 13, 3.) verachtete er^ iveder 
des einen noch des andern schien er bedürftig zu st\^) 
während der letzten Zeit seines Lebens hatte er sogar 
offenen Kampf und Feindschaft mit der hohenpriesterli- 
eben Familie nicht gescheut und sieh anf schändliche 
Weise mit ihrem Blute befleckt. Dennoch blieben ibm 
die Israeliten, die von der Qischon- Ebene an na€bMo^ 



*) Diese scbtinen auf gleiche Welse die Israeliten and die 
diesen befreundeten pbönizi«cben Städle angegriffen zs ^'^f* 
Wahrscheinlich ist die Nacbricbt Justin 18, 3., dess die Stadt Zi* 
don von einem Könige von Asqalon erobert werden sei , b»^ ^^^^ 
Zeit der' Ausbreitung der phiüsiaiscben^ H^scbaft zu besieb«** 
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den zu wobnteii^ grösstentheils treu, ein Zeidien^ wel- 
chen geringen AnMang hier die mosaischen Institutionen . 
nnd dis Kunde von der mosaischen Zeit damals fanden. 
Selbst die Bewohner der nördlichen Gegenden des Ge- 
birges Ephraim und Jnda waren durch Stammreriiältnisse 
und einen hing genährten hriegerischcn Ehrgeis (1 Sam. 
22, 7. 8.) enger an das Interesse des Saul geknnpik , als 
die Anhänglichkeit an die mosaischen Institutionen , wel* 
die hier doch seit Jahrininderten Torzngsweise gepflegt 
waren, erwarten lässt. Nur in den südlichen Theilen 
ies Gelmrges treffen wir die alte y unabhängige , ächtis- 
nelitisehe Gesinnung nnd treues Fesdialten an der ho* 
benpriesterliclien Familie. Der Hohepriester selbst be£n- 
hlnch in dem Schutze des Dand 1 Sam. c. 22, 20— 
23.; Wide haben dasselbe Interesse sich su schütsen ge- 
gen die Gewaltherschaft des Saul und gegen seine Heere. 
Der Stamm Juda scheint gans auf Seiten des Dafid ge- 
wesen zu sein. So war das Volk in zwei Tbeile zer- 
fallen^ an der Spitze des einen, den eigendich israeliti- 
Bciien Interessen entfremdeten Theils stand Saul; an der 
Spitze des anderen, kleineren Theils, welcher die höhe^ 
KQ Gnter des Volks und seine Eigenthümlichkeit gegen 
die Gewaltherschaft des Saul vertreten wollte und gewiss 
lut Anklang und Beistimmung hier und da auch in den 
it« Sani unterworfenen Theilen des Volhs rechnen konn- 
te *), stand Dayid. Aber schwerlich wäre Saul an der 
Spitze Beines Heeres von David und dem Stamme Juda 
iesiegt worden. Erst nachdem die Macht des Saul durch 
fiie Philister gebrochen , er und sein Sohn Jonatan ge* 
Valien waren (vergl. S. 2S5.) , konynte es dem David ge- 
li&gen^ den neuen, einigen israelitischen Staat zu gründen. 



*) Wie ja auch schon während der Herscbafl des Saul krie- 
gerische Männer aus Gad , Benjamin und Manasse sich dem David 
sogeschlossen hatten, 1 Chron. 12, i~22. , und bald nach dem 
Tode des Sani die j)lebrzahl des gesammten Israel ihm die könig- 
liche Würde antrug, 1 Chron. J3, 23 ff. 
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2y Von David bis zum Untergänge des nordlii 
üraeUUiehen Reichs. 

Die Israeliten werden I besonders dardi die Kriege 
mit den Philistern^ selbst ein kriegerisclies Volk. Mi 
breiten sie ^ doreb äussere Gewalt ihre Heeschaft ireit 
über die von Mose bestimmten Gränzim ihres Landes 
aas* Sie werden das herscbende Volk im BÜdwesÜickii 
Asien ^ in den Ländern > welche die reichsten der liteo 
Welt dorch den weithin sich erstreckenden HanM oui 
den durch sie yermittelten Verkehr zwischen isieA) Eu- 
ropa und Africa waren. Durch die königliche H»(^t 
mussten die eroberten Länder zusammengfekaltea yf^^' 
an sie war die Kraft und das Bestehen des kriegerisclien 
Staates geknilipft. Bei weitem die g^'ssere Anzahl der 
Könige aber verfolgte ganz andere Zwecke 9 als der mo- 
saischen Gemeinde zu erreichen Gesetz war. Wie sie 
selbst eine fremdartige, wenn auch durch den Dran; der 
Verhältnisse nothwendig gewordene Erscheinung io der 
Gemeinde waren, welche nur durcii ein AnschliesseJi 'b 
die Art und Sitte der Israel umgebenden Völker n i^ 
Raum gewann, so trugen sie ihres Thcils wieder d«» 
bei , das eigenthümlich israelitische Leben zu oatcrditt' 
cken und ihr Volk den iibrigen Völkern gleieh*^'»*" 
eben. Mit grösserem Erfolg wird der Sitte nnd der Re- 
ligion anderer Völker im nördlichen Reiche Ei«g«n8 ^^ 
schafit als im südlichen. Zur Zeit des Unterganges des 
nördlichen Reichs ist «s ein heidnisches geworden^ sei 
Bewohner, die ihre Eigcnthümlichkeit aufgegeben battea, 
verschwinden fast spurlos unter den Völkern, denen sie 
gleich geworden waren. Im südlichen Reiche wird du 
einzelne fromme Könige , welche auf die Slirome 
Propheten hören, dem eigenthümlich israelitischen 
ben eine Stütze auf kurze Zeit und ein leider nur äuße- 
rer Sieg über die heidnischen Culte und Sitten. — 
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Ganzen gereidit «» Am Iwaetiiea snm grosseii Nacktheil, 
dass die Könige den überwiegenden Einflnss auf Leben 
nnd Glauben der Gesammtbeit gewinnen und die Macbl 
ksitzen , ibn geltend za maehen« Die Männer , welcbc 
Gottes. WiHea za revliii^digeii berufen waren, baben 
gegen den Missbrnudi der königlieben Gewalt und gegen 
das Eiodringen nicbtisraelitisehes Lebens auf gleiche 
Welse zu kämpfen« Sie sind das nabnende- Gewissen 
ks Volks , Zeugen sein«? Sünde nnd seines Abfalls ; sie 
misea zuniek auf eine glückliebe Zeit der Jngend des 
Valks, wo es Ton Gott g^dit warf sie sind die Bür- 
{eo eines yorbandenen böberen Lebens , welcbes aus der 
Masse gesebwunden Einzelne erbebt und beseeligt ; sie 
id die Yerknndiger einer neuen krilftigen Erhebung 
^ Volks, di« zunoebst von Wenigen ausgebend , in 
üuaer weiteren Kreisen sieb wirksam erweisen sollte. 

Die dayidieefa-salomoiiiscbe Zeit ist der Höbepunet 

^MacLt des fcriegeriseben nnd reicben Israel. In den 

%aden Jabriinnderten sinkt es yon dem Gipfel der 

Miete tu gänzlioker Obnma«&t biunnter. Nicht an das 

M Gewalt hersebende Volk, sondern an das schwache 

'^'iJ Teraebtete ist die Bedeutung Israels geknüpft^ es 

nnsste die äussere Macht Terlieren y damit es des Besi- 

^esder hoben Güter, die nnabbängig von ihr sind, sieb 

kwosst werde 5 damit es sieb sammele und aus dem 

Völkergewnbl , in dem es eine i>edeutende Stdlung ein- 

poommen, aber bald wieder rerloren hatte ^ heraustreten 

Qod sich: in seiner Eigenibümliebkeit erkennen könne. 

I^ie zirei Fragen nehmen unsere Aufmerksamkeit in An- 

"Pi^Qck : unter welchen Bedingungen und auf welche 

Ameise ward Israel das berschende Volk , und wesshalb 

Itonnte es nkht im Besitze der Herschaft bleiben? Um 

>ie za beantworten, betrachten wir: 1) die daTidisch-s»- 

kmoiiische Zelt ^ 2) das nördliehe Reich während der 

Mirhuuderte seines Verfalls bi« zu seinem Untergange ^ 

^) das südliche Reich bis zu der Zeit des Untei^anges 

«CS aördlieben« 

20 
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1 . IMe dairUHMli • Mdononhwlie Zeil 

a) Israel in seinem Verhältnisse zu andern Völkern. 

1) Israel und die Philiater. Naek der SeLlacht, 
in welcher Saul und Jonatan fcfidlen waren , liattco £e 
Philister das westjordanische Land ntt Ansnahme des 
sudliehen Theik des Gebiiffes Juda (vielleicht aadi nit 
Ausnahme der nördlichen und nordwestlichen Gegtodeo 
Kena^aus, über welche uns keine Nachrichten aas dieser 
Zeit werden) in Besitz > verg^l. S. 285., wekkes lueli 
daraus hervorzugehen scheint, dass Abner den Sokn its 
Saul Ischbosehet in Slaclianaim , also in einer SbAjes- 
seits des Jordan im Stamnigebiete Gad, zun Köuige 
nacht, 2 Sam. 2, 8. 9. Es wird uns nicht erzälilt,b&s 
Abner den Kriege g^egen die Philister fortg^esetzt labe*, 
aber da wir ihn 2 Sau. 2> 12. in Gibe^on finden, so 
muss das Gebirgpe Ephraim durch freiwilligen eder ge- 
zwungenen Rüchzng der Philister von , ihrer Hersclaft 
befreit worden sein. Gegen das besiegte Israel hielten 
sie Tielleicht, da die Landstrecken, auf deren Besitoes 
ihnen ankam , in ihren Händen waren 1 Chroa. 10, 7*; 
weiteren Kampf füur unnöüiig. David mit seiaeo Krie- 
gern auf dem Crcbirge Juda mussten sie aber, so ^ 
der Kampf gegen Saul und die Herschaft seiner Fiaü|( 
fortdauerte , für ihren Yerbiiodeten halten , wie BvxAV 
auch wirklich mit seiner Schaar in dem Heere der PkUi- 
ster gegen Saul zu Felde gezogen war 1 Sam« c. 29* 
Erst als David in Jerusalem König geworden and m 
der Spitze der unter Ihm veretnigten israelitiseben Hiebt 
•das allgemein israelitische Interesse gegen die Vhüi^ 
zu v»treten hatte, begannen sie mit ihm den Kricdf* Sie 
zogen gegen Jerusalem, wurden aber im Tfiale ütbm 
von David gescUagen 2 Sam. 5, 17—21. 1 Chroo. H 
8--12. 5 ak sie bald darauf wieder erschienen mi ^ 
südlich von Jerusalem bis nach Bet-lechem hiiil>6f^>^^f' 
machte eine zweite Niederiage derselben es dem D«v'<l 
möglich , sie bis nach Geser hin zu verfolgen 2 Sam* ^> 
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22-2^. 1 Clifon. 14, 13—17« Das Gebirge Joda war 
also Ton iiinen gereinigt. Bald blieb es nicbt bei der 
Vertbeifligiiiig des israelitiseben Crebiets. Die Pbilister 
wurdea in ibrem Lande angegriffen. Von dem Verlaufe 
des Kampfes werden nns beine genaueren Naebriebten. 
A«9 2 San. 8, 1 — 12. 1 Cbren. 18, 1 ff-, 2 Saoi. 23, 
!)ir.;iChron. 11, 13-19., 2 Sam. 21, 18—24. ICbron. 
^;4-^8. gebt aber bervor, dass die Pbilister in vielen 
SeUichten besiegt worden sind, ja dass eine von ibren 
Inf Städten^ Gat mit den kleineren sie umgebenden 
Sfidten '), in die Hände der Isnieliten fiel. Es 
lelieiiit, dass David sie sieb grosstentbeils unterworfen 
Itttte» da er ans ibren Gegenden seine Leibwacbe und 
Ziesten Truppen ndim **)y Mietbstruppen , deren die 
ittistaiscben Handelstadte nicbt bedurAen, wenn ibnen 
üedlidie Verhältnisse mit den macbtigen ösdieben Nacb- 
Ws freie Benntenng der Handektrassen in das Binnen- 
Ittl Terburgten. Um diese an erbalten , mussten die 
)VIiittt8cben Städte mit dem David, ibrem Besieger, 
^^leieben. Dass sie es getban baben, wird nidit 
pseUet. Aber da naeh den bibliseben Naebriebten 
(^^. aodi besonders Jes. Sb. 47, 7 u. 8. , der von al- 
'°i iarcb David besiegtem Feinden nur die Pbilister na- 
meotlich erwäbnt als solebe, welcbe er vertilgt und de- 
^ Hom er xerbroebeu bat bis auf den bentigen Tag) 
^nd die Maebl dar Pbilister durebaua gebrocben batte 
»d deanoeb die pbilistäisdien Stidte reieb und angesc« 
^Q blieben , so ist niebt daran an aweifeln , dass ibnen 
fir einen Tribut , den sie för den Sebuta ibres Handels 
SU entrichten sich ntcbl geweigert baben werden, der 



*) Ver«1. 2 Sam. 8, 1. mit 1 Chron. i8> 1. und vielleicht anch 
* Sam. 15, 18. 

**) Vcrgl. alle Stellen, wo von der Leibwacbe der israeliti- 
schen Könige seit David , den Kreti und Pieti die Rede ist und 
*^^«« S. IW., feraer 2 Sam. 15, 18. (I Chron. 13, 13.). 

20* 
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tut ihren Handel nediweiidige Grad der SdbsUtand&gkeif 
KUgestaudcB worden ist ^)« 

Unter Salonio koninit 1 Reg. 2^ 39« ein Köni^ Ton 
Gat Tor, welcher, wie aus der Stelle herroqj^eht, in friedlU 
chem Yerkehf mit den Bewohnern Jemsalems stand. 
Von Kriegen swiaehen Salomo und den Philiatera Ist 
nicht die Rede. Za seiner Zeit xog ein dem Salomo he- 
freandetes ägyptisches Heer durch Philislaa 1 Reg. 9, 
16« 17*9 wie es scheint ohne die Phüister zu bekriegen. 
Ans lReg.5, 1.2Chron.9,2ß. ist mit Recht zn schliessea, 
dass sich Salomo's Herschafk nnch über das Land der 
Philister erstreekl habe. 

Die philistäisehen Stidte, im frenndlichen Yokeiur 
mit den Israeliten , trugen jedesbUs ein Bedeatende» m 
dem Glänze des dairidnck- salomonischen Reiches bei. 
Dass aber David den Gebrauch der stehenden Trappen, 
welche den sclbstständigen Handdstädten ^allerdings 
nothwendig sind, tou ihnen lernte, und eine fremde^ 
eng an die Person des Königs geknüpfte Militair-Macbt 
in den israelitischen Staat einführte , war der frrien Ent- 
wickelung der Gemeinde -yerhilltnisse nicht günstige nnd 
musste dazu beitragen , den Klinigen eine StelluBf 'o 
verschalTen^ welche «ie in Israel nicht einnehmca sott- 
ten. 

2) Israel und die Kena^niten. Wcan nater 
David und Salomo die Israeliten dem mosrnschoi Gese- 
tze, die Kenafniten auszurotten > nicht nachkamen, so 
war nicht das Fehlen der Macht hieran Schuld, soadcm 
ohne Zweifel einouil die durch das Zusammenleben bei- 
der Völker seit Josua's Zeiten gewordenen Yerhiltnisse, 
welche Schonung und Achtung verlangten , sodann diel 



*) Bestätigung wurde dieses erbalten , wenn der. Tribut y den I 
die Philister 2 Chron. 17, 11. dem Könige Josaphat bringen , der 
ge\(röhnlicbe (seit David's Zeit ihnen auferlegte) Tribut wäre, j 
nach Joseph. Arch. 8, 16, 3. 
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Teranderfen Zasüiide, i^TcIcbe das InlcrcBse an der Vcr« 
wlrMidmng des mostfiseheii Staates sarücktrcten licssen. 

Die HandelstSdte an der pliöniziselien Küste waren 
pade in dieser Zeit sehr reieh, blfibend, ihre Macht 
iireltUn nach dem Westen anshreitend. Sie wnssten mit 
äTcn östlichen unter Da^td und Salono geeini^^n nnd 
>iep«ichen Nachbarn längst bestehende friedliehe Beaie- 
loog«tt aufipeefat tu erhalten. Der König des zn hohem 
Stanze rasch emporsteigenden Tyms, Chiram, ist der 
Censtfertige Handelsfirennd der israelitischen Könige, 
2Saia. 5, 11. 1 Ghron. 14, 1. 2. 1 Reg. 5, 12 ff. 
2ChfOB. 2, 3.; dnreh ihn wird Salomo in den Stand 
{«setzt, mit eignem Schiffe die nichste Wasserstrasse 
nrisclien seinmv Reidie nnd Indien zn benntzen, IReg. 
»,26-28. c. 10, 11. 12. 22. 2 Chron. 8, 17. 18. c. 9, 
lt. 11. Für 120 Talente Geld erhält Chiram zwanzig 
Sfiidte in Galiiia von Salomo, 1 Reg. 9, 11—14., w&h- 
^1 er Tielleicht andere den Israeliten gelegnere dem 
^W abtritt, 2 Chron. 8, 2. Auch die Zidonior neb- 
^n dem Handel mit den Israeliten Theil, 1 Chron. 
^)L Städte der Chirviten nnd Kena^niten werden nc- 
^ Tyras 2 Sam. 24, 7. genannt , welche ohne Zweifel 
cl^fidls in friedlichem Vetiiehr mit den Israeliten slan- 
<leQ. Gegenseitige Vortheile waren das Bindemittel zwi- 
Khen zwei durch Ursprung nnd Sitten so scharf Ton 
ciaaader geschiedenen Völkern , ' aber auch Ursache und 
^dingnng eines nachtheiligen Einflusses der phönizi- 
>clen Städte auf die an den Yortheilen und dem reichen 
Erwerb ihres Handels Theil nehmenden Israeliten. 

In einem anderen Yerbältnisse als zn den Kena^niten 
10 den phönizischen Städten standen die Israeliten zu 
denen ^ welche mitten unter ihnen lebten, um mit diesen 
^cnig bestimmten Worten einen Torhandencn Unterschied, 
oen znmal in den nördlichen Theilen des Landes ge- 
nauer nachzuweisen unmöglich ist , zn bezeichnen. Die 
Bewohner der Stadt Jebns, mitten auf dem Gebirge, 
dem Hanptsitze der concentrirten israelitischen Macht, 
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wurden unteijoelil , 2 Sau. 5^ 6—10« vergl. S.286. Gc- 
iviss aack nocL andere Kena^nilen nittM im Lande. 
Denn es wird uns eradilti daas Saloino alle übriggeblie- 
benen Kcna^niten xu Frolinarbeitem nackte 1 Reg. 9, 
20-22. 2 Chron. », 7—9., während die laraditen die 
Männer des Krieges waren > also ala Creie Haaner der 
untemvorfenen kena^nitisehen Vlilfcersckiekl gcgennbe^ 
standen, welche eine bedeutende Anaudil Toa Measelei 
2 Chron. 2, 1. 17. 18. bildete, sich durdi die folgeadea 
Jahrhunderte bis in die Zeiten nadi dem Exil in LaDde 
crliiclt Esra 9, 1. , und bei Abnahme der kriegenseli«' 
Macht und der Selbstständigkisit der Israeliten im ie- 
na^nitischen Leben und der kena^nitischen Sitte ^»At 
Haltpuncte gewähren mnsste« Zur genaneren VtMAr 
lung des Verhältnisses der nnteijoi^hten KenaSiitei u 
den Israeliten fehlen uns die Mittel. Die von iliBeO} 
welche in die Gemeinde übergingen, criiieltea aatiirlidi 
gleiche Rechte mit den Israeliten, z. B. der C\Mit 
Uria 2 Sam. 11, 3., der Jcbusite Aravna 2Sin.^ 
16. 18—25. 1 Chron. 21. Aber auch den übriges wird 
Rechtsschutz , wenn wir von den Gibe^onitca auf die 
Stellung^ der übrigen schliessen dürfen« Diese wtren 
schon zu Josua's Zeit Leibeigene des Tempels geiro'<^ 
(S.269.) und hatten als solche wie das Heiligüiu« s^»»^ 
Anspruch auf den Schutz der Israeliten , welckt vätt 
von Saul nicht beachtetr ward "). David erbanate &^ 



*) Man kann die Worte 2 Sam. 21, 2.: ''»zzh 't^^'F^> 
vcnn man daran denkt , dads Saal in den bistoriüchen Bucbeifl 
überall als der Verächter der heiligen Institutionen erscheifli un 
dass nach der Stelle selbst er Uarecht an den Gibe^oniteo g^tban 
hatte, nur so verstehen : »als Saul erzürnte die Söboe Israels ud 
Judas (Pa. 106, 16.) durch sein Wüthen gegen Priester «nd «"* 
stum Heiligthuni Gehörigen,« vergl Jos. Jirch. 7, 1% *• ^'^^^ 
wohnliche Auffassung; »als Saul eifeitc für die Söhne Israels«« 
Judas« giebt keinen Sinn. Vielleicht ivurden durch die Verlo- 
gung des Sanis die Beerotiten (ebenfalls Gibe^ooiten) geiiölbigt* 
ihre Stadt Beerot zu verlassen, 2 Sam, 4, 3. 
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ViffiiehUakg aii, sie yntgta der crlitteneo Eingriffe in 
Ihre Rechte Kiirriedenza»tellen und lieferte ihnen sieben 
iKfluie des Saul ans, damit dnrch ihren Tod die Schuld 
ies Vaters Sübnung Erhalte ^ 2 Sani. 21, 2 — 6. Man 
kjinite nun sagen, dass nvegen ihrer Beziehung zur hei- 
ligen Wohnung y welche zu David's Zeit I Cliron. 16, 
39. c. 21, 29. und zn Salomo's Zeit IBeg. 3, 4 ff. c. 9, 
2. JCbron. 1, 3« 13. in ihrer Mitte ^ar, sie grosseren 
Aisprach auf Schutz hatten als die übrigen Kena^niten, 
akr da diese doch auch als Unterworfene des Staates er« 
geheinen, so viitA man. sie auf eine Linie mit den Gi- 
ko^niten , die In alter Zeit dem damaligen Mittelpunete 
les Staates ^ dem Tempel, untergeordnet wurden, stel- 
len dürfen. 

3) Israel und die fremden Völker. Unter 

kt Isriegeriscben Herschaft des Helden David (2 Sam. 

16, 8.) ward das israelitische Reich das mächtigste im 

votderen Asien. Die Moabiten 2 Sam. 8, 2. , die Syrer 

>on Damasctts t. 5 — 8-, die Edomiten v. 13 u. 14. vergL. 

l ^. 11 , 16. wurden unterjocht und tributpflichtig. 

b ii8 damaseenische Syrien 2 Sam; 8, 6. und in das 

M der Edomiten v. 14. wurden Besatzungen gelegt. 

&{[en die Syrer Yon Zoba kämpfte David mit Erfolg 

Y. 3 n. 4. , 2 Sam. 10, 15-^19. ; der König von Chamat 

(ofleabar das Chamat am Orontes , die zu der Griechen 

Zelt Epiphaneia genannte Stadt) *) unterwarf sich ihm 

ficiwillig 2 Siam. 8,9 — 11. Die ^Amaleqiten waren 

ttkon während Sauls Leben von David besiegt 1 Sam. 

c* 30. , und die Ammoniten , welche die freundliche Ge- 

sinnnng des David mit schändlicher Misshandlnng seiner 

Gesandten vergalten , wurden trotz der Unterstützung 

dorcb zahlreiche syrische Miethstruppen 2 Sam. c. 10, 6. 

von Joab glücklich bekämpft v. 9—19. c. 12, 26. , von 

David völlig besiegt und auf das grausamste bestraft 

c. 12, 29-31. 1 Chron. c. 19 u. c. 20, 1-3. 



*) Vcrgl. S. 156. Anm. »♦♦. 
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So waren alk Linder ästlich von der Joriaa* Niede- 
rangf Tom ailanittscben Meerbusen an bis bocb nördlick 
zn dem Ufer des Euphrat bin von David unterjoebt. 
Anf den briegerischen Vater folgte der friedliebe Soho, 
Salomo^ der Erbe des grossen znsammcneroberten Rei- 
cbes^ welcbes sieb über alle Länder zwiseben dem nit- 
telUndisehcn Meere nnd dem Enpbrat , von Tbapsacns ') 
an bis naeb Gaza erstreckte, 1 Reg. 5^ 1 — 3. Das Toa 
Kriegsnötben befreite Israel ass nnd trank und war Cröli- 
licb, 1 Reg. 4, 20. c. 5, 4. 5. ICbron. 22, 8., boluige 
Salomo lebte. Mit dem benachbarten Aegypten , ^ddcs 
nacb 1 Reg. 11, 19 — 21. mit David wobl in hekem 
frenndlicben'Verbältnisse stand, verband er . sic& dvrcii 
Heiratb , c. 9, 16. 24. Aber docb zeigten sick sckn 
zu Salomo's Zeit die Keime de» künftigen Verfalls des 
grossen Reichs ^ denn , wenn auch der 2 Cbroo. 8, 3. 
erwähnte Krieg gegen Chamat in Zoba von keiner gros- 
sen Bedeutung gevvesen sein mag, so regte sieii doch 
Unzufriedenheit an vielen Stellen , in Edom 1 Rej;- ^U 
14—22., in Damascus, welches sich 'vom davidbcbco 
Reiche w'alirend Salomo's Leben losriss v. 23 — 25., fi 
mitten in Palästina , wie aus der Nachricht über Jero- 
beam hervorgeht v. 26 ff. 

b) Israels Zustände. Wie sehr diese durch ddi 
und Salomo verändert worden sind , werden wir klcU 
erkennen, wenn wir auf die kriegerische VerfasswS) 
die den Israeliten ward, fLut den Glanz des königUchca 
Hauses in der neuen Hauptstadt Jerusalem und auf den 



♦) Thaps?cus , nOitl, ist von Phönizien aas der nächste 
Ort am £uphrat , wo der Flusshandel aufhört , der Landhandel 
anfängt, wie aus Strabo S. 741. hervorgeht. Bis hierher vurden 
die Waaren aus dem persischen Meerbusen den Fiuss hinaufge- 
bracht Strabo S. 766. Die Händelstrassen zwischen der palästi- 
nensischen Küste und dem Euphrat, die lebhaftesten der alten 
Welt , waren also in Salomo's Besitz , und die Handel treibenden 
Völker der Gegend von ihm abhängig. 
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dareh eignen Bamiel rnid dnrcb die Herscbuft über die 
Handel trteibeaden Länder in Palästina und besonders In 
Jernsalem zusammenfliessenden Reichlbam unsere Auf- 
nerksamfceit ricliten. 

Der lange dauernde Krieg xwiseben den Anbängem 
ie& Saul , deren Hauptstütze Abner an Sanis Stelle des- 
sen Sobn Ischboscbet znm Kfoige iiber das ostJMrdi^ni« 
sehe und das Tom Stonmlande Benjamin ^ nördlieb sieb 
entreekende westjordanisebe Land gemacbt batte 2 Sam« 
2, 8. 9. , und dem David ward zwar im Ganzen zum 
Yortheil des Letztc»ren gefubrt^ 2 Sam. 3, L, aber ei- 
{CBÜiebe Entsebeidnng ward ibm erst« als Abner sieb 
mit dem Isclibosebet entzweit balte 2 Sam. 3, 6 — 11. und 
ienWnnscbe der Aeltesten Israels folgend dem David 
iie fiersebaft ancb über die AnbSnger der Familie des 
Sani antrug 2 Sam. 3, 17. Durcb Joab's von David 
nicht gebilligten Ungestüm ward Abner, durcb zwei sei* 
ner Heer -Obersten bcbboscbet ermordet, c. 3 und c.4. 
Der übereinstimmende Wille aller Stämme, weleber 
dorch die Aeltesten Israels seine Aensserung erliielt , er- 
IslärCe den David zum König des gesammten Volkes c. 5, 
1—5. Als solcber wählte er Jerusalem, in der Nabe 
des mäcbtigen ibm ergebenen Stammes Jnda gelegen, 
aber docb niebt im Stammlande desselben , zu i^einer Re-* 
siienz; mitten anf dem Gebirge, dem Haiiptsitze der 
isreeliüscben Macbt, war diese Stadt ganz geeignet Mit- 
tcJponct des Volkes zn werden. Aber welches Volkes? 
Nicht des nacb dem mosaischen Gesetze in Rübe und 
Frieden den Ackerbau treibenden, sondern des durcb. die 
so lange Zeit dauernden Kriege mit vielen Völkern und 
besonders 'mit den geordneten, kriegsgeübten Heeren der 
Philister und durcb die Kämpfe zwischen dem Stamm 
Juda und den übrigen Stämmen selbst kriegerisch gewor- 
denen und an das nnstäte Leben des Krieges gewöh^ten. 
Gcscbickte Bogenschützen aus Benjamin (vergL schon 
Judd. 20^ 16.),, leichtbewaffnete und an Schnelle den Ga* 
Zellen auf dem Berge gleiche Gaditen, Kriegsbeldeu aus 



314 IL Die Bewohner PalärtiDag. 

Manasse hatten sich schon früher wn Dtvii gesck«^ 
als er Ton Saal verfolgt in den phUistatschta Gegend« 
wohnte 1 Chron. 13, 1 — 22.^ eine nii||;ia«bUch gros« 
Anzahl gerüsteter Krieger yersammelte sicU un ilirei 
neuen Konig m Chebron 1 Chron. 12, 23-40. M 
welche Aargabe hatte David zu lösen? ZDalckt li; ei 
ihm ob ^ die niächtigen philistäisehen Heere %n besiegen, 
dann die so lange getrennten , von Alters her an eie 
der Freiheit und der WiUhühr Rann gehende SUion- 
Regierang, jetzt aaeh an das hriegerische Leben gelob- 
ten Israeliten zu einigen y femer den Haadclstidtai tf 
der Raste and ihrem bis weit in das BinaeiilaBd sid 
aasdehnenden Handel Schatz zu gewahren p^ ^ 
wilden , za Kampf und Raubzügen stets geaeigtok m- 
eben Velher. Diese Aufgabe zu lösen bedurfte er eines 
stehenden Heeres^ dass er ein solches hatte, beireisa 
die Listen seiner Heerführer 2 Sam. c. 23. 1 Chron. 11, 
10 — 27. (worunter auch ein Ammoniter and eisMa» 
von Zoba genannt werden), die Besatzongen, weldie 
das damascenische Syrien und Edom , die Lander, dnicB 
welche die Handelstrassen von Palästina ans nach w» 
Binnenlande und dem sndasiatischen Meere giBg^; ^ 
Zanm halten sollten 2 Sam. 8,6.14., seine Leib{*^^'^ 
Kreti nnd Pleti (S. 197 ff.), von Joseph. Ard*l\^: 
die <rwftaToq>vXax(g genannt, zu denen auch die NA «^^^'i 
ten gezählt werden hönnen , welche anter ihren M^^', 
rer Ittat dem Gittiten mit den Kreti und Pleti geeittK 
dem David treu blieben , als fast das ganze Israel dea 
nach der Herschaft strebenden Absalom sich xugeiir>n 
hatte, 2 Sam. 15, 18 ff. Die Erzählung von der Emr 
fang des Absalom nnd die von der Thronbestelgoug^^ 
Salomo 1 Reg. 1, 38 ff. beweisen , wie die königlich 
Macht an der ans Ausländern bestehenden and nnmit^^' 
bar an die Person des Königs geresselten Leibgarde i^ 
Hanptstiitze hatte ^ nur durch ihre Hülfe gelang es del 
David, sich im Besitz der Herschaft za behaupten, n'" 
nur durch ihren Beistand scheint Salomo die Krone e^ 
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halten za ksbeti, welclie yoo Joab^ dem Aafiibfer der 
nationalen israditisclien Kricgsmaekt, vnil dem Haben- 
prtester Ebjatar dem ältereo Saline des David, dem Adon» 
ja, xng^edaebt war. Daa YerfalltoUs dieser fremden Tmp- 
|ien za der Masse des Yolbs erbellt aus den Warten 
2 Sam. IS, T.x »im Walde Epbraim ward das Yolb la* 
rael Ton den Knecbten desDayid geseblagen nad 20,000 
Manu kamen in der Seblaebt nm. « An der Spitze sei- 
ner Kneebte, d, i. seiner Leib{farde, konnte also der 
Könige dem Yalke Widerstand leisten and seine Herschaft 
jf]gea den Willen desselben babanptan *). Die Tapfer» 
ieit dieser Leibgarde ward gefürchtet 2 Sam. 17 , 10. 
Als Fremdlinge und Miethstrnppen musstea sie 'dem is- 
ladiäachen Interesse mehr entfremdet . sein , als die zu 
der nationalen Kriegsmaefai Gehörenden, welche ans dem 
Aufgthöt der Stamme bestand , von deren Anlubrer Joab 
80g:ar ans gemeldet wird, dass er Grundbesitz im Lande 
katle 2 Sam. 14, 30. Allerdings snehte schon David 
Beben seiner Leibgarde eine geordnetere nationale MUi- 
tair- Macht einzurichten, denn solches konnte .er nur 
dirdi die von Joab vorgenommene Zählung seines Y4>1-. 
ies bezwecken wollen 2 Sam. 24., welche nach ICbron. 
37, 24. nicht ToUendet ward, in deren Folge» wie es 
seheint, aber doch 12 Heere von je 24,000 Mann unter 
bestimmten Anfährern aufgestellt wurden , deren jedes 
wähiead eines Monats den Dienst besorgen musste. 
Dass solche Eiurichtungen gegen den Sinn und die Yer* 



^ *) Freilieh ist hierbei zu beachten, dass nach der Erzahlvag 
\ Sam. c 19» 9 ff. der vor Absalom aus dem Laade eailloheDe 

4 David durch die an seine Verdienste sich erinnernden Stämme zu- 
rückgerufen ward y und dass er nicht eher zurückkehrte y als bis 
auch der Stamm Juda elamüthiglich seine Bäckkehr i'orderie. 
Ahet das geschah doch erdt nach dem Siege Davids über das 
Volk ; dags auch der siegreiche König von neuem der Bestäügung 

^es VoJkes bedurfte, ist ein Beweis datlir, wie tief Seibststän- 

^igkeil und Freiheit im Volke gewurzelt waren. 
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täMung der mosaisclieii Gemeinde «lad, ge1>«i die i^e- 
sehiditlieheii Bfielier dcntKeh genug zu erkemieB. Sie 
geben den Beweis , dam dem Volk Israel eine ganz an- 
dere Stellnng als die Ton Mose ihm angewiesene gewo^ 
den war. Was David anfing , konnte Salomo ToUeaden. 
Doreh iLn ward dem Volke eine ganz geregelte Kriegs- 
Terfassiing, welehe mit anderen Staatseinrtclitangen in 
Yerbindnng gesetzt ward. Seine 410^00 (nach 2 Chron. 
9, 25. 4000) Gespann Pferde, seine 12000 Reiter 1 Reg. 
5, 6., seine 1400 Wagen, welche tbeils in den Feston- 
gen *) im Lande, tkeils in Jemsalem , in demamittd- 
baren Nähe des Rö'nigs stationirt waren 1 Reff. iO, 26. 
2 Chron. 1, 14. c. 9, 25.^ machten grosse Lieteningen 
Ton Gerste nad Stroh nothwendig, die zo besorget ien 
Vorstehern der 12 Provinzen des Reiches obla{f 2 Reg. 
5, 8. Yorratbs-Stödte und Anfenthalts-PlStse ßr die 
Reiter wurden angelegt 1 Reg. 9^ 19. , in Jerasalem, »( 
dem Libanon und im ganzen Lande seiner Hersehaft 
wurden Gebünde zu militairischen Zwecken (7) gebaut, 
viele Städte befestigt, unter diesen die Sudt Tadnor anf 
einer Oase nordöstlich von Palästina, welehe znm Sebo- 
tze des Handels zwischen dem mittellKndiscben Meere 
und dem Euphrat sehr gelegen war, IReg. O^l?. ^'"^ 
Verbindung mit Aegypten . erleiebUvte den ErweA ^on 
Pferden 1 Reg. 10, 28. 2 Chron. 1, 16. Auf Reiterei 
musste er aber ein grosses Gewicht legen , um das jen- 
seits des Jordans bis zum Euphrat hin gelegene Gebiet 
und die durch dasselbe gehenden Handelstrassen gegei^ 
die Raubzuge arabischer Völker schützen zu können, i^' 
besass eine grosse nationale Kriegsmacht 1 Reg* 9y^' )| 



*) Den sogenannten Wagen -Städten, ^s^nn '^y» 

*♦) Die Stellen 1 Reg. 9, 22. 2 Chron. 2, 1. 17. 18. c 8, 7--* 

erinnern an die Erzählung des Diodor 1, 56. > dass der agypii^^''^ 

König Sesostris auf alle seine dnreh Gefangene errichteten G^ 

bände eine Inschrift setzen Hess , nach welcher kein Bingeboro^ 
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Jaaeben oluie Zweifel afttch jiocb eine besondere Leibwa^ 
ehe 9 für welche die kostburen Waffen bestiuinit weren, 
die in dem Haa»e.des Waldes Libanon aiiCbewahtt wsr- 
dea *). . 

Eine 90 {presse krieg«Mrisehe Maeht, welche zum Theil 

aas Mietbstroppea bestand, und ein so bestimmtes Yeri- 

theidigungs- System, auf welches die Besatzungen in 

Edom und im damaseeniscben Syrien, die militairisehen 

Einrichtungen und die Festungen des Salomo schliesscn 

lassen , hätten David und Salomo weder aufstellen noek 

erhalten köiinen , wenn nicht ganz eigenthündiehe Yer- 

lialtnisse ihnen zu Hülfe gekommen wären« Diese aber 

Ifaren durch die mit unabhängigen Handelstädten besetzte 

Küste am mittelländischen Meere gegeben. Denn die 

Vkäni^er gewiss, wahrscheinlich audi die Philister, be- 

darßeu ihrer ei|;nen Kräfte, um ihre grossen Handek- 

ITiiternehmungen nech di^m Westen hin und die zur 

Ansfnbrang derselben i^Ingsum an den Küsten des mit- 

lelländischen Meeres angelegtcü Factoreien und Golouen 

zu schützen« Der Westen musste ihre ganze und unge- 

dieilte Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Um liir 

liesea freie Hand zu behalten, konnte ihnen eine be- 

freiuidcte und benachbarte starke Continental* Macht im 

Osten nur erwfinscht sein, und diese, sei es durch di- 

reclen Tribut, sei es durch willig gdeistete Abgaben 

Yon TmnsitozöUen und Schntsgdd, in den StMid zu se- 



an der Arbeit des Baues. Tbeil gesonmeD hatte. Salomo föhrie 
seine Bauten auch nur durch die unterjochten Kena'niten ans* 

*) Dieses ist ans 1 Reg. 14, 37. zu schliessen , denn wie Re« 
habeam die kupfernen Schilde» welche er statt der von Sisaq ge- 
raubten goldenen verfertigen liess , für seine Leibwache bestimm- 
te , so werden auch die goldenen » die Salomo verfertigen liess, 
für seine Leibwache bestimmt gewesen sein. Dass er die Leib- 
wache seines Vaters nicht abschaffte» scheint auch ans i Reg. 1» 
38* c. 4, 4. hervorzugehen» denn Benaja war der Anführer dersel- 
ben nutet David« 
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tzea , IbreM Handel naeli dem Binnenhode «amal gqjfen 
die unruhigen YöUcer des noidlichen Arabiens (zu ifel- 
ckeu aueb Edomiten, Moabiteu und Amnoniten gezählt 
werden müssen) brafkig^n ScbutaB angedeiben zu lassen, 
werden sie sieh uieht g;eweig^ haben. Ccber die Fi- 
nanz -Yerfa&ltnisse des Dayid und Salemo wodea wir 
aus fol^nden wenigen Nachriebten Kunde eatnebmeo: 
1) die Moabiteu und die damasceniseben Syrer bracbteo 
dem David Gesebenhe ^ durch gltteklicbe Kriege ftvirn 
er reiche Beute , 2 Sam. c. 8. ; Salome erhielt yw dea 
Kenigen der BundesTÖlber 1 Reg. 10> 15. nnii alljäkr 
lieh Ton allen Ländern ringsum Geschenke , ^dthe »us 
silbernen und goldenen Geritben^ Kleidern, WalEen, 
Gewürzen, Rosa» und Maultbieren bestanden, lR<^g* 
10, 24. 25. 2 Chron. 9, 23.} 2) auf dem Handel, ^tl 
«her durch ihr Gebiet ging, lasteten Abgaben (es ivird 
1 Reg. 10, 15. Gold erwähnt, welchem dem Salomo ein- 
ham c^Sl nnOlST O-'nnn -^WSHia) , gewiss keine nafcedcu- 
tendcn , da zum Schutze desselben die israelitisehen Kö- 
nige so viel tkucn mussten; 3) Ton den Vorstebero der 
Provinzen des Landes kamen Geschenke ein , unter wel- 
chen nach allgemeinem Spracbgebraucbe in orientaiiseben 
Reichen fast schon bestimmte Abgaben zu versfelieu 
sind *) , die sicher nicht gering waren , da die Isnehte» 
bei leichtem und ohne Zweifel guten Gewinn gebeoiem 
Absätze ihrer Landes -Producte in den sUrk bevölkerieA 
Städten der Küste und bei mittelbarer oder unmittelbarer 
Theilnahme an den YortheUen ihres Handels ein reiches 
Volk werden mussten, also viel geben, konnten , i ^^S* 



*) Aus den freiwilligen Gesctienken werden erst im g«ordo^ 
teren Staat Abgaben. So war es alles Herkommen in Sorm^^f 
dasa die Bauern den König durch Geschenke ehrten , ^** "!^^ 
als Schuldigkeiten verstanden werden durften. tAls der Kod'j 
Schönhaar die Geschenke verwarf, Abgaben verlangt^i ^^^^^\. 
die Bauern, das heisse sie in Pächter verwandeln.« Vcrgl. Da 
mann Geschichte von Dänemark 2ier Tbeii S. 6S. S. ^ 
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16, 15* ^ 4) dem SaIomo urarden aueh noeh durch eigiitB 
(KfOB.) Handel Einkünfte, denn mit Hülfe der Tyrer 
trieb «r Handel Yom ailanitiaeben Meerbusen aus naeb 
item Lande, ans welchem indische Waaren nach dem 
We&ten kamen 1 Reg. 10, 11. 12. 22. , und durch seine 
Kaufflcttte (^hl2n *nno) Hess er den Pferdehandel zwi- 
sehen Aegfjrpten, Palästina und den syrischen Landern 
besorgen 1 Reg. 10, 28. 29. 2 Chron. 1, 16. 17. Um 
kuns das Resultat zusammenzufassen, David, noch mehr 
Salomo hatten mittelbar oder unmittelbar ihr grosses Ein- 
kommen Ton dem nnermesslichen Reichthum t den der 
Handel der Phönizier und der Philister, von welchem 
aueh die Israeliten nicht ausgeschlossen waren,' in dem 
Lude Paläsina znsammenbäuflte. 

Aus dem YcHrbergehenden ergiebt sich nuni yon selbst, 
ndeke Bedeutung Jemsalem, die Residenz so inaehtiger 
miil reicher Herscher, eriialten musste. Alle Pracht und 
alier Glanz einer 4iricntalisclien Hofhaltung entfidteten 
sich hier. Ungeheure Schätze wurden hier aufgehäuft^ 
sie ward eine Königin der Yölkiir^ der Reichthum der 
abhängigen oder Abgaben leistenden Völker mehrte ih« 
lea Reichthum ; königliche Bauten beschäftigten eine 
Menge Menschen^ die Umgebung des Königs, die gUn- 
lead bewaffnete Leibgarde, die zahlreichen Hofbeamten, 
der üppige Harem (tou 1000 Frauen des Salomo wird 
uns erzählt 1 Reg. 11, 3.) sind Zeugnisse des nnver- 
Itülloissmässigen Aufwandes und der mit nnglanblicber 
iSehnellc anwachsenden BcTÖlkerung in Jemsalem , welche 
Sudt nach allen Nachrichten zur Zeit des Salomo ganz 
Qod guT das Gepräge der Hauptstadt eines grossen oraen* 
taiiscben Reic^ hat. 

Welche Veränderung in dem kurzen Zeitraum zwi- 
schen Samuel und Sani! Und wie bedeutend müssen 
David und Salomo gewesen sdin, die Männer, Ton weU 
chen solche Neugestaltung des Staates ausging! Aber 
es bedarf auch keiner weitläufigen Nach^eisung, dass 
der davidiscfa<^aalomQniscbe Staat ein ganz anderer war. 
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als der dm«h das mosaisclie Gesetz beabsicLtigte and n- 
strebte. Doch kooBten anela bei dieser ganz nenen Siaite* 
form die Gmndsätze , deren Aeasserung das Gesetz yns 
vod deren Aasdmcli der mosatsebe Slaat sein sollte, is 
Israel fortleben, von Einkelnen wenigstens nnter iA 
ganz Teränderten Verhältnissen geltend gemacbt werdes. 
Auch urird es nicht an Versuchen gefehlt haben, dea 
nenen Staat ihnen gemäss zn gestalten, ibn Ett-eioer 
Ausdmeksform des Sinnes und Geistes des Mose zu mi- 
eben. Denn die Stellung der Propheten — und u sol- 
chen fehlte es nicht in dieser Zeit — im isnelitisefiei 
Staate gestattete und forderte solche Versnche. ikr<(er 
Andrang des Neuen war zu gewaltig, der naukwaog 
zu rasch , die Bewegung zu heftig, als dass iknetlt&tte 
dauernder Erfolg werden können. Von David yivA uns 
erzählt, dass er der fromme, tob Gott gdlebteKöm; 
gewesen sei, der sich willig der Wahrheit, welche tob 
den Propheten Terhündigt ward , nnterordDcte, Bn<l ^ 
für seine höchste Aufgabe bielt, dem Willen Gottes ge- 
mäss zu leben. Doch den mosaischen Staat eiazarichlejiv 
wird er nach allen Nachrichten auch nicht einnal itt- 
sucht haben. Unter den gewordenen Verhältabsei iv'tf 
seine Einrichtung anmöglich. Sehen und ElatvA^'^^^ 
den heiligen Institutionen seines Volkes feUtt '^^^ 
nicht; das HeiKgtbnm seit Mose's Zeit, die B^vkAt^) 
hielt er in hohen Ehren und gab ihr einen h\A^^ 
Sitz in JcHualem; ohne Zweifel erhielt zugleich der 
Hohepriester, den wir z. B. 1 Reg. 1, 7. in Jemsalea 
antreflfen , hier seine Residenz. Aber die heilige Woh' 
nottg mit ihren Gerätben und denti hnpfernen Raochilt^ 
blieb noch zu Gibeon, wo die grosse ]^|Dhe n^x^ ** 
welcher noch Salomo , als er seine Herscfaaft aatrtt, seil 
Opfer dari^rachte. Neben dieser grossen Höhe hti^ 
den, wie man annehmen muss, bald mehr bald vreoijtf 
durch Vermischung mit heidnischem Wesen TeroDref* 
»igte kleinere Höhen, mit Particular-Culten unter dtf 
Leitung yon Leviten^ welche sich zur Zeit der Uaord' 
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Bong und Spiluag vo« dem Heiligtbom des ganzen 
Volks Io«^esagt baltcn *). ..Mandie von diesen mochten 
schon im Laufender Zeiten das factische Recht des Be- 
stellen» erhalten haben und ihren Anhängern ^erth ge- 
worden sein, so dass einen. einheitlichen Cnltus hcrvor- 
zobringen, so wünschenswcrth er sein musste, um dem 
isnelitischen Lched eine kräftige Stütze zu geben, grosse 
Sdiwierigkeiten haben mnsste. David bezweckte offen^ 
ht durch d^ Bau eines Tempels in Jerusalem^ dem 
ganzen Israel eine Stätte der Gottes - Yerehrung zu ge- 
l)co. Naiiaa tadelte den Bau des Tempels nicht, ob- 
gleich Jehova bis dainn in keinem Hause gewohnet hatte, 
sondern in einem Zelte nnd einer Wohnung umherge- 
wandelt war , 2 Sam. 7,6., aber er bestand darauf, 
lass solche Neuerung nicht von David eingeführt werde. 
Denn dem wenig geeinigten Israel hätte sie Grund zu 
seaen Spaltangen werden können. Erst Salomo, der 



^) Von der Art dieser Culte \irird uns keine genauere Nach« 
ntk Dass sie* vorhanden waren ist gewiss, und dass sie unter 
LeJtoBg der Leviten standen ebenlalls. Denn der Stamm Dan verehrte 
^^hiu dieser Zeit sein geschnitztes Bild> dessen Priester NacbJiom- 
iDco des Mose waren Judd. 18> 30. , und von den Priestern der 
Aöben, die schon zu Salomo's Zeit vorkommen, wird uns 2 Reg, 
^) 9. ausdrücklich gemeldet , dass sie nicht auf dem Altar zu Je- 
rasalem opferten , sondern Ungesäuertes unter ihren Brüdern as- 
^^i d. b. also, dass sie das Mazzot-Fest nicht gemeinschaftlich 
init allen Israeliten feierten » wie es im Gesetz geboten war, son- 
«Jern allein mit denen , deren Priester sie waren. Aus diesen 
Stellen ist also zu scbliessen, dass die Culte der Höhen von sol- 
chen besorgt wurden , welche nach dem Gesetz berechtigt waren» 
l^heil an der Verwaltung des Cnltus in Israel zu haben; nur ihre 
Absonderung von dem Central - Heiligthum , welche bei der Zer- 
splitlerung Israels und gesonderten Stamm - Interessen noihwendig 
entstehen musste , gereicht ihnen in dieser Hinsicht zum Tadel. 
Dann aber auch konnte Vermischung der Jehova- Religion mit 
heidnischen Religionen gar nicht ausbleiben , da diese Particular- 
Colie den Bedürfnissen ihrer Anhänger angepasst werden und die 
Priester von denen abhängig sein mussten , denen sie ihre Subsi« 
sienz verdankten. 

21 
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über das rabige and einige Volk bencUe, dvffle den 
Vorsatz des Vatcra ausfuhren* Der Tempel imd gebaut 
von pliöniziscbeu Kiiusdem und offenbar nacb pbönizi- 
sehen Vorbildern , ^enn auch mit BeriieksiditigMng der 
Eigentfaiimlichkcit der alten mosaisehen Wohnong*). Der 
Gefahr, dass die Gleiehheit oder die Achalichkeit der 
Stätte des israelitischen Cultus mit denen der pböoizi- 
schen Gälte auch eine Vermischung beider leicht berror- 
bringcn konnte , wäre wohl zu begegnen gewesen, wenn 
das Volk noch lebendige Erinnerung an seine alte Ei- 
genihiimlichkeit gehabt hätte, wenn Salomo ihre Stütze 
und ihr Schützer gewesen wäre und seine Ji»AMg» 
mit seiner Macht den ernstlichen Willen gehabt Utteo, 
die mosaischen Institutionen, so weit sie unter den neuen 
Verbältnissen beibehalten werden konnten, beizubeballen. 
Aber das Alles war nicht der Fall. Das Volk batte 
seine Höhen oder war theilweise wenigstens schon {[inz 
dem Götzendienste hingegeben ^ Salomo war der reielie; 
üppige König, der hochbewunderte Weise, der Mugste 
Mann seiner Zeit , aber er stand so recht mitten m sei- 
ner Zeit und ihrer Bildung; der Sinn für die clnfacbe 
Jahve- Religion fehlte dem Pracht, Künste uud Gelell^ 
samkeit liebenden König, der verehrt und bewoudert yo^ 
allen Völkern ringsumher sich gross und glänzend 2a{^' 
in dem, worin Grösse und Glanz nach dem Urtbeil^^^' 
hochgebildeten Völker Vorder -Asiens sich zeigen könn- 
te ; ' der die Verbindung und den Verkehr mit andern 
Völkern festhielt, wenn auch die Eigenthümlichfccit Is- j 
raels darunter litt; der mehr für die Bedürfnisse der 
durch den Handel nach Palästina hingezogenen VöUer 
gesorgt zu haben scheint , als für die Reinheit und die 
beilige Abgeschlossenheit der mosaischen Gemeinde j der 
zwar den Tempel in Jerusalem baute ^ aber auch an dem- 



*) Vergl. K. O. Müller Handbuch der Archäologie der 
Kondt, zweite Ausgabe S. 289^291. 
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Mlbea Orte den Gülzeii der MaaUten- und Ammoiiiten *) 
eine Stätte der VereLmiig bereil^e , ja , der sogar selbst 
sich ken^nitiscbem and anderem GcHzendienste hingab, 
wie uns IReg. tl, er»lbk wird ^nrcb seine Frauen verlei- 
tet^ aber, wie man nach Erwägung aller Umstände an- 
nebmen muss, gewiss aucb um den in Jerusalem zusam- 
meoströmenden Fremden Gelegenbeit zur Ausübung ibrer 
Cnlte zu geben und seine Residenz zum gern besncbten 
Mittelpancte der Handel treibenden Yordera3iatiscben 
Völker zu macben. Die Vorliebe für fremde Culte ge- 
wann nacb den bibliscben Naebiicbten zwar erst in den 
späteren Jabran seiner Regierung das Uebergewicbt iiber 
<lie Anhanglicbbeit an den alten Israelitiseben Glauben, 
iie dem jüngeren König eigen gewesen sein soll. Und 
üeses seheint der Vorstellung Ton dem Verlaufe seiner 
%!erang, welche aus den wenigen Naehrichten der bl- 
Ulgchen Bücher entnommen werden kann , in jeder Hin- 
sicbtzn entspreeben. Aber der Schaden, den der alte 
^önig anrichtete, fand zu viel Nahrung in den Verbält- 
i^issen seines Landes und seiner Zeit , als dass seinen 
^«ctfol<;ern ihn mit Erfolg zu bessern Gelegenbeit und 
'i^ft liätten werden können. 

Allerdings kann man nun sagen, ^dass ein Salomo, 
^^ über Handel tretende Völker heHcheudcr Könige in 
Beziehung auf die Vevschledenlieit der Religion doldsam 
^!q musste and dass zu seiner Zeit eine starre Abson- 
<iening Israels und ein GcUendmachen seiner theils ge- 
scbwundenen, theils in den Hintergrund gedrängten reli- 
Siösen Eigentbümlichkeit zu erstreben einem weisen, auf 



*) Nach allen Spuren war der Götzendienst der Ammonifen 
ond Moabiten ^Icht von dem kena^nitischen oder dem von Bab}'- 
Jon aus über die syrischen Lander verbreiteten verschieden. Die 
^igenthömlichkeit der teracbitischen Stämme hatte also auch bei 
'h"en dem Andrang der bei den Gulturvölkern dieser Gegend her- 
gehenden Art der Götter- Verehrung weichen müssen. Gewiss 
schon io sehr frühen Zeiten. 

21* 
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die Bedürfnisse des Volks Rücksicht nehmenden Konijrc 
nicht {jezicmt habe; Solehe Rede mag iLrc BcrecMguuu; 
haben. Aber deniiock bleibt es wahr , dags Salomo, mt 
er selbst mit seinem Hofe, seinem Harem, seinem Reich* 
thum und seiner Pmchtliebe eine nieht ans den clgcH' 
thümlichen israelitischen Verhältnissen hcrvorgcganpne 
Erscheinung ivar, zur Untergrabung der Eigenthimillcli- 
kcit seines Volks mehr beigetragen hat als irgend ein 
anderer König. Wir vcrsnchen , zur Bestätigung dieser 
Behauptung , den mosaischen Staat mit dem salomoni- 
schen zu vergleichen. Das mosaische Gesetz too der 
Acker - Vertheilung , vom Sabbat- und Jobel-Jab; dfc 
Grundlage des mosaischen Staates, konnte in den (krie- 
gerischen Staate und bei der Theilnahme an dem Haniei 
offenbar nicht in seiner Strenge zur Ansfuhriing kom- 
men. Mittelpunct des Staates bildete kein National -Hei- 
ligthum , denn neben dem an die Stelle des heiligen Zel- 
tes getretenen Tempel bestanden an andensn Orten durch 
Götzendienst getrübte Jahve-Cultc und ein grosser Thcil 
des Volkes hatte sich ohne Zweifel ganz cntsctledeneiB 
Götzendienste hingegeben. Die Bundeslade befand sicli 
zwar in dem Tempel , und die Priester , vrclche seit «• 
ten Zeiten am Central - Heiligthum den Cultns besorg 
hatten, an ihrer S|»itze der Hohepriester, werden (Id^'| 
ihr Ansehen dem Tempel Verehrung verschafilt haken bei 
vielen Israeliten ^ aber doch war er nur der vorzngsveise 
neben anderen heiligen Orten heilige Ort und seine Ein- 
nahme war abhängig von der Zahl der sich ihm anscbucs- 
senden, während anderen Israeliten die anderen Cuite 
zu erhalten oblag. Die regelmässigen Vcrsammlnngctt 
des ganzen Volkes am Orte des Central - Hciligth""^* 
zur Zeit der grossen Feste konnten also nicht Statt fan- 
den *), und wenn auch Salomo drei Mal im Jahre, also 



*) Ebep weil sich ein grosser Theil des Volkes vom Tem- 
pel in Jerusalem losgesagt halle. Hiermit kann es wohl bestehen, 
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an den drei g^rossen Fdstcn, Brandopfcr und Dankopfer 
dem JaliTe darbrachte 1 Reg. 9^ 25. , so wird uns deeli 
ausdrücklicb g^emeldet, dass zu seiner Zeit keiu Mazzot- 
Fest Bach den Yorschriften des mosaischen Gesetzes ^^ 
ielert worden sei 2 Reg. 23, 22. Die Stellung der Le- 
VUen aad Priester war in dem neuen Staate, der seine 
Eioheit in der königlichen Gewalt, nicht mehr in dem 
einigen Cultus hatle, eine ganz veränderte geworden. 
llire grössere Anzahl mag bei dem Tempel zu Jerusalem 
bescbäfitigt gewesen sein ; andere besorgten andere 
Coltc. Die Opfer* und Zehnten* Gesetze, welche über- 
all den einigen Cultus und eine auf die Beschäftigung 
mit dem Ackerbau allein angewiesene Bevölkerung vor? 
aossetEcn, konnten wenigstens von dem gesammten Volke 
BicU mehr befolgt werden. Der Glanz der königlichen 
Hersciiaft, das Hauswesen und die Streitigkeiten in der 
Wigllchen Familie, die vielen Frauen des David und 
^i^ grosse Harem des Salomo, ihre Leibwache u. s. w., 
^^i dieses ist innerhalb des mosaischen Staates eine 
frenulartige Erscheinung , und bezeugt die Verwandlung 
i^ freien Gemeinde in ein der Willkühr des Königs 
aflieim gegebenes Volk. Kurz> das mosaische Gesetz 
^ar factisch nicht mehr vorhanden^ denn seine Haupt- 
Bestimmungen wurden nicht mehr befolgt. Von Einzel- 
nen mag es hochgehalten sein, aber der Staatsgewalt, 
'ie ganz andere Zwecke als die des Gesetzes befolgte^ 
^ar es kein gültiges, und Wiedereinführung und Gel* 
tendmachong desselben waren von ihr nicht leicht zu er» 
warten. 

3. Das nördliche Reich während der 
Jahrhunderte seines Verfalls bis zu seiuein 
IJntcfrgrangre« 

Nach Salomo^s Tode kam das ganze Israel in Si- 



^ass die festliche Einweihung des Tempels Ankfäng in alleii Thei- 
l«n des israelitischen Landes fand , 3 Reg. 8, 62—68* 



326 U. Die Bewohner Palästinas. 

cliem zusammen y um den Sohn desselben , Rchabeam, 
zum Könige zu machen 1 R(^. 12, 1. In Sichern^ ein 
Beweis^ dass Jernsalem, die Residenz der Könige, Tom 
Volke noch nicht für seinen Mktelpnnct und den Ort 
der Berathnng anerkannt vrard. 

Nicht durch Erbrecht, sondern durch die freie Wahl 
des Volks, iivelche aus naheliegpenden Gründen den SoLn 
des Königs Torzngsyreise berücksichtigte, sollte Reba- 
beam König werden. Aber die freie Wahl forderte Ge- 
neigtheit und Zustimmung der Wahlberechtigten, die 
nur dem Manne gesichert waren, der ihre Rechte nad 
das von Alters her Gültige , so weit es unter der höaig- 
liehen Herschaft bestehen konnte, zu achten Tcispnch. 
Salomo hatte die Freiheit der Stämme unterdrückt, cm 
liartes Joch Ihnen auFcrlegt, und nur aus Achtang yor 
seinen glänzenden Eigenschaften und aus Furcht vor sei- 
ner Macht scheint seine den Erinnerungen des Volks 
und altem Herkommen widerstrebende Herschaft ertragen 
worden zu sein. Als Rehabeam dem Rathe der ihn um- 
gebenden übermüthigen jungen Leute folgend nicht nur 
keine Erleichterung, sondern eine strengere Dorchfiili- 
rung des Salomonischen Regierungs-Princips und der 
despotischen Herschafl; Tcrhiess, fiel der grössere Thcd 
der Gemeinde von Ihm ab , und wählte den Jerobeam, 
einen unternehmenden Reamten des Salomo^ der vor Sim 
flüchtig geworden in Aegypten Aufnahme gefunden hatte 
und nach dem Tode desselben zurückgekehrt war, zom 
Könige» Juda, jetzt mit dem Stamme Benjauiln, der 
wohl durch die In seinem Stammlande liegende Stadt 
Jerusalem an das Interesse des Herschers aus dem Stamme 
Juda geknüpft war , und vielleicht mit wenigen Resten 
des Stammes SImeon, der wahrscheinlich schon seit län- 
gerer Zeit seine Sclbstständiglicit verloren hatte, geei- 
nigt, stfind unter dem Könige Rehabeam den übrigcu 
Stämmen gegenüber. Juda auf der einen Seite, Ephraim 
als Hauptstamm auf der andern Seite« Alte Trennung 
dieser zwei Stämme , die in den Kriegen zwischen Saui 
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Httd DuYid IM efli«flineii war^ scheint aDter veränderten 
Verhältnissen neue Bedeutung erhalten zu haben. Ein 
Versuch, sieh der Hersehaft üher das glänze Israel durch 
iassere Gewalt su bemächtigen, missiang dem Rehabeam 
1 Reg. 12 > 1^.$ ein zweiter Versuch, durch offenen 
firiejf, den er an der Spitze von 180,^060 -Kriegern aus 
Jada and Benjamin unternehmen wollte, die Anhänger 
des J«robeam sich zn unterwerfen , ward durch das 
Wort des, Propheten , Schema^ja yerhindert 1 Reg. 12, 
2Ö— 24. Denn die Propheten hielten trotz der poUtiscben 
Spaltung daran fest, dass alle Israeliten Bruder seien 
und als solche sidi nicht bekriegen sollten. Für sie und 
ilre Hoffnungen bestand ein einiges Israel* 

Zustände des nördlichen Reichs. 

a) In religiöser Hinsicht. Darin, dass die 
norditchen Stämme sich einen Kenig wählten , liegt nach 
1er Ansicht der alttestamentl. Bücher nichts Snndliches 
Ueg. c« 12, 24. c. 14, 7. 8. Die Theilung des Rei- 
ches in zwei Theile und die getrennte änssere Herschafit 
waren an und für sieh dir 'Bewahrung der höheren Gn- 
^ der israelitischen Gemeinde nicht schädlicher und 
nicht geräbrlicher als die Herschaft eines Königs über 
(las ganze Israel. Aber das war grosse Sünde, dass Je- 
nbeam dahin strebte^ die seit alter Zeit bestehenden In- 
stitute (ur das ganze Israel und das allen Stämmen Gc- 
laeinschaftlicfae aufzuheben, dass er seinen neuen Staat 
in graden Gegensatz zu dem alten mosaischen oder viel- 
J&ebr dem aus diesem entstandenen davidisch -salomoni- 
sclen setzte, damit die Trennung Bestand gewinne und 
eine neue Einigung verhindert werde. 

Die Leviten, das Heiligthum in Jerusalem und die 
liier gefeierten Feste einigten freilich zn dieser Zeit 
nicht das ganze Israel. Aber ihrer ursprünglichen Be- 
deutung nach hatten sie den Zweck die Einheit der Gc- 
neiade zu erhalten. Und wenn zunächst auch nur Ein- 
zelae an diesen alten Instituten fästhielten , so waren sie 
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doch den Erinneruiigen an eine frühere fiialicit und den 
Streben der besseren Israeliten, sie in religtöser Hin- 
siebt i/viederherzustellen , eine starke StfitztB. So hoige 
sie reebllich bestanden, war die Hoffnan^, Ibnen auch 
faetisch ibre alte Bedeutung wieder Tersehaffen za lKön> 
nen, vorhanden. Eine Einigrnng des Volks durck dicsc^ 
wenn auch . von dem allgemeinen Abfall nnd dem Ein- 
dränge des Neuen nickt versdiont gebliebenen Institute 
würde die pdiitisebe Trennung aufgehoben und den Her- 
scbecn des südlichen Reichs, in deren Hauptstadt das 
alte National- Heiligthum. nnd der Hohepriester sich be- 
fanden, das Ueberge wicht über dt« des nerdlicliefl vcr- 
schafilt haben ^ 1 Reg. 12, 27. 

Daher sorgte Jerobeam für eine Trennung ia reW- 
giöser Beziehung. Nicht der Cultus in Jerusalem, son- 
dern neu eingerichtete zu Dan im Norden, zu Betel im 
Süden seines Reichs sind von jetet an die durch die 
Staatsgewalt geschützten und die legitimen im nördlichen 
Reiche. Jahve ward an dieseu Orten verehrt, nicht der 
nnabbildbare , sondern er in Gestalt eines Stieres. Ein 
alter aus Aegyptcn mitgebrachter und den Israeliten niciit 
unbekannter sinnlicher Cultus Exod. 32, 4. erhielt so 
durch Jerobeam , der vielleicht während seines Auknt- 
kaltes in Aegypten ihn besonders lieb gewonnen hatte, 
neue Nahrung 1 Reg. 12, 28 ii. 29., natürlich mcU 
ohne Beistimmung der Masse oder der Macht Besitzen- 
den im Volke v. 28. Bei diesen Cnlten wurden nicht 
Leviten, sondern allerlei Volk als Priester angestellt, 
und wenn auch in Dan der schon früher unter der Auf- 
sicht abtrünniger Leyiten bestehende Bilderdienst Jadd. 
18^ 30. sich hielt und wahrscheinlich mit dem von Jero- 
beam neu eingerichteten verbunden ward, so war doch 
die alte Bedeutung und Stellung der Leviten von der 
Staatsgewalt nicht mehr anerkannt, vergl. aucL noch 
1 Reg. 13 , 33. Ausserdem ward das Lanbfailttenfcst, 
welches nach altem Herkommen nnd dem Gesetze ge- 
mäss am loten des 7ieu Monats gefeiert werden sollte^ 
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, Yon Jerobcam auf denselben Ttig des 8ten Monats ver- 
i legt 1 Reg. 11, 32- 

Die durch die Staatsgewalt ihrer Rechte , ihres Ein- 
bmmens und ihrer Ansprüche auf dasselbe beraubten 
Leviten begaben sich mit vielen anderen Israeliten,' die 
den oflcnbaren Abfall des Jerobcam nicht billigten, rn 
das siidliche Reich und verstärkten dessen Macht 2Chron. 
11, 13^-17. Natürlich bezieht sich diese Nachriebt nicht 
sinf alle Leviten , sondern nur auf die den alten Einrich- 
toDgcn treu bleibenden. 

Von den Nachfolgern Jerobeams heisst es , dass sie 
in seinen Wegen wandelten und in seiner Sünde , die 
er g[ethan , Israel zu verleiten^ Darin liegt , däss sie 
<ieii von ihm eingerichteten Bilderdienst nicht aufkoben, 
welclter also der während des Bestehens des nördlichen 
Reichs von der Staatsgewalt anerkannte blieb. Ausdrück- 
lich wird dieses bei 17 von den 19 Königen des nördli- 
chen Reichs erwähnt: 1 Reg. 15, 26. 34. c. 16, 7. 13. 
(bei Ela nicht mit den sonst immer vorkommenden Wor- 
ten) 19. 26. 31—33. e. 22, 53 u. 54. 2 Reg. 3, 2. c.lO, 
29, c. 13, 2- 11. c. 14, 24. c. 15, 9. 18. 24. 28. Bei 
Schallnn^, der nur einen Monat regierte, findet sich 
vielleicht wegen der kurzen Dauer seiner Regierung die 
Bemerkung nicht, dass er Theil habe an der Sünde des 
Jerobeam 2 Reg. ,15, 13—16. Nur von dem letzten Kö- 
J^'ige Hosea wird 2 Reg. 17, 2. bemerkt , dass er einen 
andern Weg als seine Vorgänger eingeschlagen habe 5 
nichts weiter. Ob der Einfluss der grossen Propheten 
seiner Zeit, des Jesaia und seiner Zeitgenossen, und 
die Npth durch die Assyrer ihn dazu gebracht haben, 
den Bilderdienst abzuschaffen? 

Die Culte zu B^tel und Dan waren also Jahve- 
Culte. Ein Oberpriester stand ihnen vor , Arnos 7^ 10 
ff. , tägliche Opfer wurden gebracht c. 4, 4, , der Zebnle 
ihren Priestern abgeliefert,, oft mit grossem Eifer Amos 
a. a. 0.5 von ihren Priestern ward das Mazzot-Fcst ge- 
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feiert 2Reg. 23, 9. *), avcli das Lanbkiitteiifest, nein uA 
an einem anderen als an dem Yom Gesets bestinatoi 
Tage. Ueberall also bei diesen Cnlten die Art mJ En- 
richtang des Caltns wie sie das Gesetz yoncbreik. Alier 
wenn auch Jahve an diesen Orten mit glänzendeBOfCen 
yerehrt ward und das Volk sich rahmte ihm zo ism, 
so wird doch solcher yerderbte Jahvc - Dienst m 1« 
Propheten hart getadelt Arnos c. 5, 14. 21-23. Der 
Jahye^ der in Jernsalem thront, wird das nörJlicl« 
Reich strafen , Amos 1, 2 ff. , und nach des Jiistoriscliei 
Büchern ist die Sünde des Jerobeam, d. i. dieKoncl- 
tnng der Verehrung des Jahre -Bildes, Yembsmt^^ 
ser Strafe. 

Mit den Galten za Betel nnd Dan werden die in 
Gilgal und dem im Reiche Juda gelegenen BeeiseUi 
auf einer Stufe gestanden haben , wie aus Amos 4, 4. j 
5 f. 8, 14. nnd aus naheliegenden Gründen ascUf^ 
sen ist. 

Ohue Zweifel werden viele Propheten sf ^'J? 
Bilderdienst gesprochen haben , auch im nörduCDen 
che selbst. Deun von alter Zeit her pJt ^ ^^^ 
dass jeder als Prophet auftreten konnte nnd das <" 
hundigen die Macht hatte, wozu der GetffW'^j J 
antrieb. Aber die Staatsgewalt wird dck P'jr ^^ 
zum Schwelgen gebracht haben 2 Reg. 1,^^^' . ^* 
12. 7, 10 ff. Und wenn im nördlichen Reiche hei m^^ 
dem Abfall auch die Begeisterung und Krtft *" 
heit des prophetischen Wortes abnahmen 9 ^^^ .^ 
wiss häufig Männer wie der Mann Gottes »" ^ 
1 Reg. 13, 1. und Amos aus dem südlichen ^^^^j^, 
BrudersUate die Wahrheit verkündigt und i^ ^^ 
lenen Reiche als ein mahnendes Gei/vissen ^ 
sein, 2 Reg. 17, 13 ff. Aber umsonst. 



♦) Denn diese Sielle scheini doch auf BÜe Höben - ^^ 
welchen die in Betel und Dan gehören , sich »" bewebe». 
lind Dan süid Höhen 1 Reg. 13, ^. 
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Neben diesen verderbten Jabve-Culten gpewanncn 
aber auch nocb offenbare Götzendieilste darcb die Yer- 
Uodung; mit den Pböniziern und Philistern Eingang im 
Bördlichcn Reiche. Vorzugsweise durch einzelne sieh 
üraen hingebende Könige, deren äussere Gewalt ihnen 
eine Stütze ward. Achab, dessen Weib Isebel die Toch- 
ter des zidonischcn Königs Etbaal war 1 Reg. 16» 31., 
wollte den kena^uitischen Raal- und Astarte - Dienst zi|m 
Wschcndcn machen T.-32 n. 33.^ die Priester und Pro- 
pbeten Jahve's — zunächst des unter der Gestalt eines 
Bildes yerehrtcn , aber auch gewiss solche , welche die 
reloere Verehrung des unabbildbaren Jahve geltend zu 
mekeo suchten — wurden von ihm hart bedrängt c. 18, 
4. Aehab's Sohn Achasja blieb den vom Vater einge« 
fülirteit kena^iütiscken Culten treu c. 22, 53. 54., be* 
fngtt ausserdem noch den Baal -Schub, den Gott von 
%on 2 Reg. 1, 2. und ward dcsshalb vom Elias streng 
getadelt y. 16. Eine Abschaffung dieser fremden Culte 
und die Rückkehr zu der wenn auch verderbten Jabve- 
Verehrung galten nach der in den historischen Buchern 
ieutlich zu erkennenden Meinung schon für eine Refor- 
mation. Von Joram wird ausdrücklich erwähnt, dass er 
nlclit wie sein Vater Achab und seine Mutter Isebel ge- 
^W Labe 2 Reg. 3, 2. 3., Jehu vertilgte mit Gewalt 
^liiList den Dienst des Baal und seine Priester 2 Reg. 
% U ff. , dem Joachas wird es zum Tadel angerechnet, 
u^ss nnter seiner Regierung doch noch die Astarte zu 
Samarlcn stehen blieb c. 13. 6. Die fremden Culte zu 
Mämpfcn , wird also für eine Pflicht nuch solcher Kö- 
itige angesehen , denen der verderbte Jahve - Dienst nicht 
zam Anstoss gereichte. — Auch abgesehen von dem 
Ginflnsse götzendienerischer Könige konnte es bei der 
unmittelbaren Nähe der phönizischen Städte , bei dem 
Verkehr nud den fortwährenden BerüÄrungen mit ihnen 
^ni den Handel treibenden Völkern Vorder- Asiens , bei 
der zahlreichen kena'nitischen Bevölkerung , welche zu* 
^al in den Gegenden des nördlichen Reichs mitten unter 
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den Israeliten Mrolinte (S. 310.) , gar nicbt anlas sein, 
aU dasB . cHis Volk neben den eigentlichen Staab-Calten 
zu Dan und Betel anch noch götzendiencrisclien Collen 
selbst wider den Willen der Könige und anfWinliche 
Weise sich hingab, 2 Reg. 17, 9. J)enn diese Cnl^ 
denen von den gebildetsten and reichsten Yötten {^ 
huldigt ward, welche feine und grobe SionUebkelt aot 
gleiche Weise befriedigten und den Bedürfolsseo du 
yon einer unglaublichen Menge Handel treibcoier Yol* 
her besuchten Landes ganz besonders zusagten, mnsslm 
ihre Gewalt und ihren Reiz geltend mähen. Eiae un- 
liebe Rcligions - Yermischung und Verwirrung fawcto 
im nördlichen Reiche , in ihrem Gefolge foick&u« Sit- 
tenlosigkeit und ein dem Ernste der Jahre-Religioa 
scbnurstracks entgegenstehender Leichtsinn, ^'^ ^^ 
2 Reg. c. 17., noch deutlicher ans den Bücbern i^Pt^ 
pheten Arnos und Hosca hervorgeht *). 

Dass solche religiöse Zustände nicht die jreorlnetea 
und dass sie nur durch Aufopferung der liölicren uuler 
der israelitischen Gemeinde erkauft waren, beweis« ü« 
Kampf fiir diese von den Männern , die als jk« **^"' 
tzcr und Vertreter aufstanden. Vergl. die EnäWü 
1 Reg. 13. c. 14, 6—16. (der Prophet Adijih /«^^ 
die Erzählungen von den Propheten Elias oad Eli^ '^ 
den zwei mutliigen Bekämpfem kena^nifisckea Aberg » 
bens, den hellen Glanzpuncten in der GescUcb 



«0 Vergl. die Propheten des A. B. von EwaU,«"ter 

5. 84-87. S. 120 f.. 

♦♦) Diese Männer wirkten natürlich nicht alleia- B'*^^.^ 
stand an der Spitze von Propheten - Schülern, ^^^^'^y'Lg ^ar 
Jordan - Niederung zurückzogen 2 Reg. 6, 1 ff« ^^ 'Ldieer 
ein bedeutender; £lisa z.B. wussle sich und derSachCi ii^^.^^^ 
kämpfte, Anhänger »zu erwerben auch ausserhalb des nor^ ^^^ 
Reichs, wie aus 2 Reg. 8, 7-J5. und aus der ^'^^'^ "^^ ein »• 

6, 6— 19. hervorgeht , aus einer Erzählung, ^®*^**^" vonltf' 
beachtendes Beispiel von Religions - VermiscbuDg lo ° 
asiatischen Ländern mittheiit. 
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Kampfes für die. JahTe-R«lig^ion^ sodann die Schrift^ 
des Hosea und Arnos und alle Stellen in den Propbelen, 
ia ^^elchen auf das nördliclie i^elch Riiclssiiclit genoinivieii 
rird. Die Schriften der Propheten > welche ans der le- 
lendig^en Anschauang der Verhältnisse heifvorgegaDgeii 
sind und Ton diesen die genaueste Kunde geben, müd 
ans Bürgen^ dass Schmerz und Traner, welche sich 
dureh die historischen Bücher über den Abfall des nörd* 
liehen Reiches und seine Sünde hindurchziehen , nicht 
dem Verluste- eingebildeter , von Späteren erst erfunde- 
ner Güter gelten, sondern dem Verluste wirklich Tor- 
i^andener, mit allen ihren Segnungen dem Volke dai^e- 
boteuer Güter. Hätte das Volk sie nicht yerschmähi^ so 
würde es äusserllch yernichtet, doch Dauer gehabt und 
durch ihren Besitz sich in seiner Eigentkümlichkeit er^ 
halten Iiaben. Aber es verschmähte sie ,' ward den Hel- 
den gleich und seiner Würde beraubt verschwand es 
spurlos in der Masse heidnischer Völker. Leider wer« 
den nns von dem grossen Kampfe zwischen Jahve-Dlenst 
and Götzendienst, zwischen dem heiligen Ernst des er- 
^eren und der leichtsinnigen Unslttlichkeit des letztere» 
Bor .wenige Züge mitgetheilt und nur von wenigen gros- 
sen Persönlichkeiten , die in ihm auftraten , wird uns 
erzäklt. Es muss ein gewaltiger Kampf gewesen sein> 

h) In politischer Hinsicht« Die königliche 
Maclä. Im nördlichen Reiche fand ein fortwäbrender 
Wechsel der Dynastien Statt. Während um David's 
willen seine Dynastie im südlichen Reiche angesehen 
blieb und selbst schwächeren Königen durch die Erinne- 
rung an die Grösse und Verdienste ihres hohen Ahnen 
die Liebe und Anhänglichkeit des Volks gesichert wa- 
ren (1 Reg. 15, 4. 5.)> gelang es im nördlichen Reiche 
keinem Könige, solches Ansehn sich zu erwerben, wel- 
cbes seinen Nachkommen hätte zu Gute kommen können. 
Ein anderer Grund des raschen Wechsels der Dynastien 
lag darin, dass durch David und Salomo die Israeliten 
ein kriegerisches Volk geworden waren (vergl. Jos.Arch, 
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8» 6. 3.) J die Maelit war M «Im Kriegen obI h 
Anfahrem. Und je weniger one geordnete Hersck 
Ranm gewann ^ desto leichter konnten einzelne Anfib 
sieh in den Besitz der kö*niglichen Macht setzen. Wii 
lieh ging auch Ton dienen der rasche Wechsel der Hc 
Schaft ans. Barsche ^ der die Dynastie desJenki 
stürzte und die ganze Familie desselben tödtete, wi 
durch die Macht seiner Soldaten König. Simri, weltl 
Eia^ den Sohn des Ba^scha, tödtete und auf sieben Ti 
der Hersckaft sich bemächtigte, war ein isgeselii 
Heerführer y der Anfuhrer der Hälfte der Wagen. 
kaum errungenen Hersehaft ward er durch itüBeem 
rer ^Omri an der Spitze eines gegen die Philister mb- 
pfenden israelitischen Heeres beraubt , welcher iber erst 
nach Besiegung eines Gegenkönigs Tibni König über 
das ganze nördliche Reich ward. Die Djiustie des 
^Omri ward durch den Kriegsobersten Jehn 2 B<^' ^f *'' 
gestürzt; seiue Nachfolger sind in schweren Zeiten ' 
pfere Krieger ; besonders Jerobeam il. zeichnete sie 
ans. Aber auf die Daner sich zu halten gelang «o<^h 
den Nachkommen des Jebu nicht. Der Sohn les Jero- 
beam, des WiederhersteUers der Macht seines »«cäcs 
2 Reg. 14, 25., kam in der Verschwörung, ifcleheScW- 
lum wider ihn angestiftet > um. Die \erwirmt »* "* 
überhand , das Soldaten - Regiment griff weiter m^^^ 
ein Feldherr nach dem anderen setzte sich in ^ . 
der königlichen Gewalt. Das Volk war «l^«*'!;'/^ 
und Sicherheit; die Gewalthaber suchten s^^^^^*^ |^j. 
Syrer, Assyrer, zuletzt auch Aegypter zu **f "' - jj 
che Völker entscheidenden Einfluss auf die ^*^ 
des Volks gewannen. Endlich ward durch den J 
sehen König Salmanassar der Selbststandigheit ^ 
ches ein Ende gemacht. — Alle diese »'"**'"^^^, 
Revolutionen geschahen innerhalb eines ^^'^^wm 
253 Jahren: ein solcher fortwährender von ^^ . j^ 
ausgehender Regierungswechsel ist Beweis dai > 
keiue geordnete königliche Regierung R«w" » 
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bmite. Und sdbst in eiDzelnen längeren von militairi- 
ttben Rerolationen freien Zeitranmen wird die Bebaap- 
tin|; der Hersehaft pnd die Unterdriiekung der Unruhen 
lUe Kraft der Könige in Anspruch genomiaen haben ^ so 
Im8 an die Gestaltung einer ruhigen ^ auf den Gesammt- 
wilien des Volles sich stutzenden Herschaft nicht zu den- 
In war. Unter den Militair- Königen mnsste auch die 
Itizte Spor der freien Gemeinde - Verhältnisse hinschwin- 
y, Wir bemerkten schon, wie das freie Wort der 
Propheten, selbst wenn das Volk ihnen anhing, mit Ge- 
walt unterdrückt ward , und wiesen darauf hin , wie aus 
der Geschichte des Achab es erhelle^ dass die Könige 
in Besitze der Macht ihre Absichten auch in Beziehung 
»tidigfiöse Dinge gegen den Willen des Volks durch- 
MtzcAhmnten. Allerdings bestand noch immer das In- 
stitotder Aeltesten des Volks, welche dem Könige zur 
Sdk standen und deren Rath in Anspruch genommen 
^*iiy yergl. .z. B« 1 Reg. 20, 7 ff., aber es yersteht 
ücii Yon selbst , dass in den Zeiten der Unordnang und 
des Militair- Regiments Ihm nur so viel Gewalt einge* 
nont ward , als den Königen gut schien , deren Macht 
^Ai auf diesem Institute, sondern auf der äussern Ge- 
^^ beruhte. 

Beschäftigung. Von vornherein steht es fest, dass 
IW tnichtbaren Gegenden des nördlichen Reichs in der 
^^^ 1er grossen phöuizischen Städte eine Menge von 
'sraditea zur Betreibung des Ackerbaus und zum Gewinn 
^^fi Landeserzeugnisscn , denen in den benachbarten 
Städten ein vortfaeilhafter Markt eröffnet war, aufforder- 
^Q' Beweise hierfür aus den biblischen Büchern beizu- 
mengen, können wir uns überheben. — Andere Israc- 
''teo nahmen an dem Handel , der durch das Land Is- 
^\ seine Wege nahm und die grossen Küsten - Städte 
^u den blühendsten Emporien der alten Welt machte, 
rtüil. Durch ihn hatte das nördliche Reich zur Zeit 
'crobcams II. , von welcher uns durch den Propheten 
^mos genauere Kunde wird, grossen Reichthum erlangt. 
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In seinem Gefolge vmren Wohlleben, Laxns, Uflsiltj 
liebkeit 9 Anliäubiig von Reiclithüuiern in der BUnd We 
niger.. Die reichen Handeltreibenden benutzten ihr Geld 
die AermereM an bedrücken und yielfach zu quälen Äiuo$ 
8^ 4, .6« So yvie zu Jerobeams II, Zeiten werden du 
Bewohner des nördlichen Reichs bei fortdauernden freufld- 
Bchafldichen Yerhältuissen mit den Phöniziern immer den 
Handel getrieben haben. Schon der Absatz ihrer Pro- 
ducte in den Handelstädten fprderte mit Nothwendig;kelt 
ihre Theilnahnie an dem Handel. — Neben Ackeriaa 
und Handel ward aber auch der Krieg als ein rortkll- 
haftcs Gewerbe geübt , yon solchen , die ao der Spitze 
ihrer Krieger nicht den Zwecken des Vaterhii4e8, son- 
dern eignen Zwecken dienten. Das geht schon anB Aea 
Unruhen und dem Wechsel der Dynastien hervor} wel- 
che von den Kriegern veranlasst wurden. Denn schwer- 
lich würden sie bei einer geordneten, rein nationalen 
Kriegsmacht, welcher das Bewnsstsein inwohnte ^ dass 
sie zum Schutze des Vaterlandes und zur Abwehr seiner 
Feinde bestimmt sei, Statt gefunden haben« Das geiit 
ferner hervor aus der Schilderung von GewallthätigKci- 
tcn und Unterdrückungen, von der Niehtachtung; d<:s 
Rechts und der Willkühr der grossen MachthiAer, w'"' 
che die Propheten Amos und Hosea g^ben. Vöb ^^^^ 
den vornehmen Beamten unterworfenen Kriegsmacnt is 

1 Reg. 20, 14—19. die Rede- Dem Jehu gehorcbten 
Läufer und Wagenkämpfer , bei welchen wir gc^^^ *" 
eine stehende Militair- Macht zu denken haben iM- 
10, 25- Ein König^des südlichen Reichs miethetc fu' 
100 Talente 100000 Mann Truppen aus dem nördl. Rej- 
clie 2 Chrpn. 25, 6; Mit 50 Mann von den Söhnen Gi- 
lead's setzte sich Peqach in den Besitz der HcrscWt 

2 Reg. 15, 25. Noch zur Zeit des Verfalls •^ö'»'^*' J 
Heerführer Menachem wie es scheint auf eigne Wa 
einen Zug gegen Tapsacus unternehmen 2 Reg. 1^> 
Fragen wir nun, wie solche Militair -Macht, h«' 
konnte und wie sie sich zu dem Staate verhielt; 
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lö'nnen wir freilich keioe genauere Antwort aaf diese 
Frage geben ^ aber im Ganzen and Grossen werden wir 
die Berechtigung haben zu sagen , dass aaf ihr Beatehen 
und ihre Erh^ltang dieselben Ursachen einwirkten y wei- 
che das israelitische Volk za dem kriegerischen unter 
Dmd und Salomo gemacht hatten. Denn die phönizi- 
scben und philistäischen Städte bedurften zum Schlitze 
Ilires Handels auch noch nach Salomo einer befreundeten 
liriegerischen Macht. Bei der Verwirrung im nördlichen 
Reiche werden sie die einzelnen Heerführer , die grade 
im Besitz der Gewalt waren , für die kräftigsten Beschü- 
tzer ihres Handels erkannt und ihnen Cnterstützuug und 
reiche Belohnungen gegeben haben, dadurch die Mittel 
lu Vermehrung ihrer Gewalt durch Miethslruppen uud 
Werbung einzelner Soldaten. Die Militair- Macht ging 
^ nicht aus den Bedürfnissen des israelitischen Staa- 
tes, sondern aus den Bedürfnissen der Handel treiben- 
ien Städte an der Küste Palästina's hervor. Eben dar- 
^^s erklärt es sich , dass sie so oft im Gegensatz gegen 
iic lohende Staatsgewalt auftreten konnte. Natürlich 
Aosg(e durch JLnführer und Truppen, die, unabhängig 
TojQ Staate , 4mderen Zwecken als den seinigen dienten, 
iet Staatsverband locker^ die Einheit des Staates ver- 
itichtet werden. Wie sehr solche Militair -Macht der 
^ntvYickelung des eigenthümlich israelitischen Lebens 
^^Scgenstehen oder vielmehr sie aufheben mnsste, be- 
wrf keiner Nachweisung. 

Ausdehnung des Reichs und sein Verkältniss zu ande- 
^^ Staaten. Von dem grossen davidisch- salomonischen 
l^eiche fielen dem nördlichen Reiche zu das ganze west- 
jordanische Land nördlich vom Stammlande Benjamin, 
^om ostjordanischen Lande das ganze Gebiet von der 
^ordgränze Edoms an. Vom südlichen Rejlche waren 
^ttf EdoDi und , wie es scheint in etwas freierem Ver- 
hältnisse, die philistäischen Städte abhängig. 

Die zwei Brüderreiche standen sich , nngeacli- 
^^ ^er zum Frieden redenden Propheten , anfangs feind 

22 
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lieh gcjycnuber , 1 Rejy. 14, 30. c. 15, 6. Nocli zw Zeil 
des Jcrobcam ward der südliche Theil des BÖrdllcbeo 
Reichs dem südlichen Reiche unterworfen, 2Chroo. ti. 
Unter Ba^!$cba brachen die Feindseligkeiten von neoeni 
ans; durch die Erbauung von Raina wollte er das säffi- 
che Reich an jeder Comninnication mit den nördlicben 
Gegenden hindern , 1 Reg. 15, 16—22. , aber er konnte 
seine Absichten nicht durchsetzen, v. 22. Später sekn 
wir beide Reiche zum Kampfe gegen Damascns Tcrbün- 
det, 1 Reg. 22, 4.; freundschaftliche Veitältaisse zwi- 
schen ihren Herschern gewannen Bestand, c. 22, 43. 
2 Reg. c. 3. Auf ziemlich lange Zeit. Erst zmsdt^ 
Joas und Aiuazia entstand ein neuer Krieg; ersterere^ 
oberte sogar Jerusalem , 2 Reg. c. 14, 11 ff. 2 f^^^' 
25, 17 ff. Zuletzt wird uns noch yon dem Feldzogeder 
mit den damascenischen Syrern vereinigten Israclifc« ""' 
tcr Peqach gegen Achas, den König des südiichöiÄc* 
berichtet, Jes. c. 7. 2 Reg. 16, 5 ff. 2Chron. 2». ^^ 
noch bei dieser Gelegenheit suchten Propheten nnd koch- 
stehende Männer des nördlichen Reichs fveunisA^^[^^ 
Verhältnisse zwischen den Brüderreichen hcrrorzobrifl- 
gen 2 Chron. 28, 8—15., ein Beweis, wclebc tiefe Wur- 
zeln die Erinnerung au eine frühere Einheil ifl»^^^ 
sein der Besseren des Volks hatte. . , 

Die gefährlichsten Nachbarn des «0*1«"*^^^^^ 
waren die bald ihm befreundeten , bald es ang^"^^ \^ 
damascenischen Syrer. Unter Ba^scha W«"J^^ 
als Bundesgenossen des südlichen Reichs in sei» ^ 
ein, 1 Reg. 15, 20. Achab hatte «'* B«" * J^Ji 
Damascus Kriege nach Sieg und Niederlage i^«'* 
ein Vertrag geschlossen, dessen Bcdingongcn v 
nauer Verbindung und lebhaftem Handelsrerketr ^^^ 
sehen dem nördlichen Reiche und Damascus e 
c. 20, 34. Aber doch blieb der König von Dai»»^^ 
im Besitze eines Theils des israelitischen ^^'^^^l-^^jg^, 
3., und syrische Heere raubten israelitiscnc ^ ^^ 
2 Reg. c. 5, 2. Neue Kriege entstanden ^ zuM«^ 
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JoacI|i&s' Zeit Vhiren die Syrer Sieger nnd eroberten fkst 
das ganze nördliche Reich, e.6, 8. e.8, 28. e. 13^ 1 — 9. 
Von Joas nnd Jerobeam U. wurden sie besiegt, c. 13, 
22 — 25. Endlich sehlossen Damascns nnd das nördliche 
Reich, wie schon erwähnt, ein Bnndniss zur Yemich« 
tnng^ des südlichen vom König Ac|ias regierten. — Hier- 
aas erhellt, dass sich durchaus nicht bestimmen lässt, 
wie weit sich die Herschaflt der Israeliten nach Osten 
nnd Nordosten ansgedefant habe. Bei dem wechselnden 
Glücke In den Kriegen mit den Syrern war hier die 
Gränze eine sehr schwankende. Trotz der Kriege wird 
der Verkehr zwischen dem nördlichen Reiche nnd Da- 
mascns sehr lebhaft gewesen sein , denn auf ihm beruhte 
der glänze phönizlsehe Handel, für den die Kaufleute 
trotz der Feindschaft und des Streites der Gewalthaber 
gewiss Wege oflen zu erhalten gewusst haben. Ein 
Zeagniss der Verbindung zwischen Palästina nnd dem 
Euphrat ist die Eroberung von Tapsacns im 8ten Jahr- 
liuniert durch eitlen israelitischen Feldhcrrn 2 Reg. 15, 
16. 5 Tielleicht Ist hierin auch das Festhalten der Israeli« 
teil an alten Ansprüchen auf diese Stadt zu erkennen. 

Mo ab fiel nach dem Todb Achab's vom nördlichen 
fieiche ab 2 Reg. 1, 1. und yerweigcrte den bis dahin 
gcg^ebenen Tribut c. 3^ 4. 5. Der Versuch des Joram, 
es sieh wieder zn unterwerfen, misslang; Tielleicht wurde 
es durcb Jerobeam II. dem nördlichen Reiche wieder un- 
terworfen c. 14, 25. Amos e. 6. 

Gegen die Philister kämpften die Bewohner des 
nördlichen Reichs bald nach Salomo einen lang dauerii- 
den Kampf, schon 1 Reg. 15, 27. und noch unter ^Oinrt 
c. 16, 15. Ob dieser Kampf durch das Streben veran- 
lasst ward, die vom südlichen Reiche abhängigen Phili- 
ster dem nördlichen unterthan zu machen? Den Phili- 
stern musste aber daran gelegen sein, mit den Israeliten 
Frieden zu haben. Im (ganzen werden freundschaftliche 
Verhältnisse, die nur einzelne Störungen erlitten haben 
mögen , yorgeherscht baben. 

22* 
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Mit den Phöniziern, ihren nächsten und rcicfcen 
Nachbaren, deren Handelspolitik Liebe znm Frieden ber- 
Yorbrachte, standen die Israeliten wohl Immer in den 
freundlichsten Verhältnissen, öfter, wie zur Zrit des 
Achab , in gpenanester Verbindung , welche durch Ver- 
scliwägfcrung der Gewalthaber noch fester ward. We- 
nlgpstens wird uns ton keinem oflenen Krieg zwischen 
Phöniziern und Israeliten berichtet. Hiermit kann es 
wohl bestehen, dass die Tyi^r, tou Gewinnsucht getrie- 
ben, anderen Völkern gefangene Israeliten abkanßeo, 
um sie als Sclaven zu yerhandeln , Arnos 1, 9. 10. Die 
Freundschaft der Handelstaaten wird nur so weit gereicht 
haben, als sie mit ihrem Vorlheil übereinstimmte. Die 
Verbindung mit den Phöniziern, die zahlreiche phönizi- 
sehe Bevölkerung mitten unter den Israeliten^ der Ein- 
fluss der grossen Städte auf die in ihrer Umgehung le- 
benden Israeliten» die besuchten Handelstrassen quer 
durch das nördliche Reich — alle diese Momente sind io 
Betracht zu ziehen , wenn man von der Verbreitung der 
kcna^nitischen Art der Gottes -Verehrung, die tod der 
der terachitischen Völker so sehr yerschieden ist, tod 
dem durch sie bedingten Aufgeben der israelitisdieii Ei- 
gendiiimlichkeit und der yon der Lage des Landes und 
deu Völker -Verhältnissen abhängigen Vcrändenuig israe- 
litischer Zustände sich eine Anschauun|r zu machen 
sucht« 

Die genannten Völker waren alte Nachbarn der Is- 
raeliten. Sie wirkten auch in diesen wie in froheren 
Zeiten mannichfach auf die Israeliten ein, desto ntcUit'- 
tlger, je mehr der eigenthümlich israelitische Staat ia 
scharfer Abgränznng hinschwand und je Yreniger ikrcn 
Einwirkungen durch Festhalten an alter Ceberlieferang 
und an alter Sitte bei dem Andränge des neuen , yielbe- 
weglichen asiatischen Cultur- Lebens Widerstand gelei- 1 
stet ward. Ungeachtet der schiHrankenden Verhältnisse, 
des Wechsels von Krieg und Frieden ward im Ganzen 
und Grossen die Stellung dieser Völker zu einander we- 
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ntQ verrückt. Die Israeliten blieben das mäcbtigstc Volk 
unter den sie nmg^ebenden Yölbern Arnos 6, 1. ?., wenn 
auch allerdings sie nicbt in dem Grade, wie zn David's 
und Salomo's Zeit das herscbende waren. Eine Nenge- 
staltnng der Znstände -itird durch das im 8ten Jahrbun- 
derte die Hei^cbafl im Torderen Asien erlangende Volk 
der Assyrer bervorgebracbt. Sie waren Ton Jabve bcrbei- 
gcfiikrt znr Yöllziebung seines Strafgerichts über das ab- 
trünnige Reich, Arnos 6, 14. vcrgl. c. 1, 5. Hosea c 1^ 
%. Jcs. c. 10. Von der Gegend des Caucasns her zogen 
sie weiter nach dem südwestlicben Asien ^ ibreBewegnng 
erfolgte in der Ricbtnng nacb Acgyptcn zu. Scbon Phul 
griff das nördlicbe Reicb an^ Menaehem erkaufte sieh 
«eine Gunst durcb 1000 Talente Silber *)j um durch 
seine Hülfe sieh in seinem iron Ticlen Seiten angefocbte- 
nen Königlbnm zn befestigen, 2 Reg. c. 15, 19 und 20. 
Nach 30 Jahren etwa erscbienen die Assyrer wieder, 
\oa AcLas, dem Könige des südlicben Reichs, bcrbeige- 
Tttten, der ihren Beistand gegen die vereinigten damas- 
ccoischen Syrer und Israeliten unter Peqach erkaufte. 
J&r König Tiglat-Pilesar eroberte das ganze ostjordani- 
sciie Land und das westjordaniscbe nördlich vom Ge- 
Lirge Epliraim. Es musste den Assyrern, um Halt- 
puQctc für weitere Unternehmungen sieb zu yerscbaffen, 
daran gelegen sein , in den eroberten Gegenden des 
Aördlicbeu Reichs festen Fuss zu fassen und jeden neuen 
Widerstand unmöglicb zu machen. Daher führten sie 
ihre Bewohner, d. i. den Theil derselben, von welchem 
Kraft und Bedeutung des Volks abhängig waren, nach As- 



"*) Um diese 1000 Talente zn<aniinenzQb ringen , mn9«(e jeder 
^rermögende Mann im nördlichen Reiche 50 Sekel bezahlen, ^ie 
man annehmen muss sogenannte beilige Sekel. Demnach wären 
SOOOO Israeliten dem Menaehem unterworfen gewesen , von denen 
jeder 50 Sekel bezahlen konnte. Hieraus kajui man auf den Reich- 
iham der Israeliten der Zeit scbliessea. 
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Syrien 2 Reg. 1*5 , 29. Das nördKcbe Reich war tod 
jetzt an auf das Gebirge Ephraim besehränht. Mit pnz- 
licher Yernlchtnng droliten die Assyrer. Ihre natiirU- 
chen Feinde waren die Aegypter. An diese suchte sich 
Hosea, der letzte König des nördlichen .Reichs, aaza- 
schliessen , um mit ihrer Hülfe das assyrische Joch abza- 
werfen. Die Verweigerung des dem Assyrer -Könige 
Salmanassar schuldigen Tributs war einer Kriegserklä- 
rung gleich. Salmanassar griff den Hosea an , nahm ihn 
gefangen und eroberte nach dreijähriger Belagerung dte 
Hauptstadt desselben, Samarien. So war auch das Ge- 
birge Ephraim, der Rest des nördlichen Reichs, ia der 
Gewalt der Assyrer. Kraft zum Widerstände und neuer 
Empörung ward auch hier durch Wcgfiihrung der Ein- 
wohner gebrochen. Die assyrischen Heere lasteten 
schwer auf den Cregenden des früheren nördlichen Reicis. 
Dess Zengniss sind die lange dauernden Belageraagen 
der Städte Samarien und Tyrus. Um sichere Haltponcte 
fiir die Eroberungszüge nach dem Südwesten hin xu ge- 
winnen, kam es auf die Unterwerfung dieser Gegenden 
ganz besonders an. Mehr als die Wegfuhrung der Be- 
wohner wird der langdanernde Aufenthalt der assyrischen 
Heere EntTÖlkerung und Verwüstung des Landes benirkt 
haben. 

3. Das südliche Reich bis zur Zeit des Vn« 
terg-angs des iiOpdliehen. 

Das südliche Reich , an Grösse und EinwoLnenaU 
dem nördlichen nachstehend, ist das bedeutendere in {[ei* 
stiger Hinsicht, der Vermittler, durch welchen die aas 
grauer Vorzeit ererbten höheren Güter des Volks za spä- 
teren Zeiten und Tielen Völkern gebracht worden sind. 
Durch mancherlei Bedingungen geographischer und Listo- 
rischer Art ward es der israelitischen Eigenthümlicblseit 
eine bleibendere Stätte^ sie konnten zwar den Andrang 
des Neuen und seinen überwältigenden Einfluss auf die 
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Masse niclit abbalten, aber sie wirkten doch dabin, dass 
von einem Meinen Tbeile seiner Bewohner, einem Re- 
ste, das festgehalten und behütet ward, woran die Be-. 
dentang des Volks geknüpft ist. 

JDurch das gebirgige, Ton den grossen Yerkehrstras- 
sen des vorderen Asiens nicht unmittelbar berührte Land 
war das südliche Reich den Einwirkungen asiatischer 
Caltur und der Theilnahme an dem bunten Leben des 
vielbesoditen Landes Palästina weniger ausgesetzt, als 
die Gegenden des nördlichen Reichs. Zwar gilt dieses 
nicht Ton der im nördlichsten Theil des Landes gelege- 
nen Hauptstadt Jerusalem, welche durch Grösse und Be- 
dürfnisse einer zahlreichen Bevölkerung Anziehnngspunct 
für. den Verkehr und für das bewegliche Treiben des 
Handels war, wohl aber gilt es von den südlich und 
sadöstlich vou Jerusalem liegenden Gegenden. Schwer 
zagäaglich waren diese zur Bewahrung altes Glaubens 
^nd alter Sitte vorzugsweise geeignet. Im Osten und 
Süien von ihnen wohnten Völker terachitisches Stammes, 
Yon wdchen kein so verderblicher Einflass in religiöser 
Hiflsicht zu befürchten war, wie von den Kena^niten und 
^en am babylonischen Götzendienst Theil nehmenden 
Cultar- Völkern Vorder - Asiens. Dazu kommt ^ dass im 
südlichen Reiche fast nur Bewohner israelitischer Ab- 
stammung wohnten, während in dem nördlichen eine 
mächtige kena^nitische Bevölkerungsschicht mitten unter 
den Israeliten übrig geblieben war. — r Wie durch seine 
Lage , so war auch dnrch die geschichtliche Entwicke- 
lang das südliche Reich mehr geeigp^t, dem Andrang 
des fremden Lebens zu widerstehen. Bei mannichfachen 
Abweichungen , von alter Art und Sitte fand doch ^kein 
entschiedener Abfall vom alten Glauben Statt ^ von der 
Vergangenheit und den früheren Zuständen ward es nicht 
auf so gewaltsame Weise wie das nördliche durch Jero- 
beam'sf Abfall losgerissen. Der Tempel in seiner Mitte, 
der doch ohne Zweifel nach der Meinung vieler Israeli- 
ten an die Stelle des alten Central -Heiligthums getreten 



344 IL Die Bewohner Palästinas. 

war, war durch alte an ihn sich hnüpPende Erinneran- 
gen , durch den Hohenpriester ans der Familie des Aba- 
ron, der den Tempel - Cnltus besor(rte, durch die Ein- 
richtungen des Dairid und Salomo, welche Jcnisilem 
zum religiösen Mittelpnncte des Volks zu machen be- 
zweckten, der Ort nherwiegender Heiligkeit, und neben 
anderen Stätten der Jahye- Verehrung doch gewiss das 
▼on einer grösseren Anzahl anerkannte nnd verehrte Hei- 
ligthum. Die uralte Tradition und das historische Recht, 
welches factisch allerdings unter den neuen Verhaltniss(Pii 
grösstentheils aufgehoben war, fanden in seinen Prie- 
stern Bewahrer und Fortpflanzer. Dagegen ist Biebt 
geltend zu machen , dass auch die Priester an dem all- 
gemeinen Abfall Theil hatten. Denn hiermit kaon. es 
wohl bestehen, dass dennoch die geistigen Kräfte des tn 
dem alten Glauben festhaltenden Israels an dem Tempel 
ihre Stütze hatten. Nicht allein an ihm, sondern am 
ganzen südlichen Reiche^ welches den durch Jerobeam's 
Thnen aus dem nördlichen Reiche Tcrtriebenen Lenlcn, 
Propheten und gläubigen Israeliten überhaupt ein Zu- 
fluchtsort ward (Tergi. S. 329.) und blieb , wie daraos 
Iiervorgeht, dass zu Asa's Zeit mit Jnda nnd fleBJimm 
sich Fremdlinge aus Ephraim und Manasse, also Voter» 
thanen des nördlichen Reichs, zur Verebrnng Jabve's 
vereinigten 2 Chron. 15^ 9. So war im sadlichen Kel- 
che eine concentrirte geistige Kraft vorhanden, ^reiche 
dem Andrang des nichtisraelitischen Lebens sich entge- 
genstenunen konnte. Freilich nicht immer nait Erfolg- 
Aber dass der Kampf immer von neuem aufgenomDien 
ward , ist Beweis für das Vorhandensein bleibender Gt- 
gensätze und die Kraft ihrer Vertreter. < — Zu diesem 
allen ist noch die verhälfnissmässig ruhigere Enthielte- 
Inug im südlichen Reich unter der im Besitz der He^ 
Schaft bleibenden Dynastie des David mit in Anschlag 
zu bringen ^ die gewöhnliche Auffassung der israelitiscbco 
Geschichte legt aber hierauf ein zu grosses Gewicht. 
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Zustände des südlichen Reichs. 

a) In religiöser Hinsicht. Das Yerbalten 
der Könige zur Religion war bei der Stellung, welche 
sie durch David und Salomo eingenommen hatten^ von 
höchster Bedeutung und von grossem Einfluss auf das 
des Volks. Die wenigen Worte, in welchen die ge- 
schichtlichen Bucher des A. Ts. ihr Urtheil nher Thnen 
und Glauben der Könige aussprechen, werden also zu- 
nächst unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen müs- 
sen, wenn wir yon den Zuständen des südlichen Reichs 
10 religiöser Hinsicht uns Rechenschaft geben wollen*. 
Sie zeugen you dem fortdauernden Kampfe des alten is- 
nelitischen Glaubens mit dem neu eindringenden Gö. 
tzendienste, Ton einem Kampfe^ dessen Erfolg leider 
DBr zn sehr Yon äusserer Gewalt abhängig war, als dass 
erzn wirklicher Entscheidung hätte fuhren können^ so 
hnge diese äussere Gewalt bestand und in denselben etn- 
griiT. Durch die ausführlichen Nachrichten der Bücher 
der Chronik, denen ausser anderen Quellen auch das 
Werk zu Grunde liegt, ans welchem die Bücher der Kö. 
ii!g;e nur einen dürftigen, ihrem Zweck entsprechenden 
Aaszug geben, wird uns gestattet, die Art des Kampfes 
genauer zu erkennen. 

Der kena'nitische Götzendienst, welchem Salomo in 
iea späteren Jahren seines Lebens eine Stütze geworden 
war, ward yon Rehabeam und Abiam, seinen nächsten 
iVaclifolgern, festgehalten, 1 Reg. 14, 22—24. c. 15, 3. 
2 Cbron. c. 12 u. 13. Ifire Regierung verging, ohne 
dass in Israel der wahre Gott, lehrende Priester und 
Gesetz waren, 2 Chron. 15, 3. Asa suchte den Götzen* 
dienst zn entfernen. Während seiner langen und , ab- 
gesehen Ton dem Kriege mit Aegypten , im Ganzen ru- 
higen Regierung traten die kriegerischen Zwecke etwas 
zurück; die Propheten gewannen Einfluss auf den Kö- 
nig, der Tempel ward tou ihm geehrt und beschenkt, 
aber sein Reichthum auch zur Erkanfung eines vortbeil- 
haften Bündnisses gebraucht. Und ab solches Beginnen 
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Proplieten standen ibm zor Seite und anf iteStiniffle 
hörte er. Erst unter ihm ward der einlieitltek Cuhirs 
in Jerusalem zum einzigen im südlichen Reiche {«ucbt; 
die Höhen wurden abgesehaA; den Götzendienst, vtl- 
cher, wie ans 2 Reg. e. 18, 4. hervoi^bt^ ntVin 
Symbole ans der Zeit des Mose sich hatte anscUlesscii 
hönnen nnd in gar Tcrschiedenen Gestalten und Fomai 
▼trhanden gewesen sein mag , suchte er aoszorotlei, 
2 Reg. c. 18. 2 Chron. c. 29 ff. Wie er den tob sei 
nem Vorgänger enti^eihten Tempel von Denem kUij^teJ 
wollte er das ganze Israel wieder erneuen, er, itrJ^ö- 
nig ans Dayid's Stemme ; über politische TreDODo; Dii<i 
Wirren hinwegsehend , wollte er ein geeiDi{tes knel 
um Jahve versammeln , aber Ephraim , der noch selbst* 
ständige Rest des nördlichen Reichs , hörte nicbtaofiH 
und nur Wenige aus den Stemmländern Asciier, oebU' 
Ion und Manasse, aus Gegenden , welche ifi»iffp^ ' 
tigen Hand der Assyrer schwer getroffen fvaEcn^i^egi 
sich nach Jerusalem, den Gott der Väter zaTCteWeB, 
2 Chron. 30, 10. 11. — Wir wundern ms nicht, dea 
Götzendienst unter seinem Nachfolger Mamsserfieitti^ 
▼oller Geltung zu finden, denn er war «o tief gc'^"'* 
zelt^ als dass er durch die Bemühungen eines if^»'^ 



Königs hätte abgeschafft werden hönnen. i j i,. 

Aus dieser hurzen Uebersicht des Kampfe '«' * ' 
TC* Religion mit dem* Götzendienste unter der Her» 
der Könige erhellt, dass die Propheten die eiffenö»- 
eben Bewahrer des alten Glaubens wareo. l"*!*" ^ 
nehmUch ist es zuzuschreiben , dass die konig»^^^ 
walt doch bisweilen einen höheren Willen und diele 



gnng der Besseren des Volhs achten lernte, d««* ^ 
und eigner Willkühr folgende wieder^ den rccbtcn 
fand, dass der Abfall von Jahve keine daaeriide^|. 



Eni- 



fremdung ward, dass Ernst und Hoheit der •' .-"^j^, 
gion immer von neuem gegen den um sich 6'*' ^j. 
Leichtsinn und die Trübungen des BewnssUcio» voo^^ 
nem heiligen Gott geschützt wurden, Pic K^miP'J 



.^^ 
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che sich ihrem Einflasse nieht entzogen^ wurden. die 
kräftigsten Beschützer des alten Glaubens. Die Prie» 
ster ak solche, als ein bestimmter Stand, haben sieh 
Bicht immer Yom Abfall rein erhalten. Viele mögen, 
wie Uria zn Aehas Zeit, der äusseren Gewalt nachge- 
bend willfährige Weriizengc abtrünniger Könige gewesen 
sein. Das freie Wort der von Jahve begeisterten Pro- 
pheten tadelt sie häufig. Aber auch Männer wie Jojada 
und dessen Sohn gehörten ihnen an, und aus ihrer Mitte 
standen ernste Propheten auf. Auch hierin erhennen 
wir den erhabenen Grundsatz der JabyC" Religion ge- 
MhichtUch bestätigt^ dass kein Stand als solcher ihr Trä- 
ger sein sollte. — Nach den geschichtlichen Büchern 
gereicht es den Königen , welche der Verehrung Jahve' s 
ergeben waren, nicht zum Vorwurfe > dass sie den ein- 
ibeitlichfn Cnltns in Jerusalem nicht zur allgemei- 
Mü Anerkennung brachten. Nur der Gölzendienst wird 
Dttbedingt getadelt^ von der Jahve -Verehrung auf den 
Höhen wird nur angedeutet, dass ihre Abschaffung wün- 
schenswerth gewesen sei. Bei dem bestimmten Glauben 
der Verfasser der geschichtlichen Bücher, dass Jerusalem 
kf Ort sei, an welchem allein Jahve verehrt sein wolle, 
muss also doch die Erinnerung ihnen nicht gefehlt ha- 
ben, dass die Particular - CuUe ein Recht zu bestehen in 
in Zeit der Spaltung des Volks vor David erlangt hat-« 
ten, vvelches nicht wilikührllch und augenblicklich auf- 
gehoben werden konnte. — In den Zeiten, in welchen 
der Götzendienst unterdrückt war, stand ohne Zweifel 
der Tempel in Jerusalem in grösserem Ansehn als die 
anderen Stätten der Jahve - Verehrung , und hatte eine 
grössere Zahl von Anhängern als sie. Das wird schon 
bewiesen durch seinen rasch anwachsenden Reichthum^ 
dessen die Könige sich öfter zur Erreichung ihrer politi- 
schen Absichten bedienten. Central - Heiligthum In dem 
Sinne, in welchem die Stiftshütte es nach dem Gesetz 
Bein sollte , ward der Tempel auf kurze Zeit durch His- 
kia's Bemühungen, welche auch für sein und der Prie- 
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ster nngeschmälertes Einkommen sorgten, 3 Chron* 31, 3—- 
8. — Das mosaische Gesetz als solches, in seiner 
ganzen Strenge und Ansdehnnng, konnte in dem kriege- 
rischen Staate (dass wir mit diesem Namen aoch das süd- 
liche Reich bezeichnen dürfen, wird aus dem Folgendea 
erhellen) nicht zur Ansfahrung kommen. Aber es gel- 
tend zu machen, so weit es gelten konnte, und das Be- 
wusstsein Ton Gott, welches in ihm sich aussprach, im 
Volke lebendig zu erhalten , ist versucht worden, roii 
einzelnen Königen , öfter und beständiger yon den Pro- 
pheten. Dabei steht es fest, dass der Staat im Ganzes 
und Grossen nach den Vorschriften des mosaischen Ge* 
setzes unter den gewordenen Verhaltnissen nickt geord- 
net sein konnte. 

b) In politischer Hinsicht. Die königliche 
Macht. Durch militairische Einrichtungen hatte der is- 
raelitische Staat unter David und Salomo festeren Be- 
stand und Einheit erhalten. Sie mnssten ihm bleiben. 
I>ie königliche Macht beruhte auf ihnen ^ nicht sie allein, 
auch die Selbstständigkeit des Staates, der von allen Völ- 
kern ringsum Angriffe zu leiden hatte , musste durch sie 
geschützt werden. Die israelitischen Staaten waren darch 
Lage und Völker - Verhältnisse darauf angewiesen, l^n'e- 
gerische Staaten zu sein.. — Rehabeam baute 15 Fe- 
stungen im Stammlande Juda und Benjamin, versak sie 
mit Proviant und Waffen und vertraute ihre Vertheiili- 
gung hohen Befehlshabern (D'^TJld) an, 2 Chron. 11, 5 
— 12. In seiner Residenz hatte er seine Garde , zur Be- 
wachung des königlichen Pallastes, e. 12, 10. 11. IReg. 
14, 28. Von Abiam wird uns erzählt, dass er über ein 
Heer von 400,000 Mann zu gebieten hatte, 2 Chron. 
c. 13^ 3, Asa, der fromme König, baute ebenfalls Fe- 
stungen^ die Zahl seiner wohlgerüsteten Truppen wird 
auf 580,000 Mann angegeben^ c. 14, 1 — 8. Josapliat 
versah die festen Städte in seinem Lande und in den 
vom nördlichen Reiche eroberten Gegenden mit Besa- 
tzungen^ c. 17, 2. 3.; ausser seinen Festungstruppca 
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hafte er noch ein gfrosses Heer, wenn die ZaUen 2 Chron. 
I 17^ 14 — 19. zusammeng^czählt werden, von 1,160000 
Mann ; wahrscheinlich aber wird hier die Zahl seiner 
Trappen zn verschiedenen Zeiten und unter yerschiede- 
nen Anfiibrern angegeben. Sein Erstgeborner Joram er- 
hielt das Königreich, seine übrigen Söbne erhielten Be- 
flltzthümer und Festungen. Die dadurch gefährdete Ein- 
heit des Königthnms ward durch Joram's Grausaniheit 
hewahrt, welcher Brüder und einige Kriegsobersten tödtete 
e. 21, 2 — 4. Als er gegen Edom kämpfte, zogen seine 
Kriegswagen mit ihm, 2 Reg. 8, 21. — Selbst in dem 
Tempel wurden Waflen aufbewahrt^ 2 Chron. 23, 9. 
Mit Kriegsleuten Terbundet rersckaiRe Jojada dem Joas 
die Krone. Die Obersten der königlichen Leibgarde 
werden genannt 2 Reg. 11^ 4. 9 — 12. Aniazia musterte 
efo Heer Ton 300000 Mann 2 Chron. c. 25, 5., und mie- 
thete noch 100000 Mann aus dem nördlichen Reiche, t.O. 
Unter seiner Regierung ward die feste Stadt Jerusalem 
YOia Könige des nördlichen Reichs erobert, ein Theii 
Ihrer Mauer geschleift, c. 25, 17—24. 'Ussia baute Fe* 
stangeo im eroberten Philister -Lande, c. 26, 6., befe- 
stigte Jerusalem und errichtete auf ihren Mauern künst- 
liche Vertheidigungs- Maschinen; seine 2600 Anfiihrer 
befehligten ein Heer von 307700 Mann. Jotam machte 
lerasalem noch fester, legte neue Festungen an, c. 27> 
3. 4. — Diese Nachrichten über militairische Einnch- 
tnngen finden wir in den biblischen Büchern. Die Zahl 
der Truppen ^schwankt in den verschiedenen Zeiten zwi- 
schen 300000 und 600000 Mann, eine Zahl, die freilich 
eine ausserordentlich zahlreiche Bevölkerung des kleinen 
Landes voraussetzt , welche in dem vielbesuchten 
Küstcnlande Palästinn und bei dem lebhaften Han- 
del von ihm ans anzunehmen wir uns nicht schenea dür- 
fen *). Diese zahlreichen Heere weraen wir uns als ein 



*) Die Zahlen scheinen zu gross , als dass sie richtig sein 
könnten. Darüber lässt sich viel hin and herreden. Die Geneigt- 
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ungemeines Aufgebot sämmtlicher waffenfähiger Leute 
zn denken Laben, welche nicht immer unter Waffen ge- 
wesen sind. Daneben waren auch stehende Truppen 
Torhanden, welche die königliche Leibgarde und die Be- 
satzungen in den Festungen bildeten. Die Macht der 
Könige in dem Militair - Staate wird, wenn sie auf ihre 
Truppen rechnen konnten, unbeschränkt gewesen sein. 
Das wird durch ihr Verfahren in religiöser Hinsicht, 
durch willknhrliche Abschaffung und Einsetzung Yon 
Culten bestätigt* Die Kriegsobersten oder die Stamm- 
hänpter der waffenfähigen Männer konnten allerdings, 
wenn sie einig waren, dem Willen des Volks eine Stu» 
tze gegen die Macht des Königs sein, z. B« zu Jojada's 
Zeit. Aber auf die Persönlichkeit des Königs kam es 
doch Torzugsweise an, ob er sich beschränken lassen 
wollte. Denn selbst die Propheten waren Tor seiner 
Willkühr nicht gesichert 2 Chron. 16, 10. c. 24, 20— 
^. Und dass die Stellung der Priester keine feste und 
Tor willkührlichen Eingriffen geschützte war, geht aus 
den raschen Veränderungen der Culte hervor , aas den 
Verfugungen der Könige über die Schätze des Tempels, 
aus dem Verlangen des Achas, den alten kupfernen Al- 
tar zur Seite zu stellen und auf dem nach dem VorliiMe 
des damascenischen gebauten zu opfern , auß der Ver- 
schliessung der Thüren des Tempels durch ihn. Ob ih- 
nen das Gericht über den todten König, welches überEr- 
theilung oder Verweigerung eines ehrenvollen Begräb- 
Jlisses entschied, anvertraut war? Dass ein solches Ge- 
richt vorhanden war, wird durch das A*. T. bezeugt, 
über die Einrichtung desselben wissen wir nichts. ^ 
Sehea wir auf die Geschichte des südlichen Reichs in 
dieser Zeit zurück^ so müsden wir. sagen, dass allerdings 



heity sie fiir übertrieben zu halten, muss aber doch dem Gestand- 
nisse reichen, dass vir kein iVlass haben, die Zahl der Beu^h- 
ner zu messen , welche in dem nicht auf seine Prodacte aiieio 
angewiesenen Lande Palästina Raum hatten. 
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dnreh das Ansdui der Propheten^ durch eiozelne Insti- 
tate, dci^cli die Erinnerungea lies Yolks der königlichen 
Macbt Schtaaken ge^eUt waren ^ aber dass diese Schran- 
hen ^^aahtot wurden , scheint doch nnr von dem guten 
Willimnlid der freien Beschränkung der Könige abkän- 
PS gewesen zn sein. Und nicht alle Könige achte- 
ten sie. • ' .. 

BestßhäfUgung, Der Ackerbau muss , wie im 
nördlii^hen Reich«, der vielen und grossen Städte wegen 
eine lohnende Beschäftigung gewesen sein. Der Land- 
besitz war nicht nach dem mosaischen Gesetze vertheilt. 
Der Konig ^Ussia hatte grosse Besitzungen , auf welchen 
Ackerhan und Weinbau getrieben wurden 2 Chron. 26, 
10., und die Propheten tadeln häufig die Reichen, die ihre 
vAtn Ländereien durch Bedrückung und Unrecht erhal- 
ten haben. Die Besitzer yieler Ländereien mussten zu- 
S^leieli des Absatzes ihrer Produete wegen Handel trei- 
bea, — Siidöstlich Yon Jerusalem in der Gegend Ton 
Teqoa' und in den südlichen Gegenden des Landes, wel- 
che sich für den Ackerbau nicht eigneten, lebten |^ir- 
tctt, Arnos 7, 14. 2 Chron. 26, 10. c. 32, 28.* 29. 
YiehzuGht muss, nach vielen Stellen in den Prophe« 
tea und . nach ihrer und der Dichter Sprache , die so 
läufig auf sie Rücksicht nimmt ^ weityerbreitet gewesen 
sein in den bezeichneten Gegenden und Tielleicbt noch 
kie and da an passenden Orten , wie z. B. in einigen 
Tbeilea der philistäiscben Niederung. Zur Bestätigung 
Doserer Meinung, dass grade diese Beschäftigung der 
Bewahrung altei; Erinnerungen und der Eigenthümlich- 
telt des Volkes günstig gewesen sei, weisen wir auf 
Arnos hin. — Der Handel brachte grossen Reichthum in's 
Land, sowohl de^, an welchem die Israeliten unmittel- 
bar Theii hatten, als auch der, welcher durch ihr Ge- 
biet ging. Theilnahme am Handel yerschmähten die Is- 
raeliten nicht, 1 Reg. 22, 50. 2 Chron. 20, 35—37. ^ Je- 
rosalem selbst muss, wie wir später noch zu beweisen* 
Gelegenheit haben werden, eine bedeutende Handelstadt 
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O^cwesen sein. Aber (jprösseren Reidrt^n emÄrb» JieB^ 
woliner des südlichen Rciclifl ddrck den phüisälsdiefl 
und i^'oM auch durch einen Theil des pliömzkkttui- 
dels, der ihrem Schutze anrertraut war. lA fttefc- 
ses zu beweisen nicht die Gescbenhe an , ^ekk w 
Philister dem Josaphat brachten 2 Chron. 17, IL, «► 
dcrn mache nur auf den Bau der Festungen', auf die » 
litairisclien Einrichtnn[;en aufincrlssam , die olwc ««* 
nicht hätten bestehen können; ich weise ferner timw 
die gössen Summen, die an Syrer und splter w^ssf 
rcr bezahlt worden sind, auf den Reichthnm derKönise 
Hieraus müßsen wir dnrchaus scbtiessen , das« Jnrck « 
benachbarten Handelstädte den Königen des sodlicki 
Reichs und ihren Untcrthanen ein grosses Binhm^ 
ward. — Sodann dürfen wir weiter sagen, w^s '« 
Beschäftiffung mitKricj; und Waffen, ^'^^'*' 
von den Handelstädten, weil sie Nötzcn bm^^' 
sicher nicht unbclohnt blieb , viele Bewoliner te s«^^ 
eben Reichs in Anspruch nahm, ganz so '^**.*''^*^..* 
che», nur dass im letzteren das KriegsbandweA ö^^| 
von* Einzelnen auf eigne Hand getrieben ward \ ßj 
S. 336.). Doch crgicbt sich dieses aas allfemci"CQ>w 
hältnisscn, an die hier erinnert zu haben ffcflüg^« I 

Ausdehnung des Reiche und sein Verhäl^^^ ^ . 
ren Staaten. Die Theilc des davidiseli-8alomon|^^^^ 
Reiches , welche ihrer Dvnastie unterworfen ^ 
sind S. 337. bezeichnet. Auch ist dort schon jW ^^ 
Stellung der zwei Brüderrciche zu einander jjcrc • ^^^ 
Edomiten, durch deren Land d«e Handelstrasj^^^ 
Philistäa nach dem ailanitischen Meerbusen p"II ^ ^^ 
S. 122.) 5 fielen unter Joram ab, 2 Reg. ^\^ ^^Itt 
8 — 10. Ainazia besiegte sie, c. 25, ^^^ if-ftas* 
Besitz der Hafenstadt Elot am a»»«»'*'**^!'^" /^^^^^^ 
erlangte erst 'Üissia wieder , 2 Reg. li> ^^* . « ^^^j^itf 
2. Zu Achas Zeit schlugen die Edomitc» die ^e .j^ 
des nördlichen Reichs und führten Gefangene »""j^^^^^ 
17.— Die Philister brachten dem Josapha«^^' 
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ihrsclMiiliUcli mU Tribnt, den David ilinen anfarlcgt 
ife(yecgl. S* 388.) 9 c. 17, 11. Mit Arabern yerlMiadet 
obcrten sie nnter Joram Jcrasalem and plünderlen den 
iulgUchen Palkst, e. 21, 17. Joel c. 4, 5. ^Ussia er- 
lerte zwei ihrer Hanptstädte^ Gat und Aadod; in ihrem 
lüde erbaute Festun^n sollten das dureb Eroberung 
lewonnene in Zanui halten, c. S6, 6. In den Kriegen 
ut den Philistern waren von diesen gefan(|;ene Juden 
mL fernen £iändei*n bin an die Jonier verkauft J^l 4, 
).) auch an die Edonülen Arnos 1, 6. vergl. Zach. 9, 
A. Unter Aohas eroberten die Philister grosse Stre- 
un seines Gebiets, 2 Chron. S8, 18.; Hiskia scheint 
^ Eroberungen ihnen wieder abgenommen zn haben, 
Heg. 18^ 8. — Mit den Philistern zusammelr werden 
Arab e r genannt , 2 Chron. 17, 11. c. 21, 16. o. 26, 
'j Welche Glück und UngUiek mit ihnen theilten , also 
gewiss sndliek ^on ihnen als Nachbarn wohnten. -^ Mo- 
%biten and Ammoniten kämpften veremigt mit den 
Witknen besiegten Kdomiten gegen Josaphat, 2 Chron. 
^•^;1. 23., mit schlechtem Erfolg. Die Ammoniten 
mAi^ jem «Ussia Geschenke c. 26, 8. , wurden von 
''^'^m besiegt und mussten ihm während dreier Jahre ei- 
^^ bedeutenden Tribut geben c. 27, 5. Die Aufklä- 
^j welche Jcs. c. 15n. 16. über die Yeriialtnisse zwi- 
"^cn diesen Völkern und den Israeliten geben, lassen 
^1^ bier nnberiicksichtigt. — Die damaseenischen 
^l^^Vj die Nachbarn des nördlichen Reichs^ kamen auch 
^^ dem südlichen in vielfache Berührung. Asa war mit 
ik«ea verbündet 2 Chron. 16, 1—6. vergl. S. 338. Jo- 
^pUt mit Achas ve;*einigt bekämpfte sie c. 18. ; Glei- 
<bC8 tbaten Achasja und Joram ^ der König des nördli- 
<^CQ Reichs , c. 22, 5. Zur Zeit des Joas eroberten sie 
Jwusalcm c. 24, 23. Zuletzt ward Achas von ihnen be- 
^^S^9 vreleher die Götter seiner Besieger als solche, die 
pAt hätten, verehrte c. 28. — Die Aegypter, viel- 
eicht um den Jerobeam gegen die Ansprüche des Reha- 
<iam zu schlitzen^ vielleicht auch nur von dem Reich- 
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tham Jerusalems n{rcloekt, achteten die Freaadidistft mit 
Reliabeam'fl Vater gering und ßelcln unter ikrem Könige 
Scfaiscfaaq *) in Juda ein. Die Stadt Jerusalem ward 
Ton ihnen erobert. Mit reicher Beute aus der R«»idenz 
des Salomo kehrten sie in ihr Land zurück, 1 Reg. 14, 
35 ff. 2 Chron. 12, 1—9* Längere Zeit hindurek ßcheiat 
die Feindschaft mit Aegypten angehalten zu habeu. Den» 
unter Asa griff ein Kuschite Serach**) mit einem grossen 
Heere die Bewoltner des südlichen Reichs an. Er ward 
gescUagen, 2 Chron. 14, 8—15. Bis auf Josia's Zek 
hören wir nichts wieder Ton angreifenden Ägyptern 
und werden nicht zweifeln dürfen , dass das biegemhe 
südUehe Reich wirklich ein Damm gegen die Ausbrei- 
tung der ägyptischen Macht in Asien gewesen ist. - 
Zuletzt ist noch mit wenigen Worten der A.»8y'«' ^^ 
gedenken. Unter Phul kamen sie mit dem süiUicbeQ 
Reiche in keine Berührung. Achas eri&aufte Tlglat-Pi- 
lijsar's Hülfe gegen die vereinigten Syrer und Isracliteu. 
Aber die Schätze des königlichen Hauses und des T^toi | 
pels, 2 Reg. 16, 8., udÄ die Zusammenkuaft dc8 Aclias 
mit dem mächtigen Assyrcr- König in Dawascu« Ueii 
nur für einen Augenblick eine drohende Gefahr auf, «« 
zogen, der Assyrer Aufmerksamkeit auf das Rcicfl <^" ' 
mit welchem sie durch weitere UnternebmuHgtn geg«^ 
Aegypten in neue Berührung kommen musslca* 
2 Chron. 28, 20. Tcrgl, mit 2 Reg. 18, 7. scheint andi 
hervorzugehen, dass das südliclie Reich den Assyr^^^i^ 



*) Wenii man ägyptische Quellen vergleichen will» ^° 
an SesoncbiSy den ersten König der bubaslischen ^y^^^^^* ^^^ 
denken am nächsten liegen, welcher ah Anfänger einer 
Dynastie keine Verpflichtungen gegen Saloino's Sobn batte. 

**) Ob König? ob Feldherr? Die Versuche ihn ^^)^^^^^^ 
tischen Königs -Verzeichnissen nachzuweisen, haben nocn 
nem befriedigenden Resultate geführt. ^ 
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tribiilpfltiic1i%. ward auf melirere Jafcrc , «Ibo mir ded 
Scbeid der ilüfibliangiglieit bewafareh Iconnte. 

Fekidiielitsr ZusammeBlreffcn mit so vielen Yöllserii 
maclite eine Icriegerisclie Haltung -des südlichen Reichs 
Bothwendig^. Sie widerstrebte den Grundsätzen des mo- 
saischen Staats und gab der ruhigen Entwickdiang , wel- 
che er yeriangte , keinen Raum. Das entging den Pro- 
pheten nidit, aber dem Drange der Zeit konnten ihre 
Wöfiscbe nach Frieden nnd' ruhiger Entwtckeinng kei- 
nen Stillstand gebieten. In einer ferneren Zukunft cr- 
Micfcten sie ihre Erfnliung, in einer Zifknnft, in wel- 
cher der geringe Rest des wahren Israel, der noch in 
dem ]srieg<»ischen Staate vorhanden war, wegen des Se- 
geos der von ilim sich ausbreitenden Gottes - Erkenntnißs 
gdiebt und geehrt sein wird von allen Völkern der 
Erde, welche dann gemeinschaftlich mit ihrem Lehrer^ 
dem Volke Israel, der Frieden und Ruhe fördernden 
Herscbaft Jahve's unterworfen sei» werden« 

J) J^om Untergange des nordlichen bis zum Unter- 
gange des südlichen Reichs. 

In diesem 134 Jahre umfassenden Zeitraum folgen 
fie grossen Regebenheiten rasch aufeinander^ weiche 
eine Neugestaltung des vorderen Asiens vorbereiten. Dem 
AoAören der Hersehaft semitischer Cnitur- Staaten durch 
ite Ausbreitung arischer Völker über, die Gegenden, 
welche seit unvordenklichen Zeiten Hauptsitze der Semi- 
ten gewesen waren ^ gingen grdsse Wirren und Unruhen, 
ein Drängen der Völker, rascher Wechsel der Maeht 
voraof, Anzeielien^ dass alte Zustände sich auflösen und 
der Gestaltung neuer Raum machen sollten. Das Land 
Palästina, itenn ich so sagen darf, der grosse Hafen 
für die semitischen Völker, durch weitverzweigte Ver- 
bindungen mit ihnen reich und angesehen^ ausserdem 
noch die Rrüeke, wdche die Inseln des mittelländischen 
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Meeres , die ^vcsüicken Länder viid Ae^^pt^i mil Jeu 
scniitisclien SUaten verband, YVti^ Ten «Ikii \enMl^ 
rung^en der grosseu Continental -Staaten muiiiieUidi kt 
rührt und dureli Lag^e und Beselräfitigung. »eUer Be^vok- 
ner in den Strudel der Begebenkcitea hineingezogeu. 
Feste Gestaltung der Yerliältnissc in diesem Lande anzii- 
treffen, werden \iir also nickt erwarten dürfen. Viel- 
mehr werden wir hier auf kleinem Raum vereinigt <lie 
Wirkungen der gewaltigen* Veränderungen iai vordctcii 
Asien noeh deutlicher und in ihren Folgen aoeli siebt 
barer erblichen, als in den andern Ländern, welche 
theils uns weniger bekannt sind, tbeils aucli ire{[en U- 
rer Ausdehnung und gleichartigen Beschaffcnlicit nur eine 
luchr allgcuicine Anschauung gestatten. 

I. DleBewotaner der Qegenden des ti&teteB 
nOrdUctaen Reiclu». 

Drei grosse Völker- Bewegungen wirkten 1« ''^^«'^ 
Zeiten auf die Gegenden des früheren nördllcheft Re* 
ein, die der Assyrer, Scythen und Chaldaer. 

ö) D i e A s*s y r e r. Als Tiglat - PUesar «in ^i^ ^«^ 
ganze nördliche Reich mit Ansnahnie des Gebirges Epl>r>^'|^ 
eroberte, führte er, wie uns 2 Reg. 15,29. erMÜt^^^^ 
die Bewohner der eroberten Gegenden in's Ex«. *^* * 
sich das Exil nur auf einen kleineu Tfceil der Bewobncr 
bezieht, auf den Tkeil, an welcken äussere Macht oud 
Selkstständigkeit dieser Gegenden geknüpft ^^9 ^ 
schon aus den Zwecken , die durch die Fortfun'^'^8 
Bewohner eroberter Länder erreicht werden ^^"'^"^J. 
aus vielfachen Analogien. W^ir werden also die P 
zische oder kena'nitische und die israelitische Be^ 
rungsschicht auch noch in den folgenden Zeiten i^i^ 
finden erwarten. Dass wir sie wirklick finden, '^ ^ 
wenigen Worten nacbzutveisen. Der Tbej^dcr pfc«"J^ 
sehen Bevölkerungssebickt , welcher unniittclb« «l 
Küste wohnte, ward, so viel wir wissen, ^®" .*L. 
Pilesar gar nickt berükrt^ er blieb in seine» *"* 
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tädfcD wolineo. Abcjr auch der Tkeil dex^elbcn , ivel- 
licr mittel} rmter d^a Israclitca violiiitc^ nach Westen 
u oliuc* sckaiTe Absonderunjj^ von den pkönizischen Stüd- 
m , Jblicb grösstentLeils ^vcnigstens im Lande , denn 
Ura 9, 1. 2. werden alte kcna'uitisclie Völker als sol- 
le aufgczäklt, nut iTcIcben die Israeliten späterer Zeit 
krek Heirathen sieb verbanden hatten (vergl. S. 310.). 
L'ud was di^ Israeliten betrifllt, so versammelte der Kö- 
m\^ Hiskta gerade ans den Gegenden , aus welchen die 
Assyrer die Bewoliner fortgcHihrt hatten , fromme Män- 
»er zur Jalivc - Terekrung in Jernsalcm, 2 Chroa. 30, 
U.> und seine Bemühungen, die Bewohner des ganzen 
Palästijia's Lis nach Sebulon hin zur Theilnahme am 
Caltiis im Tempel zu vereinigen, beweisen deutlich das 
^orbandenseiai vieler Israeliten in ihnen *). Dasselbe 
nird durch Josia's Thuen in diesen Gegenden bewiesen, 
^ Chren. 34, 6. Der ganz im Norden wohnende Stamm 
Dan ivird niisht unter denen genannt, die Tiglat-Pilcsar 
(oiirülirie, nach Ezecbiel 27, 19. **) blieb e;r in seinctn 
Unie. Zu diesen bestimmten Zeugnissen für das Ue- 
'^%Ueiben ein^r israeUtiscbeu Bevölkernngsschicht nach 
<^cf Fortfiihirnng der Bewohner durch Tiglat-Pilesar 
^oouQt noch hinzu , dass wir in den Büchern der Mac- 
cabäer und des N. Ts. in Galiläa — von den später mit 
diesem JNamen bezeichneten Gegenden handelt es sich 



*) Auch aus den Schriften der Propheten lassen sich hierfür 
einige Beweise beibringen , welche wir der Kürze wegen über- 
gehen. 

**) Der Stamm Dan wird hier unter den Völkern genannt^ 
^«Whe verarbeitetes Eisen auf den Markt von Tyrus bringen. 
Ewald Propheten 2. S. 31«. will statt pT hier das €enes. 35,3. 
ß«meinie p-7 lese»; aber wie mir scheint ist es nicht auffallend, 
** Stanm Dan neben Damascns im JEzechiel genannt zu finden. 
^ beweiset auch das »bis zur Zeit da das Land weggeführt ward« 
^^^* 18, 30. keine Fortführung des Stammes Dan durch die Aü« 
»yrer. 
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liicr — Bruikr der Joden «ntrelTen, welche »dir Wstiiomt 
Ton den Bewohnern fremder AbstMumung asf dmGe- 
I)irg;e Ephraim , den sogenannten Kutäem , nnterscViedeA 
ivcrd^n, und welche man zum wenigsten theÜTrcisK fü 
Ueberbleibsel der Isrsteliten des nördlichen Reicbs m\. 
gutem Rechte ansehen darf. Mit andern Worten, ii) 
an den Tempel in Jerusalem sich anschliessende GaKläi 
der späteren Zeit zeugt von einem ununterbroclcnen 
Wohnen einer israelitischen Bevölkerungsschickt in die- 
sen Gegenden. Zwischen 725 und 715 hehnien sich 
zum zweiten Male assyrische Heere in den nördlichen 
Theilen Palästtna^s, um Phönizicn zu erobern, welches 
sich ihnen gross tcntheils unterwarf und hülfreiche Hand 
hei der fünfjährigen Belagerung von Insel -Tyras leistete, 
Jos. Arch. 9, 14, 2. Der lange Aufenthalt eines assyri- 
schen Belagemngsheeres , der Durchzug des vom KöBip 
Sargon unter der Anführung des Tartan zur Bfkpf^H 
der philistäischen Stadt Asdod entsandten Heeres Jes. 20, 
1.,* die Uutcrnehniniigen des Sanherib gegen Aegvp^^ 
mögen schwer genug auf dem Lande gelastet haben, 
doch waren sie für diese nördliehen Gegendea olnt nach- 
haltige Folgen. 

Viel bedeutender ist die Yerändemng, wefcfce ^^^^^ 
die Assyrer in dem südlichen Theile des; nennUiehcn 
Aeicbs hervorgebracht ward. Nach der Eroberung Sa- 
niariens durch Salmanassar 732 wurden die Bewohner des 
Gebirges Ephraim in's Exil geführt. In das dorch ihre 
Wegfiihrung , mehr wolil noch durch den lange dauern- 
den Aufenthalt assyrischer Heere entvölkerte Land kamen 
Colonisten aus Babel, Kuta^ ^Awa, Chamat und Sep<^ 
vaim, 2 Reg. 17, 24., dcrew Abkömmlinge einen W* 
theil des später mit dem Nameu der Samaritaner bezev(i^* 
ueten Mischvolkes bildeten. Aber auch auf dem Gebirge 
Ephraim werden neben den neuen Colonisten Besta*'' 
theile der israelitischen Bevölkemng sich erhalten babeo^ 
wie mit grosser Sicherheit aus 2 Reg. 23, li-^^' 
2 Chron. 34, 6. 9. c. 35, 18. geschlossen werden i^' 
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Dass das assyrische Heer des Sarg^on hlieLst lYahrscLein- 
lieh, das des Sanberib gewiss anf ihren Erobernng^szii- 
gen das Gcbirjve Ephraim berührten , erwi&hnen wir nar. 
b) Die Scythen. Die geschichtlichen Bücher des 
A. Ts. berichten uns nichts von der Anwesenheit scy- 
tUsdier Heere im Lande Palästina , . welche aber doch 
durch die sichersten Nachrichten rerbürgt ist. Herod. l, 
103. arzählt^ dass die Scythen, nachdem sie die Kim- 
merier ans Europa verjagt hätten , in Asien einfallend, 
vergl. 1, 15. , den Kyaxares bei der Belagerung von Ni- 
Bive j^estört und 28 Jahre die Herschaft über Asien aus-> 
pubt hätten , 1 , 106. Nach der Besiegung der Meder 
kälten sie sich Aegypten zugewendet; Ton dem ihnen 
ntgegenzichenden Psammetich durch Bitten und Ge- 
schenke bewogen , hätten sie sich zur Umkehr entschlos» 
s(tB und anf ihrem Rückzuge den Tempel in Asqalon ge- 
plündert, 1. 105. In Palästina waren sie also erst, nach- 
dem sie den Kyaxares bei der Belagerung Ninive's ge- 
%^ hatten, d. i. nach dem Jahre ^33 (vergl. Hitzig 
Meine Propheten S. 233.) und vor dem Tode Psamme- 
tieF«, d. i. vor 617. Da sie auf ihrem Rückzüge den 
^f!Oift\ von Asqalon plünderten^ so sind sie bis zur 
sodlichen Gränze der philistäischen Niederung gekommen. 
'^^^ Weg in diese von Damascus aus führt über den Jor- 
dan bei Bet-Scfaean durch die Ebene Jisre^cl^ sie brau- 
i^Iien also das südliehe Reich nicht unmittelbar berührt zu 
«aben. Der Prophet Zephanja, noch bestimmter Jeremia 
^' 3--6. nehmen auf sie Rücksicht. Sie kamen Jer. 6, 
^^- TOD den äussersten Enden der Erde aus nördlichen 
"Cgenden , waren Reiterscliaaren , wohl . geübt im Ge- 
kpaucbe des Rogens und des Wurfspiesses v. 23. c. 4, 
*'^) redeten eine fremde Sprache c. 5, 16. In der 
^childeruDg des Jeremia sind ganz deutlich S<;ythen zu 
erfiennen, ein Streifzüge unternehmendes Reiter^'olk^ als 
j^<>lebe8 werden sie sich nicht lange in Palästina verweijit ha- 
^^^y dessen Gebirge und feste Städte zu erobern ihnen 
^^türlich nicht in den Sinn kommen konnte. Daraua 
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erklärt es sich wohl , das« von ilmen , den rasdi Iwni- 
incnden und rasch Yersehnindciideii, die historischco Ba- 
cher nichts herlclUen. Aber doch blieb an der Sknsse, 
welche sie auf ihrem Zuge nach Aegypten einscbbgen 
mussten , eine Spur von ihnen zurück* .Denn wenn das 
alte Bet-Schcan bei den Sept* Judd. 1, 27. und Jndlt ä^ 
10. Jxt'^foi^ noXig, Joseph. Arch. 12 , 8, 5* 13, 6, 1. £• 
jnd, 2y I89 3 ff. 2^xv{y67ioXig genannt wird, wenn 2Macc. 
12, 30. »Juden so bei den Scythen wohnen« emälint 
werden , so darf man die Nachricht des Gregor. Syucel- 
lus und Anderer (vergl. Räumer Palästina S. 148. Aum. 
104.; nicht bezweifeln y dass dieser Name mit den zur 
Zeit des Könige Josia in Palästina einfallenden Scytbeu, 
welche Bet-Schean genommen hätten, zusammenliaQge. 
Der Name Skythopolis aber , welcher doch erst 3 lits 4 
Jahrhunderte später entstehen konnte und die Stelle 
2 Macc. 12, 30. beweisen weiter, dass Scytbeii hier 
wohnen blieben nnd dass sich Jahrhunderte hiBdorcL die 
Erinnerung an ihren fremden Ursprung erhielt. Da&s 
auch ausserhalb Bet - Schcan Scythen in Palästina i^oknen 
blieben, wird uns nicht berichtet. 

c) Die Chaldäer. Der rasch sich ausbreitenden 
Macht der Chaldäer wollte Pharao Nccho WiderstüDd 
leisten. Nachdem er den König Josia bei Mcgiddo in 
der Ebene Jisrc^cl gcsdilagcn^ rückte er weiter nach 
Osten , ward aber bei Karkemisoh 606 a Ch. von Nebu- 
hadnezar besiegt. In Folge dieses Sieges fielen alle Er- 
oberungen des Pharao Neeho in Asien in die Hände Ne- 
bnkadnezar's , 2 Reg» 24, 7. Chaldäischc Heere kameo 
nun öfter nach Palästina^ zwei während der Her^ctaA 
des Jojaqim, 2 Reg. 24, 1. 2.> das dritte wäbrend 
der Herschaft des Jojakin, 2 Reg. 24, 10. , das vierte 9 
Jahr später während der Herschaft des Zedeqja y 2 Reg« 
25, 1« Dieses dritte Heer blieb viele Jahre in Palästina, 
denn nach^ der Eroberung Jerusalem's ward die Stadt 
Tyrus 13 Jahre lang belagert, Jos. c. Apion. 1, 19, 20. 
Von Palästina aus, wo die Chaldäer festen Fuss gefasät 
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ballen 9 n9i^ Aefni^iSH aiig^{jPre|i und erodievt, JO0« 
ArcA, 10, 9, 7. Hieraus, erhelit, das« ekaldaiiMJie' Hefsre 
sich sehr l;io{;e 2ett in dcQ ttÄrdlachea Gcgendco Palä- 
stina^ft aQ%ehaUea haben. 

JXaü frühere nördliche Beich war also iil diesem 
Zeiträume vifden und TirfselHodeuen fiUraaltern uoterwor- 
fcn. , Zuerst den Assyrei», aber da diese nie auf län- 
g^ere Zeit- ia Patä^Cnia «ich behaupteten , Uüt es uns nicht 
aaf, .df^fi^ derKöiügp Hiskia , noäh ehe er das Joch d<^ 
AssypertToli sieh abgeworfen hatte, seinen Einfluss auch 
auf dia.Yoft ihnen ei^fberten Gegenden des wrdl. Reichs aus- 
dehote^ % Cjaott. 30y 10. 11. An der Geltendmachung 
desseU^ei^. hii^rlen ihn die Heere des Salmanassar, Sar- 
^on a»d Sanherib. £i;st seitdem das Land Palästina yon 
den EJ9itaJleu der-Assyrer verschont btlieb, werden die 
Köiiig^e des südlichen Reichs dauernden und grösseren 
Eiuiliiss auf das nördliche Palästina erhalten haben. Von 
deoi Könige Josia wenigstens wiesen wir, dass seiner 
Hetscliafl^ tind sjeinen Reformqn auch die nördlichen Ge- 
genden sich filmen mussten. Nachdem Josia in der 
Sdh/aclii; Jjüet jütegiddor gefallen, besass Pharao Necho die 
/ierschal^ über das JLand^ nicht auf lange Zeit, denn 
Aach der Jt^eldadit bei Karkembch ward es von chaldäi- 
sciien Hecron überaehwemmt und von ihnen in Besitss 
gcoommen. Bei allen Unruhen und dem mannichfachea 
Wechsel der Herscbaft blieben aber doeh die Phönizier 
das Handel treibende Volk und im Besitze ihrer grossen, 
bevölkerten Städte. Tyrus besonders scheint durch gUiek» 
liehe Yertheidigung g<^geo Salmanassar's Heer und die 
mit ihm verbundene phönizische Macht an Glan£ und 
Bedeutung zugenonüinen zu haben. Unter eignen Koni« 
gen Ezech. 28, 12. Jerem. 25, 22. c. 27, 3. , über das 
Festland der Umgegend herschend Ezcch. 26, 6 n. 8., 
über die Kräfte anderer phöniz. Städte verfügend c. 27, 
8. , auf seine Festigkeit und die Klugheit seiner Bewoh' 
ner sich verlassend c. 28, 1—5. , konnte es den Chaldä- 
crn Widerstand zu leisten wagen. Auch Könige von 
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Zidon ifcrden j^nannt Jerefli. 27^ -ä., tad AHes, im 
die Propheten Ton'deii pliöniziBclieH Städten beridte, 
zen(^ nickt nur von ihrem Rteiehthnm und ihrer Sdrt- 
gtäudigheit, sondern auch von geordneten ZäfltiiAi. 
Durch ihren Einfluss werden in den benacbbarteii Ge- 
genden des früheren nördliehen ReidM, vorEogsWise km 
der Nähe der durch sie führenden großen Handak^sses 

^Ordnung und Friede , welche ein lebhafter HatiAil aoöi- 
^endlg verlangt , immer wieder hergestrflt worden mm. 
Auf welche Weise wissen wir nicht 5 aber wir daiAa es 
derKloghcit ni^ dem Gelde der Kanfleutc zutraue»^ JMs 
sie mit den jedesmaligen Gewalthabern^ mögen «rA^ 
Syrer oder Israeliten, Aegypter oder Ghaldäer (dcmaneh 
diese traten erst, nachdem sie längere Zeit HcrreaW»- 
stina^s gewesen waren, feindlich g^en Tyrus auf) ge- 
heisscn haben , sich abzufinden , ihrem' Handel Wege of- 
fen zu erhalten gewns^t und nur im aussersten Nothrali 
zu den Waffen gegriffen haben. Die grossen Hiadd- 
städte und die Nolhfirendigfceit , ihrer zahlreicfaeD ficVdY- 
hernng Unterhalt zu verschaffe«, machte ferner den Acker- 
bau zu einer lohnenden Beschäftigung, und anch ohne 
die ausdruckliche Angabe dt» Ezech. 27, 17. , nach wel- 
cher die Bewohner des früheren nordlichen Reichs fiir 
ihre Landes - Prodncte vortheilhaften Absatz auf dem 
Markte von Tyrus fanden^ würde es feststehen, das» die 
fruchtbaren Gegenden des närdlichen Palästina^ s seihst 
in den Zeiten politischer Wirren vroU selten unbebaat 
geblieben sind. Schon durch den Ackerbau, aber ge- 
wiss auch sonst noch dnreh Beförderung des Haudeis 
und mittelbare Theilnahme an seinem Erwerb wer^ 
zahlreiche Bewohner Aussicht auf Gewinn abwerfenic 
Beschäftigung gehabt haben und von dieser angeiocLt 
trotz des Durchzuges und lange dauernden Anfentkal^ 
grosser Heere in der P^achbarschaft der grossen Städte 
zu wohnen sich nicht gescheut haben. So dürfen ^^^ 

. mit Bestimmtheit sagen, dass nngcachtct des Scbi^*i>' 
kcns der politischen Yerhältnisse und der rasch ^^' 
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sehidiSii Hersefaftft immer eine sabireiehe Bevölkernng üe 
Geg^f Aden Ae9 früheren nSrdliehen Reicbs bewohnt habe. 
Nnr ist* hierbei die Beaehcanhong %n machen, dass das 
Gesagte -aicbt in yleiehem Grade von den siidlicben Gc- 
geade^i dem Gebirge Ephraim, gilt wie von den nürdli- 
ebea« Denn das Gebirge Ephraim, Ton den Strassen 
de» phönizi^Lcben Handels nicht berührt und weiter ent- 
ternt.^ion den phenizischen Städten, scheint allerdings 
dnreh die Anwesenheit des Heeres des Salmanassar, 
iuroh' die langdanerade Belagerung Samariens, durch 
Fortfuhrnng der Bewohner nnd durch die Vernichtung 
1er Selbstständigheit des nördlichen Reiches so hart ge- 
troSim zu sein, dass es längere Zeit hindurch einer spar- 
sam bewohnten Wüste glich, 2 Reg. 17^ 25. Aber doch 
war seine Lage zu günstig zwischen Jerusalem, den phi- 
Ustüisohepi und phönizischen Städten und sein Boden zu 
frachtbar, als dass nicht bald neue Bewohner die Fol- 
, gen itr Kriegsjahre hätten aufheben bönnen. 

Unsere Darstellung von den Bewohnern der Gegen- 
^ des früheren nördliehen Reichs hat uns den Weg 
piahiit zu einem Standpuncte, von welchem aus uns 
^enig^stens ein Ueberblick über die religiösen Zustände 
gestattet ist. Eine Einheit und Uebereinstimmnng , eine 
Vcihindung durch gemeinsamen Cultus dürfen wir nicht 
erwarten bei der Verschiedenheit der Bewohner und ih- 
^r religiösen Eigenthümlichkeit , die im Ganzen nnd 
Grossen trotz maunichfacher Vermischung und Verv/io 
schung nicht leicht , aufgegeben wird. Die im Lande 
Ueibenden Israeliten waren wie ihre Vorfahren rer- 
scbiedenen Culten zugethan. Ein Theil Yon ihnen, yiel- 
ieicht durch das Unglüeh , welches für ein Strafgericht 
des über den AVfall erzürnten Jahve's anzsseben tou 
deu Propheten gefordert ward, zum Bewnsstsein Ibrer 
ochald gekommen, wandte sich den reformatortsc^ea 
Bestrebungen des Hisisia und Josia zu und betrachtete 
Jerusalem für seinen religiösen Mittelpunct. Die Be- 
richte 2 Reg. 23, 15—20. 2 Chron. 30 u, 31. e- 34 n. 
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35. beweisen es auf das bestimnlcrste , ila«is die Umne- 
ruDg an den Gt>tt Israels und an eine frabcre-Oftbeit 
des Volks noeh vorliiinden war, und nur einer ViM«- 
snng bedurfte, nm sieli änsserlieb zu wkenn<<n ti '%ii^^ 
Der grossere Tbeil der übriggebliebenen IsraelilM' Wc^ 
aber obne Zweifel beidnisebcn Culten treu, in<%en£e»e 
nun einer heidnisch gewordeHcn Jabve- Reflj^n, oder 
den Götzen anderer Vöftcr gegolten habe». .39ie kc- 
na^nitische Bevölkerungsscbtcht kanfit4; Bsck 
dem Aufhören des nördTtclien Reicha'ganz ohne ffinder- 
niss ihren alten , ^on den mächtigen phöniziselfeii Städ- 
ten gepflegten und selbst von vielen I^raelitcmbeit lAfl- 
ger Zeit angenommenen Cnken tren bleihen. Dl»#dbea 
Kreise religiöser Vorstellungen , dem die fcena^Sfisckcn 
Cnlte ang*ebören, sind die von den assyriscbää Co- 
lönisten ans ihrer alten Heimath mitgebracbtea i«iiff- 
zählen *)'^ naeh Sitte und Art des beimatbliefea Ortes 
wurden von einigen der Nergal> von anderen di^'l^tar- 
fe, von anderen andere Götzen verehrt. An diescii CuV 
ten der Heimath hatten sie noch nicht genüge es ent- 
stand das' bei solchen , welche viele und daher an Macbt 
und Wirksamkeit beschränkte Götter verehren, leiciit zu 
erklärende Bedürfniss, auch den Gott der neuen Heiinatli 
sich geneigt zu machen. Auf ihre Bitte sandte ibncii 
der assyrische König einen Priester, welcher sie diesen 
Gott kennen lehren sollte. Daraus , dass ihnen ein s«i- 
eher Priester ans der Zahl der in's Exil geführten Israe- 
liten zugeschickt ward, ist nicht zu schliessen, das» 
nach der Wegfiihrung durch die Assyrer an keinem Orte 
des nördlichen Reichs Priester des unter dem Bilde ef»e^ 
Stieres verehrten Jahve vorhanden gewesen seien und das» 
sein Cultus gänzlich aufgehört habe^ sondern nur dieses 



♦) Ich verweise auf Moverä »die Phönizier« Bonn 1841. D^* 
hierher gehörenden Stellen findet man im Index bei eini^eo der 
2 Reg. 17, 30. 31. genannten Götzennamen verzeichnet. 
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yntd daMQs (blg^cn , dass «Kc Mestcr von Betel sSmint- 
lieh fo^t]j^cf&hrt waren. In Betel war aber der Haupt- 
8itz, waiirscheinlich der einzig^e Sitz dieses Jaliye-Cnl- 
tas in der glänzen' Ton den nenen Colonisten in Besitz 
jfenöiaRienen Geg^end g^ewesen. An der Wicderherstel- 
lirng^ gerade dieses Cnltus zn Betel musste ihnen g;eleg;cn 
sein. Dass sie Ton einem früheren Priester dessel- 
ben ansg^ehen müsse, scheint doch eine nahe lieg^cnde 
Pordernng^ zu sein. Der zurüchgeschichte Priester nahm 
seine Wohnung in Betel, lehrte das Volk den Jchova 
kennen, eben den, welcher schon friiher hier verehrt 
\Tar. Seine Ycrehrungsstätte wird ein Höhenhaus ge- 
oannty seine Priester wurden ans der Mitte seiner Ver- 
cbrer genommen 3 sie brachten Opfer in dem Hö'heuhausc 
Ar, 2 Reg. 17, 32. In diesen wenigen Worten liegt 
dl<^ Bestätigung dafiir, dass eben nur der alte Cultus zu 
Betel wiederhergestellt ward« Von mebreren Höhenhän- 
&ern, welche die neuen Colonisten dem Jahve errichteten, 
iäV nirgends die Rede. Dass dieser Jahve-Cultus neben den 
Coffeu der alten Hcimatli bestehen konnte v. 28 — 33., 
vrird dem nicht autTallcn, der bedenkt, dass im nördli- 
chen Reiche auch friiher solche Jahve -Culte neben ke- 
naSiitischem Götzendienste bestanden hatten. Wenn wir 
auf 2 Reg. 23, 15. uns stützend die Meinung ausspre- 
chen, dass der einst von Jerobeam errichtete Altar dem 
Wiederhergestellten Cultus in Betel heilig blieb, so wer- 
den wir um so Iciclitcr der Annahme uns zuwenden kön- 
nen, dass auch iibriggcblicbenc Israeliten sich ihm an- 
schlössen*). Nach der angeführten Stelle stand bei oder 



*) Unsere Schilderang der Zustände des nördlichen Reichs 
widerspricht den Behauptungen vieltacb, welche Hengst enberg 
Avtbentie des Pentateuchs l, S. 1*48. in der Abhandlung: »das 
8amaritanische Exemplar und das Vorbandensein des Pentateucbs 
im Reiche Israel« zu verfechten sucht. Eine Widerlegung würde 
hier zu weit führen; wir enthalten uns derselben um so lieber, 
dft über den Hauptsatz der Hengstenberg'scben Abhandlung später 
Zu sprechen wir noch Gelegenheit haben werden. 
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anf dem Altare eine Astarte; da anch in den Jaihye- 
Tempel in Jerosalem znr Zeit des Joeia Gö'tzenbiUer 
standen, fallt dieses nickt aaf. Der froimne Eifer des 
Josia vernichtete den Höhen - Cultns zu Betel und fahrte 
yiclleicht anf kurze Zeit darch äussere Gewalt eine reine 
Jabye - Yerehmng ein, die aber bald dem alten Höfaen- 
Cttltus und dem Götzendienste der assyri^ben Colonbtea 
wieder weichen musste, 2 Reg. 17, 34. 41., deren Ne- 
beneinanderbestehen als etwas dem Principe der Jakre- 
Religion gradezu Widerstreitendes t. 35 — 40. bezeiclioet 
wird. — Die Scythen in Bet-Schean endlich kaliea 
gewiss wenigstens in den ersten Zeiten ihre eignes Göt- 
ter verehrt, aber uns fehlen jegliche JNachrichtea iiker 
ihren Cultus. ^ 

Fragen wir noch zuletzt, was aus den in^s assyri- 
sche Exil geführten Bewohnern des nördlichea Beieks 
geworden ist , so wird man aus der Erzählung 2 Reg* 
17* schliessen dürfen, 4ass der Jahve- Cultus, freilich 
der des nördlichen Reichs , seine Anhänger unter ikaea 
hatte; ja wenn der Ort Elkosch Nah. 1, 1. in dem Städt- 
chen Aikusch am Tigris nicht weit von Mosol wiederzu- 
finden ist *) i so hätten wir an Nahum das Beispiel eines 
Propheten im assyrischen Exil , und würden dadurch zu 
dem Schlüsse berechtigt sein^ dass auch Israeliten des 
nördlichen Reichs im Exil der alten, im Reiche Juda 
festgehaltenen Jahve - Religion treu geblieben sind. Eine 
andere Frage 4ber ist die, ob nicht im Laufe der Zeiten 
das heidnische Wesen, dem schon so viele während des 
Bestehens des nördlichen Reiches sich hingegeben kar- 
ten, die Oberhand gewann und das eigcnthümlich israe- 
litische Leben spurlos verschwand? Die Beantwortong 
dieser Frage lässt sich noch nicht geben. Höchst wich- 
tige Beiträge' ia ihrer Lösung findet man in dem Aaf- 



*) Ewald Propheten d. A. B. I. S. 350. , dagegen Hitzig, 
kleine Propheten S. 213. 
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safze Daghestan, im Orient von Julius Fürst , 1841. 
St. 13. 14. 19. 22 ff. , in welchem von den hierher ge<p 
hörenden Forsehungen des ansgezeiehnetsten jüdischen 
Gelehrten der neueren Zeit Mittheiinng erfolgt. 

9. Das siidUclie Reich. 

Von allen Stürmen, welche Vorder -Asien in dieser 
Zeit heimsuchten , ward das im Innern yielfach zertheilte 
und von immer schroffer hervortretenden Gegensätzen 
auscinandergerissene südliche Reich berührt. Die Stdhst« 
ständigkeit mitten unter den Wirren grosser Kriege und 
in dein lange dauernden Kampfe der asiatischen Reiche 
mit Aegypten ist ein Reweis dafür ^ dass dem Meinen 
Reiche doch noch bedeutende Hülfsmittel und nicht ge- 
ringe Kräfte geblieben waren. Wir werden an einen 
mitten im Meere einsam dastehenden Vulcan erinnert, 
dessen feste Aussenseiteu den Rrandungen und dem An- 
dränge bewegter Wellen lange Zeit Widerstand leisten, 
^'ikrend in seinem Innern gewaltige Kräfte in unruhiger 
Gährung gegen einander arbeiten. 

Die reformatorischen Bestrebungen des Hiskia fielen 
in Jahre des Friedens, freilich eines von den assyrischen 
Gcn'althabern erkauften. Der Aufenthalt des das nördli- 
che Reich vernichtenden Heeres des Salmanassar in der 
unmittelbaren Nähe des südlichen während der Jahre 725 
-—722. , die Eroberung yon Asdod durch Tartan , den 
Feldlierrn des Sargon Jes.20 , und der glückliche Kampf 
der Assyrer gegen Aegypten Nahum 3, 8 — 10. zwischen 
722--714. gcreicliten dem an die Assyrer Tribut zahlen- 
den südlichen Reiche nicht zum Nachtlieil. Nur der 
Krieg gegen die Philister 2 Reg^ 18, 8. scheint die Ruhe 
der ersten 13 Regierungsjahre des Hiskia gestört zu ha- 
lben , welche auf festere Einrichtung des Cultus, auf 
Einigung des Volks durch ein gemeinschaftliches Heilig- 
Attm, auf prachtvolle Verzierung des Tempels c. 18, 16. 
verwandt worden sind. Die iin Vertrauen auf ägyptische 
Hülfe gewagte Abwerfung des assyrischen Joches, wel- 

24 
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che zimücliat nur in Yerwel^rnng des seit AcW Re- 
gicrMig »diiilcligen Tributs bestanden haben mag, Ycrau- 
lasste das Anrücken eines Heeres unter Sanhcrib. Die 
Festungen des jüdtsclien Landes wurden von den hv 
rem eingenommen. 300 Talente Silber und 30 Talente 
Gold 2 Reg. 18, 14—16. (die Chronik uud Jes. 36ir.cr 
wähnen hiervon nichts) und ernste Vertheidignngs- An- 
stalten , unter diesen die das Staunen der Spüteren erre- 
genden Wasserleitungen in Jerusaleifi *), kielten den As- 
syrer-Konig nicht yon der Belagerung der Haoptetadt des 
sädlichen Reiches ab, zu welcher er seine Feldberm 
entsandte^ Ihre Bewohner in ferne Länder toiiinGken 
war seine Absicht , 2 Reg. 18, 32. Schonung verbeis- 
send und freundliche Behandlung versuchte er diele- 
hergäbe der festen Stadt zu erlangen. Aber Jesaia's fe- 
ste Zuversicht kräftigte das an der Rettung vcrzwcifeinde 
Volk. Und ganz plötzlich , durch eine uncrwart^« Se- 
gebenheit, in welcher die Israeliten die wunderte I»«'" 
fende Hand Jahve's erkannten , war das nicht vob i^«^' 
sehen besiegte Heer der Assyrer vernichtet Sciac^^' 
ste vcriiessen in eiliger Flucht das Land Paläslw«« Das 
südliche Reich war gerettet. Noch mehr, nicht lange 
Zeit darauf konnte Hishia den babylonischcD Gesandte» 
seine Schätze und seine Waffen -Vorräthe zeigen uud d»e 
Bewunderung der aus dem reichen Bahyloa kommenden 
Männer für sie in Anspruch nehmen. Wie rascli docli 



♦) Jesus Sirach 47, 17. erwähnt in seiner kurzen Aoftäfi^ 
der hervorragenddten Begebenheiten der israeiitisclien Ge^cbif*'*'' 
der von Hiskias angelegten Wasserleitung: iHiskias Jeiieie o<" 
Gog in Jeiusalem's Mitte, durchgrub den Felsen, au 1 v eiche« 
es steht, mit Eisen und bauete Teiche für das Walser.« AufJ"" 
also »werden die von Römern und Griechen 'angestaunien untenr* 
dischen Behältnisse und Gänge zurückzubringen sein. Sc''«'' 
dass Robinson's Forschungen in dem unterirdischen Jeru«"!«" 
sobald haben aufgegeben werden müssen ! > ergl. PaläsüM ^ö» 
Ed. Robinson, zweiter Band S. 124 ff. 
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mossten die Kosten des assyriscben Kriegs pnd der Yer- 
tbeidigungs - Anstalten ersetzt sein und welcher Reich- 
thum masste in das kleine auf sich allein beschränkte 
Land Juda znsammenfliessen I Wodurch? Wir müssen 
sagten, ganz vorzugsweise durch den Handel, dem Jeru- 
Balem die Bedeutung verdankte^ welche es als Haupt- 
stadt eines kleinen Reiches nie hätte haben können/ 
Wenn der Prophet Ezechiel 26, 2. der über den Fall 
Jerasalems frohlockenden Stadt Tyrus die Worte in den 
Hand legt: »ha, zerbrochen ist die von vielen Yölkcrn 
lesuckte Stadt, ist zu mir gekehrt 5 Ich werde mich an- 
füllen mit ihrer Leere«, so erkennen wir hieraus, dass 
ein grosser Völkerzug und ein Gewnhl des Handels, 
welche sogar den Neid der mächtigen Stadt Tyrus erreg- 
'(^fl) Yon der Hauptstadt der jüdischen Könige angezogen 
worden sind. Nicht allein werden wir das Recht habeii, 
fiese Worte auf Ezechiel's Zeit und die kurz vorherge- 
liende, sondern auf die gani^ Zeit des Bestehens Jeru- 
salems von David an zu beziehen, so dass wir uns diese 
Stadt als beständige Nebenbuhlerin der grossen phönizi- 
^Wn und pbilistäischen Städte zu denken haben. Aber 
<^F8t die Nachrichten aus dem Ende des 8ten und aus 
^^vi Tlen Jahrhundert gestatten uns einen bestimmteren 
m'ick auf die Verhältnisse des merkwürdigen jüdischen 
Staates und ein ürtheil über die Bedeutung seines Han- 
dels. Von den früher ihm unterworfenen Gegenden, wcl- 
(''lie zu Salomo's Reiehthum beigetragen hatten, kam jetzt 
ma Einkommen naeh Jerusalem; auf die Abgaben, wel- 
che der Besitz der Hafenstadt Elot am ailanitischen Meer- 
men auf einen grossen Theil des pbilistäischen Handels 
2Q legen gestattete, mussten die jüdischen Könige seit 
Achas verzichten 5 die Einkünfte seiner Könige von frcm- 
<lem Handel Esra 4,20. hatten also aufgehört. ITnd doch 
Mieb Jerusalem die bevölkerte und an Hülfsmitteln so 
'eiche Stadt. Vortheilhafter Absatz der Landes -Pro- 
"öcle in den benachbarten Küsten - Städten erklären so 
grossen und den königlichen Schatz nach ihn erschöpfen-^ 

24* 
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den Auftgfabeii so rasch (iill^nden Reicbthum nlelit, Jeu 
schwerlich wird eise grosse Exporte aus dem klcioei 
Lande mit der bevölkerten Hauptstadt anznnebmen sein; 
durch eignen bedeutenden Handel allein konnte er cmr- 
ben werden. Welcher Art der eigne Handel war, m^ 
seu wir nicht, wir werden aber nicht irren, iveun nir 
Jerusalem für den grossen Aufbewalirnngs • Plalz der 
von den Seehäfen ausgeführten und eingeföhrtea Waifc» 
halten. Dazu war in den unruhigen Zeiten des Kampfes 
zwischen den asiatischen Reichen und Aejfypten und k 
der dadurch veranlassten Unsicherheit in dea pliillsläi- 
sehen Städten die auf ihrem Gebirge und darcb ilirtVer- 
thcidigungs- Anstalten vor raschen Angriffen gescliöble 
Stadt vorzugsweise geeignet Dass von der Handel trei- 
benden Sta^ die historischen Bücher des A. Ts. h^ 
nichts erzählen , erklärt sich aus dem Plane ibier Veffas- 
ser. Die pro^etlschcn Bücher deuten nnr bfeff«'«" f" 
den Zusammenfluss von Fremden, ihren scliädlicIicD^^' 
fluss und die verderbten Sitten und Culte io der Vf eise 
asiatischer Handeistädte hin, aber die angeführte Slelle 
des Ezechiel entschädigt für den Mangel genauerer Äac»" 
richten , die wir von den Historikern des A. Ts. g« 
nicht , in den prophetischen Büchern nur beiläufig er- 
warten dürfen. 

In den letzten Jahren der Rcgicrimg i«» "'*" 
konnte dem ruhigen und vcrhälhiissmässig starken Stoile 
der Gewinn eines ausgebreiteten Handels zn Gute Iö»»' 
men und eine Fülle von Fremden wird auf den ^^ 
von Salomo angelegten Landstrassen, Josepb. ^»^ ' 
7, 4., nach seiner Hauptstadt gekommen sein. D'<^8""' 
stigen Zeiten für den Haudel dauerten unter MiB>s*« 
fort. Ein König , der nicht mit aufopfernder U^^ ^^ 
höhern Gütern Israels zugethan war, mnsste 1«»^"*^ 
der Ansicht gelangen, dass, um die Concurrcnz w»^ ^ 
philistälsehen und phönizischen. Städten zu l>®**^^^f' /|i 
fremden Kaufleuten nicht das in seiner EigeBlbfiw''«r^ 
abgeschlossene, sittlich ernste Jerusalem, sondern e» 
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fremden Sitten nnd üppigen sinnlichen Cnlten in sich 
Raum gestattender Handelsort dargeboten werden mässe. 
Die israelitische Eigenthiimlichheit mnsste unter Manasse 
nieder, wie so oft grade in Zeiten des Glücks, dem An- 
drang des Fremden weichen. Der bunte kcna^nitische 
Götzendienst ward eingeßihrt^ in dem Tempel sogar wur- 
den heidnische Götzen und Symbole aufgestellt^ der Kö- 
nig selbst gab sich ihrer Verehrung hin. J^aeh der Re- 
^lernflg des Hishia, der sittlichen Erhebung und Kräfti- 
gung des Volks und dem Wirken der grossen Propheten 
rief solches Thuen natürlich Widerstand und Gegenfrede 
bcrror^ aber eine Handelspolitik ist gewaltsam und scheut 
sich nicht unschuldiges Blut zu yergtessen. Manasse setzte 
seinen Willen durch , mit grausamer Gewalt, 2 Reg. 21^ 
16. Ein so rascher Wechsel scheint dem despotischen 
Handelstaate zu eignen. Die Stadt Jerusalem ward eine 
iicidnisclie. Nicht auf gleiche Weise wie sie ward das 
Gebiet , dessen Bewohner mit ilem Ackerbau und der 
Yiehzncht sich beschäftigten, von dem Wechsel ergrif- 
fen^ so dass von hieraus dem gefährdeten israelitischen 
Lebfen in der Hauptstadt immer wieder Vertreter und Be- 
schützer zukamen. Die Nachricht 2 Chron. 33^ 11—13. 
von der Gefangennehmung des Manasse durch die Assy- 
Tcr und seiner Begünstigung der Jahre -Religion nach 
vvieder erhaltener Freiheit hätte man trotz des Stillschwei- 
gens der Bücher der Könige von dieser Begebenheit 
nicht bezweifeln sollen. Denn die Bücher der Könige 
wollen nur ein allgemeines Urtheil über sein Verhalten 
in religiöser Hinsicht geben ^ weiter nichts..^ Aber diese 
Nachricht steht, selbst wenn man sie mit den E«ra 4,2. 
Ton Asarebaddon nach Samarien geführten Kntäern zu 
combinircn Berechtigung hätte , so vereinzelt da , dass 
den Zusammenhang der von ihr berücksichtigten Bege* 
l)enlieitcu zu erkennen uns nicht gestattet ist. Von den 
jpoliUsclicn Verhältnissen' des Staats während der 55jäh- 
'iget^ Regierung des Manasse erfahren wir nichts. Die 
^9 jäbri^e Belagerung der philtsfötsdien Stadt Asdod fällt 
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wenigstens zum Tbeil in seine Zeit , Herod. 2^ 157., da 
Psamnietich nur 27 Jabre nach Manasse starb. 

Nacb der barzen, durch innere Unruhen gestörfea 
Regierung des Amon erkielt dessen ach^ähriger S«lin 
Josia die bönigliche Würde , von dem ein späterer Jude 
sagt, dass er in den Tagen des Abfalls fest in seinu 
Frö'mtuigkeit beharrte , und dass sein Andenben in jegli- 
chem Munde süss wie Honig und wie Saitenspiel beim 
Weingclage sei, Jes. Sir. 49> 1—4. Im 18ten Jalre 
seiner Herscbaft erfolgte die grosse Yeränderong im In- 
nern seines Reichs , welche ohne Zweifel während der 
Jugend des Königs — wir werden an Jojada und Joas 
S. 346. erinnert — von denen, welche ihm nahe standen 
und seine Erziehung leiteten , vorbereitet war. Auf kö- 
niglichen Befehl und durch böniglicbe Gewalt, welche 
ihre Stütze an den weisen, gottbegeisterten Fropbeteii 
nnd an einzelnen gelehrten , die Erinnerangea hnels 
festhaltenden Priestern, nicht an der Masse des abtraniu- 
gen Volks hatte, ward der heidnische Staat nun VieAev 
zu einem israelitischen gemacht. Das in dem königli* 
eben Staate nie befolgte Gesetz/) ward zufällig bei ei- 
nem Neubau des Tempels aufgefunden , welcher seit läo- 
gcrer Zeit dem . Dienste der uranischen Aphrodite uod 
ihren wollüstigen Hierodnlen 2 Reg. 23, 6. 7. geweilit 



*) 2 Chron. 36, 21. steht , dass die Jahre des Exils nnd der 
gezwungenen Ruhe des Landes gleich der Zahl der versaanfro 
Sabbats- Jahre sei. Die Jahre des Exils werdea aasdrücifc/ifft 
a. n. O. auf 70 angegeben. Ohne die Genauigkeit der siDSFeichen 
Angabe zu sehr zu urgiren, wird man in ihr die Erinnenng ^i^* 
den dürfen, dass das Institut des Sabbat- Jahres angeiatir mit 
dem Anfang der königlichen Herschaft ausser Geltung gekommei 
sei. Dieses Institut hängt mit den Einrichtnnge'n des ganzen do- 
saischen Staates auf das genaueste zusammen. Sein Nicblgeliei 
schliesst auch das anderer Institute In sich. Vom Mazzot - Feste 
wird noch ausdrucklich erwähnt , dass es während der Herscbtfi 
der Könige nicht dem Gesetze gemäss ^^efelert worden sei;2 Reg. 23,3^ 
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war *). Ihm g^emäss, so weit es angehen konnte, sollte 
der jüdische Staat nun eing^erichtet werden. So weit es 
angehen hounte, denn die fiir den allen mosaischen Staat 
und für ganz andere Verhältnisse als die des königlichen 
und Handel treibenden berechneten Gesetze konnten in 
ihren einzelnen Bestimranngen nicht festgehalten werden 5 
es kam auch mehr auf die Grundsätze, ans welchen sie 
Lervorgegangen^ als auf ihre einzelnen Bestimmungen 
an, und die Zeit des Josia hatte Freiheit des Geistes ge- 
nug, nicht über einzelnen und Nebendingen die Haupt- 
sache zu vergessen. Wenn aber das Volk, welches in 
dieser Zeit dem Moloch -Dienste, dem Opfern der Kin- 
der, den unzüchtigen Gülten und dem Preisgeben de^r 
Weiber zu Ehren der Astarte zngethan war und an der 
glänzen Uusittlichkeit des kena^nitischen Götzendienstes 
Theit nahm, plötzlich der ernsten Jahve- Religion sich zu 
ergeben gezwungen , wenn es von der so leicht zur Sitte 
vrerdenden, der Sinnlichkeit schmeicheliulen und den Be«^ 



*) 2 Chron. 34». 30. 31. 2 Reg. 23, 2. wird das gefundene Ge- 
setzbuch n'^izan ")£D genannt. Wenn man mit diesen Stellen 
Exod. 24, 7. vergleicht , so l^önnte man zu der Meinung sich be- 
kennen, dass in dem gefundenen Geseizbuche nur die erste Gruppe 
mosaischer Gesetze, die Bundesgesetze Exod. 20—23, 19., enthal- 
ten gewesen seien. Aber da diese erste Gruppe auf andere hin. 
^eist und kein abgeschlo:«senes Gesetzwerk bildet , so wird man 
<)ie geschlossene Sammlung moiaischer Gesetze in den drei mitt- 
leren Büchern des Pentateuchs für den Inhalt des wiedergekinde- 
Den Buche» halten müssen. Man darf sich durch den JNamen der 
Tora, welchen das mit allen andern historischen Büchern des A, 
Ts. in genauem Zusammenhange stehende grosse Geschichtswerk 
von seinem Hauptinhalte erhalten hat, nicht irre leiten lassen und 
mass e» gestehen , dass der Pentateuch die Gesetze des Mose auf- 
zählt, ohne doch das ursprüngliche Gesetzwerk zu sein. — Die 
Ansicht ,. dass d^s Deut Adlkooiirtm., die zweite Bearteitung mosai- 
scher Gesetze , das zur Zeit des Jo6ia auf^efui^dene Gesetxbuch 
s«i, entbehrt jeder Stütze und beruht nur auf Lieblings- Annah- 
">en , welche vor einer tiefer blickenden Kritik nicht Stand 
halten. 
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diirfnissen des von yielen Völkern besuchten Landes zo- 
saj^enden Natiirrclig^ion mit Gewalt losgerissen ward ood 
die ilir schnurstracks cntge{;cn stehenden Fordernngea des 
mosaischen Gesetzes geltend gemacht wurden , so konnte 
es nicht ausbleiben , dass solche Yon oben gebotene nni 
durch äussere Gewalt erzwungene Yernnderung nur mii 
Widerstreben und von vielen zum Schein angenommen 
ward, und dass sie bei dem Aufhören der sie stützenden 
königlichen Macht den früheren Cnlten und tief ein- 
gewurzelter Sitte wieder weichen musste. Ganz anders 
wäre es gewesen , wenn Jahve - Religion und kena^niti* 
scher Götzendienst auf derselben Linie menschlicher Ent- 
Wickelung gestanden hätten und wenn erstere nur eine 
besondere Gestaltung von letzterem , in der Hnuptsacbe 
ihm gleichartig gewesen wäre. In diesem Falle hatte es 
nie zu solchen schroffen Gegensätzen , wie wir sie in 
Hiskia's , Josia's Zeiten und nach dem Exüe üaifeii, 
kommen können ^ In diesem Falle' wären aber auch keine 
Propheten in Israel mit ihrer ernst mahnenden Stimme 
und ihrem Tadel des abtrünnigen Volkes , und keine sol- 
che AttiTassung seiner Geschichte, wie sie in den histo- 
rischen Büchern des A. Ts. uns vorliegt, zu denken. 
Pficht aus einer Gleichheit und ursprünglichen £iukcit 
entstandene Gegensätze brachten den Kampf des israeli- 
tischen und hena^nitischen Lebens hervor, sondern die 
vorhandenen und tief in der Eigenthümlichkeit an Ur- 
sprung und Schicksalen ganz verschiedener Völker ge- 
gründeten Gegensätze gericthen in Kampf, als die Israe- 
liten in Kcna^an ihre Woiinsitze erhielten , in einen 
Kampf, der so lange dauerte und endlich zu einer löUig 
bestimmten und durch die Erkenntniss des nnversöhnba- 
ren Gegensatzes zum klaren Bewusstsein gekommenen 
Treimttng fuhren musste , weil keine Ansgleichang mög- 
lich war. Der Gewinn des langAi%*nd das Volk Israel 
selbst zertheilenden Kampfes, in welchem es sich von 
seinem Jahve, dem Qnell des lebendigen Wassers, los- 
sagte, und sich Brunnen an Brunnen grub, die doch 
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kein Wasser graben, Jerem. 2, 12. 13. Ezecli. 20,^7. 8. 
c. 23., nährend die anderen Völker ilircu Elofalm, die 
doch nicht- Elohtm (Götzen) sind^ treu blichen, ist der 
YoUständig^e und unbestrittene Sieg ober das Hctdenthum^ 
der zuerst nur tVeni{;en^ einem g[erin|]^en Rest von dem 
zahlreichen Volke zu Theil ward und sie beseeligtc, Yon 
dessen Segnnng^cn durch sie dann viele beglückt wurden. 
Josia sah sich, wie Hiskia, fiir den König des ge- 
sammteil und einigen Israel an und vereinigte zu der 
Feier des Mazzot • Festes in Jerusalem auch die Ueber- 
bleibsel der Bewohner des früheren nördlichen Reichs. 
Seine Bestrebungen, in den Gegenden desselben den 
bildlichen Jahvedienst und die kena'nitischcn Culte zu 
vernichten, hatten natürlich hier noch weniger bleibende 
Erfolge wie im südlichen Reiche. Hätten sie auch an 
der Masse der Bewohner, nicht nnr an der Person des 
Königs und wenigen hohen Männern ihre Stütze gehabt, 
die durchgreifende Veränderung wäre in den unruhigen 
Zeiten nicht zu einer festen Gestaltung gelangt. Wäh- 
rend der Regierung des Josia waren die scythischen 
Streifschaaren im Lande ^ wahrscheinlich fiel der grös- 
sere Theil der 29jährigen Belagernngszeit Asdod's durch 
Psammetich ebenfalls in die Jahre seiner Herschaft « und 
gegen das Ende derselben fing der grosse Kampf zwi- 
schen dem chaldäischen Reiche und Aegypten an. Ja» 
sia , wohl nur um den ägyptischen Eroberer nicht in ge- 
fährlicher Nähe im Norden Jerusalems *) , in den Ge> 
geadcn des früheren nördlichen Reiches wbl dnUea ^), 



'^) IVIan I1IU5S annehmen « dass der auf dem mUtellandischen 
Meere eine Flotte besitzende ^echo , Herod. 2> 159., den be- 
schwerlichen Landweg vermeidend bei *Akko etwa nA% seinem 
Heeit' landete. 

**) Denn von einem Bündaisse mit den babylofiiaehen Her« 
Sehern , welches den Josia zum Kampfe gegen Aegyp<eo veranlass! 
haben könnte, wissen wir nichts. Au« freundlichen Verballnissen 
Zwischen dem babylonischen iwd dem südlioben Reictie zu His* 
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lies» sich durcL das Vorgeben Neclio's, sein Zag ^ke 
nicht ihm , vom Kampfe nicht abhalten. In der Ebeue 
Jisre^el bei Megiddo ward Josia besiegt und schwer Yer- 
wundet. Unmittelbar darauf starb er in Jerusalem, fiW 
«. Ch. 

Necho benutzte diesen Sieg, um festen Fnss in Pa- 
lästina zu fassen und mit leichter Mühe die Yormaoer 
Aegypteus zu erhalten , nach deren Besitz Pi^smmeticli 
Torgcblich gestrebt hatte. Josia's Sohn Joachas, anch 
Schallum genannt (vergL 2 Chron. 36, 1. 2 Reg. 23,30. 
mit Jerem. 22, 11.), ivard Tom jüdischen Volke zum Kö- 
nig gemacht ; ^ nach dreimonatlicher Regierung ^ard er 
von Necho , ^reicher Jerusalem in Besitz genommea bat- 
te , 2 Chron. 36, 3. Hcrod. 2, 159. ') , abgesetzt. Sutt 
•einer machte Necho einen älteren Sohn des Josia, Elja* 
qim, von jetzt an Jojaqim genannt, zum König. Seio^ 
clQährige Herscliaft fiel in eine Zeit derVerwirruD^p nod 
Rathlosigkeit. Die vielen Hülfsquellen , welche Jerosa- 
lem immer noch katt^, benutzte er, seinen Ehrgeiz zu 
Iiefriedigen , einen hohen Pallast zu bauen , der vvie die 
Ceder zum Himmel emporragte; seine Macht gehranchte 
er, die Unterthanen mit Frohnarbeit zu quälen, sie zu 
kedriicken und unschuldiges Blut zu vergiesscn, Jerem. 
22, 11—19. Dabei der Kampf zwischen der Jahve- Reli- 
gion und dem von Jojaqim beschützten Götzendienst, die 
dem Haufen schmeichelnden Propheten und die von der 
Masse gering geachteten Drob reden des Jeremia, das fe« 
»unkeno Priealcrthum^ die masalosen Hoffbougen von aa- 
kern Glücke — und von aussen die ägyptische Hersebaß^ 
die noch in gefährlicher ^ähc umherschweifenden Sclraa- 



kia'g Zeh aaf ein Bändniss zwischen dem Josia und den Chaldä- 
ern za scbllessan , heisst doch die Unruhen und die Wirren des 
conliiieinalen Asiens in diesen hundert Jahren au gering anschlagen. 

*) Ich halte das Kadvti^ des Herodot für Jerusalem. 
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ren der Scythen , die zu furcbtende Ansbreihmg der 
clialdäischen Macht, gegen welche Necbo, der Gewalt* 
haber in Palästina, zn kämpfen sich Yorbereitete. Palä* 
stina musste diesem Geld 2 Reg. 23,33.35. und Trappen 
geben *). Sein mit Yorderasiatlsehen Hülfstmppen ver* 
stärktes Heer ward von Nebukadnezar , der noch nicht 
König war , bei Karkemiscb geschlagen , im 4ten Jahre 
des Jojaqim. Aber erst im 8ten Jahre desselben kam 
der seit 4 Jahren die Herschaft besitzende Nebukadnezar 
nach Palästina. Jojaqim unterwarf sich ihm , wie es 
scheint ganz ohne Widerstand, nnd ward ihm trihnt- 
pflichtig, blieb dabei König. Von falschen Propheten 
verleitet, auf ägyptische Hülfe sich verlassend, wagte er 
nach drei Jahren die chaldäiscbe Oberherschaft abzuwer* 
fen. Chaldäiscbe, dnrch Syrer, Moabiten nnd Ammoni- 
ten verstärkte Heere fielen in Judäa ein, 2 Reg. 24, 2. 
Jerusalem ward noch nicht eingenommen. Mitten in den 
Wirren der Empörung starb Jojaqim. Sein Sohn Joja- 
Un, ein gerechter und milder Fürst Jerem. 22, 24. 28., 
ward König. In der Empörung beharrend^ musste er 
nach dreimonatlicher Regierung für sein nnd seines Va- 
ters Thnen büssen. Nebukadnezar war herangezogen, 
Jerusalem ward ihm übergeben, eines Theils seiner Schä- 
tze beraubt, Jojakin nach Babel geführt (wo er nach 
37jähriger Gefangenschaft zu hohen Ehren und Würden 
kam Jerem. 52, 30 — 34.) , zugleich mit einer Anzahl der 
angesehensten und kriegerischen seiner Unterthanen. Un- 
ter dem Namen eines Königs ward Metanja, jetzt Ze- 
^9J' genannt, Sohn des Josia, zum chaldäischen Statt* 
kalter in Jerusalem eingesetzt , ein schwacher Mann, 
VFelcher bald der kriegslustigen Partei sich fiigen musste, 
Jerem. 38, 5. Nicht lange haUen die Heere Nebukadne- 



*) Denn Berosns, Jogeph. Arch. 10, 11, 1., spricht von ge. 
Jaiigenen Jaden, welche Nebukadnezar nach der Schlactit bei Kar- 
kemiscb mit sieb fühne. 
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zar's diese Gegenden Yerlnssen , ftls auch schon die K»> 
nig^e von Edoui , Moab , Ammon , Zidon und Tyrus io 
Jerusalem wegen eines Bündnissea zur Abwerfung des 
chaldäischen Joches unterhandelten Jerem. 27. Unter ba- 
bylontschem Schutze war den Juden ein ruhiges Leben 
gesichert. Aber die Partei der Krieger, welche sieh um 
die höheren Güter des Volks nicht kümmerte , war st'är- 
her als die den Frieden erstrebende, zu deren Hauptstü- 
tzen Jeremia gehörte. Etwa im 7ten Jahre seiner Her- 
schaft ward Zedeqja abtrünnig, zugleich mit den benach- 
barten Königen. Die gerährliche Empörung zu unter- 
drücken eilte Nebttkadnezar herl>ei. Jerusalem, offenbar 
der Mittelpunct der Empörung Ezech. 29«, ward zuerst 
angegriffen. Mit der Hauptstadt leisteten noch zwei Fe- 
stungen , Lakisch und ^Asecph Jerem. 34, 7. , längeren 
Widerstand. Der zum Entsätze Jerusalems hcrbeieileiic/e 
übermüthige, Herod. %, 169. Ezecb. 29, 3., ägjptisc&e 
König Chopra' zwang den König Nebukadnezar JercBi.37. 
Yon der Einschliessnng Jerusalems auf kurze Zeit abzu- 
stehen. Bald als Sieger über die Aegypter zurückkeh- 
rend begannen seine Feldherren die Belagerung aufs 
neue, während er selbst sich nach Riblah im Lande Cba- 
mat Jei*cm. 39, 5. begab. Ein Theil der Stadt ward, 
wenn >man die kurze Zeit der durch die Aegypter veran- 
lassten Unterbrechung mitrechnet , nach ISmonaÜicbcr 
Belagerung genommen. Zedcqja wollte in das os^orda- 
nische Land fliebcu, ward auf seiner Flucht nach Jeri- 
cho gefangengenommen, nach Riblah hingeführt. Nebu- 
kadnezar licss ihn, den abtrünnigen Yasalleu, blenden, 
nach Babylon bringen, wo er im Gefangnisse starb, seine 
Kinder und die gefangenen Kriegsobersten tödten Jerem. 
31), 6. 52^ 10. Erst eiuen Monat später kam Nebasa^ 
adan nach Jerusalem , die j^anze Stadt ward erobert, 
der Tempel , der königliche PaUast, alle grossen Häuser 
verbrannt^ die Kostbariseiten und Schätze nach Babel ge- 
bracht, ein Theil der Bewohner gefangen fortgeführt. 
Der cbaldäische König liess die 5 angesehensten Prie- 
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ster, die liöclistcn Staatsbeamten nnd Krieger, darunter 
60^ i^elelie nicht ans der Hauptstadt lyarcn, im Ganzen 
74 in Riblali tödten. Sie, die Anfiilirer der Empörung, mnss- 
ten für die Gc'sammtlicit der Empörten Strafe leiden, Je- 
rein. 52, 24^27. 2 Reg. 25, 18—21. 

So war Jerusalem gefallen, der Tempel verbrannt. 
Den Israeliten, welche an der Eigenthiimlichkeit ihres 
Volks festhielten, blieb die zerstörte Stadt ein Ort beili- 
ger Erinnerungen und begeisterter Hoffnungen. Die 
Mehrzahl hatte nur den Fall der reichen, dem üppigen, 
yerfuhrerischcn heidnischen Leben ergebenen Handelstadt 
und des starben^ festen Mittelpuncts des kriegerischen, 
nnter seinen Königen durch die Gewalt der Waffen her- 
seilenden Volks zu beklagen. Andere Interessen als die 
von bei weitem den meisten Königen vertretenen, deren 
Herscbaft ein Aufgeben der mosaischen Verfassung, der 
Eigenthiimlichkeit des Volks in sich schloss, welche nach 
den geschichtlichen Büchern und den Propheten Jerepi. 
44, 9. 17. 21., durch ihre Stellung und die Verhältnisse 
der in Palästina lebenden Israeliten fast gezwungen, Be* 
förderer und Stützen des heidnischen Lebens waren , an- 
dere Interessen konnten nun die Oberhand gewinnen in ' 
dem seiner Selbstständigkeit beraubten und auf äussere 
Herschaft und Macht durch herbe Nothwendigkcit zu ver- 
zichten gezwungenen Volke. 
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Dritter Theil. 

Vom Exile bis auf die Zerstörnng Jerusa- 
lems durch die Römer. 



/) Die Bewohner Palästina^s während der Zeil 
des Exih. 

Wir ricfaten zuerst unsere Aufmerksanilieit nvl die 
Gegpenden des südllclien Reichs. Deu Chaldäern mu^sU, 
um einen Stützpunct für beabsichtigte Unternelimongctt 
gegen Acgypten zu erhalten , daran gelegen sein , sie be- 
völkert und in blühendem Zustande zu erhalten , % Regf. 
25, 12. Nnr das hriegerische Volk der Juden , nicht das 
im Lande ruhig wohnende wollten sie vernichten. Ge- 
dalja^ aus einer angesehenen Familie in Jerusalem, ein 
Mann des Friedens, den Kriegslustigen verhasst, ward 
von den Chaldäern mit der Verwaltung des Landes be- 
auftragt Jerem. 40, 7. 5 seine Wohnung nahm er in Miz- 
pa , einem den Israeliten von Alters her heiligen Orle^ 
wo eine kleine chaldäische Resatzung ihm untergeken 
war Jerem. 41, 3.^ er hatte dafür zu sorgen, den nadi 
Palästina hinkommenden clialdäischen Heeren ProTiant 
zu schaffen v. 10 — 12. Jercmia stand ihm zur Seite. 
Eine Menge vor den Schrecken des Krieges in die ost- 
jordanischen Gegenden geflohener Juden kehrte in ihr 
Land zurück, unter Gedalja^s Obhut in Frieden zu le- 
ben. Und ^ wenig wurden sie in ihrem Thuen von den 
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Cliahläerii bennriibigt, dass scbon 2 Monate nach der 
Zerstörung der Stadt achtzig dem Jalive - Dienste trea 
gebliebene Israeliten aus Sichern, Scbilo und Samarieu*) 
nach altem Gebote wie zur Feier des Laubbiittenfestes, 
aber im Traneranzage tind tiefer Betrübniss, nacb Jeru- 
salem binzieben konnten, um an dem Orte des zerstörten 
Tempels^, wo noch jetzt also ein AlUr stand , ibre Opfer 
ddm Jabve darzubringen Jerem. 41, 5» Diese Achtzig 
kamen aus den Städten des früheren nördlichen Reichs, 
aus der den assyrischen Colonisten angewiesenen Gegend. 
Wenn aber aus dieser Gegend so viele sich gedrungen 
fühlten, nach dem zerstörten Tempel zu wallfahren, so 
werden ohne Zweifel aus anderen Orten Israeliten in 
grösseren Schaaren zur Festzeit des siebenten Monats 
den Ort des Tempels besucht haben. Eine zahlreiche is- 
raelitische Bevölkerung war ohne Zweifel im Lande. Ein 
Jeremia wäre gewiss nicht in Palästina geblieben , wenn 
er nicht hätte hoffen dürfen, mit Hülfe des Gedalja und 
unter dem Schutze der ein friedliches Palästina wün- 
schenden Ghaldäer seinem im Lande gebliebenen Volke 
— und bei weitem der grössere Tbeil war im Lande ge- 
blieben — nützen zu können. Wer weiss, ob nach dem 
Falle Jerusalems und der harten Niederlage der kriegeri- 
schen Partei er nicht den Gedanken hegte , die an alten 
Erinnerungen festhaltenden Israeliten — ^ deren waren 
nicht viele in Jerusalem vorbanden gewesen, dem Stütz- 
puncte des fremden Lebens , wohl aber an anderen Or- 
ten des Landes, wie aus dem, was uns von den Recha- 
bäcrn Jerem. 35. erzählt wird, zu scbliessen ist — zu 



^) Diese Achtzig werden als Bewohner der genahnten Städte 
ausdrücklich angegeben. Wo steht es, dass sie versprengte Judäfr 
waren? wo sie^ es, dass die Vorräthe von Waizen u. s. \v., 
welche zehn voÄhnen dem Ismael zeigen wollten, in der Um- 
gegend von Jerusalem begraben gewesen sind? Und doch 
soll nach Hengstenherg Aiitlientie des Pentat. 1. S. J3. in Jerem. 
<-*• 41, 8. dieses erzählt sein. 
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einigen nnd ein von polittsclien Wirren nicht zerrtssaes, 
frommes Volk nm sich zu sammeln? 

Selbst den mit ihren Heeren noch in offenem Felle 
nmherstreifenden Hauptlenten der Juden, unter dlesei 
ein Ismael vom königlichen GescLiechte, weiche sich Tu 
die Machthaber des gefangenen Königs Zcde^a aonhei 
nnd auf eigne Hand in der .Empörung beharrten, Jerem. 
c. 41. , ward von Gedaija die Yerzeihnng und der 
Schutz der Chaldacr zugesagt c. 40, 7 ff. Die meisten 
von ihnen hielten ein rahiges Leben unter Gedalja's Ve^ 
waltung für wünschenswerth v. 14 u. 15. Aber Ismael, 
Unabhängigkeit in blindem Eifer erstrebend, ward imh 
die freundlichste Aufnahme von Seiten des Gedaija nieiit 
abgehalten, ihn, den chaldäischen Beamten^ oad 7A 
friedlich nach Jerusalem hinziehende Israeliten in nDke- 
sonnener Wuth zu tödten. Die den Cbaldäera tfS^' 
nen und von ihnen beschützten Israeliten wareo seatt 
Feinde , und als solche wollte er die Bewober von 
Mizpa gefangen fuhren. Das gelang ihm nicht *^^^^ 
ehe er sie noch zu seinem Bundesgenossen , dem Kömge 
von Ammon gebracht hatte , wurden sie yon den übrigen 
Kriegsobersten der Juden befreit. Diese fdrclitetcn im 
sich und ihre Leute die durch Gedalja's Mord erzürnten 
Chaldäer , nnd obgleich Jcreniia ihnen den Schutz des 
babylonischen Königs versprach, zogen sie es doch vor, 
nach Acgypten mit allen denen , welche Nebusaradan der 
Obhut des Gedaija anvertraut hatte, zu fliehen, i^^^^* 
und Bamch niussten mit ihnen ziehen Jerem. c. 4; >• 
43, 1-7. 

Es wird uns berichtet, dass im 23ten Jabrc des^^^' 
bukadnezar , also 5 Jahre nach den eben erzählten W' 
benheiten , Nebusaradan 745 Juden in's Exil geßlir^ 
habe, Jerem. 52, 30. Die Auffassung des Josepli«« 
Arch. 10, 9. 7., nach welcher diese beiger Erobcranf 
Aegyptens gefangen genommen sind , also den nacn 
Ermordung des Gedaija geflohenen Juden angeboren , 
klärt sich leicht aus einer Combination mit der f^^' 
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sag^nng Jeretn. c. 44. und entbehrt Jedes Beweises. Viel 
wahrscheinlicher ist^ dass eine neue Empörung^ der Ja« 
den in Palastina diese Wegfnhrnng; nothwendig machte* 
Denn dass die auf ihrer Flacht nach Aegypten eilenden 
Krieger alle Bewohner des Landes hätten mit sich neh* 
men können) ist aus Jerem. 43^ 5. 6. nicht zu sehlies- 
sen. 

Durch die Chaldäer waren im Ganzen nur 4600 Ju« 
den in Gerangenschaft gefuhrt *). Wie yiele nach Ae- 
gyptcn geflohen sind^ wissen wir nicht. Eine gänzliche 
Entvölkerung des Landes nach dieser Flucht anzuueh« 
men, wäre aus vielen Gründen nicht rathsam und schwie- 
rig an und für sich, ist aber ganz unstatthaft, da Neba- 
saradan 5 Jahre später noch 745 Israeliten in die Gefan- 
genschaft führte. Der Meinung der älteren Gelehrten, 
dass damals überall nicht mehr Israeliten in dem schweir 
heimgesuchten Lande yorhanden gewesen wären und dass 
unter diesen /45 der ganze Rest der früheren Bewohner 
lu Tcrstehen sei , fehlt jegliche Stütze. Eine grauere 



*) Nach de9 bestimmten Angaben Jerem. 52» 38 -- 30. Die 

Bücher der Könige erwähnen der Deportation im 23ten Jahre des 

Kebukadnezar gar nicht, und geben nur bei der ersten Deporta» 

tion unter Jojakin die"* Zahl der Weggeführten auf 10000 an (denn 

die 7000 und 1000 3 Reg. 24, 16. sind in den 10000 v. 14. enthaU 

ten), während statt dieser runden Zahl im Jerem. die bestimmtere 

3023 angegeben wird. Bei der zweiten wurden nach Jeremia a. a. 

O. 832 fortgeführt, 2 Reg. 25> II» wird keine Zahl angegeben« 

Die Bücher der Chronik sprechen ausdrücklich nur von der Weg« 

führung unter Zedeqja, geben aber gar keine Zahlen an. Joseph. 

Arch, 10, 6, 3. lässt zuerst, übereihsMti mend mit Jeremia, 3000, 

aber schon unter Jojaqim fortführen , sodann 10, 7, 1« nnter Joja** 

kin 10832 (10,000 2 Reg. 24, 14. + 832 Jerem. 52, 29., eine ^ans 

fi'Jllkührtiche Zusammenrechnung zweier 11 Jahre auseinanderlie« 

render Angaben). Wie viele endlich durch Nebusaradan nach der 

^^oberung Jerusalems fortgeführt sind, giebt er 10, 8> 6. nicht an. 

I^^ss er die Nachricht der 3ten Deportation » welche nach seiner 

Zählung die 4te sein würde , Jer. 52, 30. , anf die nach Aegypten 

geflohenen Juden bezieht» ist schon oben gesagt. 

25 
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KeimtiiiM ^r BegebalTenlieit des Landes lagst sie als 
eine anhaltbare erscheinen. Und die Fortfühniiig der 
Bewohner weiset vielmehr auf neu entstandene, irk wir 
nach Berücksichtigung der Verhältnisse der Zeit anaeb- 
men müssen, durch die ununterjochten Könige des os^oi^ 
danischen Landes veranlasste Unruhen hin, zu deren Ua- 
terdrücknng der chaldäische Feldherr eine Fortführung 
der Kriegslustigen für hinreichend erachtet haben iivird, 
so dass auch jetzt wieder wie früher nur eine verhält- 
nissmässig geringe Anzahl der Bewohner ihrer Heimath 
entrissen ward. 

Schlagen wir nun auch die Zahl der durch die elial- 
dälschen Kriege umgekommenen Bewohner recht boeb an 
und rechnen wir die angegebene Summe der nacb östli- 
chen Ländern fortgeftihrten zu ihr hinzu, so wird es 
doch feststehen, dass die Chaldäer nicht in dem Grade 
das Land entvölliert haben , wie ipan der .späteren Aof- 
fassttjig gemäss gowöbulieh annimmL 

Aber im Gefolge der chaldäischen Kriege finlen wix 
Veranlassungen zur Lichtung der Bevölkerung. Y^ir er- 
wähnten schon der nach Acgyptcn geflohenen Israeliten. 
Und aus der Anzahl der aus dem Exil zurückkehrenden 
wird der Schluss gerechtfertigt erscheinen, dass ausser 
den das Land zu verlassen gezwuugeE»en gar viele Israe- 
liten sich freiwillig in die östlichen Gegenden, vornehm- 
lich nach der rasch emporblühenden Stadt Babylon bege- 
ben haben ^ denn eine freiwillige Answaudernng lag zu- 
erst den Kaufleuten Jcrusalcni's in der Zeit der Kriegs- 
unrnben, sodann allen denen, welche durch irgend ein 
Band an die in Babylon wohnenden Laiidslcute gckoirp/^ 
waren, nahe. Weni| dieses mit in Betracht gezogen 
wird, kann es nicht auffallen, dass Jerem. 44, 6. von 
den verödeten und zerstörten Städten und v.22. von dem 
zur Wüste gewordenen Lande spricht. 

Leider werden uns von dem Zustande des südlichen 
Palästina's während der 47 Jahre vom 23ten des Nebu- 
kadnezar bis zum ersten des Cyrus gar keine IVachridi- 
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ten* Die Genei^heit, den spateren Yonlellahifeii yom 
Exile gemäss die Gegend am Jerasalem bis zur südli- 
dien Gränze des Landes nns als eine ganz entvöUeevte 
zo denken^, muss dem Geständnisse weichen, dass zu 
solcher Annahme kein Grund vorhanden ist, da eine 
ganzliche Entyölkernag weder von den Chaldäem beab- 
siebtigt ward , noch auch bei der Fortdauer bevölkerter 
Küstenstädte an und für sich wahrscheinlich ist, noch 
aoch durch die Berichte in den Buchern Esra und Nebe« 
mia gefordert wird. Im Gegentheil werden wir berech- 
tigt sein, die Esra 6, 21. (vergL c. 3, 3. c. 9, 1. 2. 
e. 10^ 2. 11.) an die neue Gemeinde sich anschliessenden 
Israeliten für solche zu halten , welche zerstreut im gan- 
zen Lande, in grösserer Anzahl wohl in den nördlichen, 
aber doch auch in den südlichen Gegenden, geblieben 
waren. Einige andere Stellen scheinen ebenfalls das 
Vorhandensein von Resten der israelitischen Bevölkemng 
vorauszusetzen , z. B. c. 2, 70. c. 6, 9. 10. 

Dieses alles bezieht sich nur auf einen kleinen Theil 
Palästina's, auf die 40 — 50 Meilen, welche wir mit 
dem Namen des Gebirges Juda bezeichnen« Werfea vrir 
noch einen Blick auf die anderen Theile. , Die westlich 
Tom Gebirge Juda gelegene philistäische Ebene hatte 
durch die ägyptischen , scythischen und chaldäischen 
Heere in der letzten Hälfte des 7ten Jahrhunderts ohne 
Zweifel viel gelitten, aber doch werden die Handel- 
städte dieser Gegend, welche wir im 5ten Jahrhunderte 
unter ihrem alten .Namen als blühende wiederfinden, 
TPährend der in. Betracht kommenden 47 Jahre weder ih- 
rer Bewohner noch ihres Handels beraubt gewesen sein. 
— In der nördlichen grösseren Hälfte des Landes war 
der Aufenthalt der Chaldäer nicht von so wichtigen^ Fol- 
gen. Das Gebirge Ephraim ward nach ihrer Zeit wie 
vor derselben von den assyrischen Cdlonisten , den Ku- 
täera und den Resten der Israeliten bewohnt, vergL 
S. 360. Die Gegend nördlich vom Gebirge Ephraim 
blieb die vielbesuchte Handelstrasse. Denn wenn auch 

25* 
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der plMfaisiaiefce Bändel auf einige Zeit dvreli die CbaU 
dier und dnrcL die lange dauernde Belagerung von Tr- 
ruf» durch Nebukadnezar , welche heines Falls die Zer- 
störung der Stadt und die Vemiehtung ihres Handels za 
Folge hatte > gelähmt war, so hob er sieh doch Tpiedcc 
sehr rasch. IMe znriickkehrenden Israeliten nahmen die 
Hälfe der Zidonier und Tyrier beim Tempelbau in An- 
spruch Esra 3, 7. Von der Bedeutung des phönizisehen 
Handels im 6ten Jahrhundert geben die vom Ende des- 
selben an den persischen Königen von den phönizisclien 
Städten gestellten grossen Flotten ein Zeugniss. Blieb 
aber den phönizisehen Städten ihre Bedeutung , so wer- 
den auch Lebctt und Bewegung von ihnen den beaacii- 
harten Gebieten raitgetfaeilt sein. Vielleicht trugen die 
Wirren des eontinentalen Asiens während des 6ten Jahr- 
hunderts dazu bei , 'den Küsten - Städten Palästina's ihre 
selbstständige und einflussreiche Stellung, wefclie sie 
durch die Chaldäer auf wenige Jahre Ycrlorcn hatten, 
wieder ^n verschaffen. Das S. 364. über Besdi'iKigung 
und Erwerbsquellen der Bewohner der nördlichen Ge^ 
genden Bemerkte wird auch für diese Zeiten gelten. 

Das Land Palästina blieb also auch während des 
babylonischen Exils ein im Ganzen stark bevöUcerles. 
Nur das Gebirge Juda war eines sehr grossen Theiis 
seiner Bewohner beraubt, aber bei seiner Fruchtbarkeit 
und seiner günstigen Lage in der Nähe der an Städten 
reichen Küste wird es auch hier du einem Andränge 
neuer Bewohner nicht gefehlt haben,, welche von allen 
Seiten and aus nächster Umgebung herbeiströmen konn- 
ten *). 



*) Dass benathbarte Volker, Ammoniten, Moabiten undEdo- 
miten , von Gebirge Juda Besitz genommen häüeu , wird in den 
a. tsl. Böcherki nicht erzählt. Nur die griechische Recension des 
Esra c. 4,50. erwähnt der Edomiten als von den neuen Colonisten 
angetroffener Bewohner des Landes. Es wird nun der Annahme 
nichts im Wege stehen^ dass aus den osrjordaniachen Länden 
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2) Palästina während der persischen Herschaft. 

a. »OF sttdllche Thell des I^andes. Das 

Bewnsstseia von der Eigenthümlichkejt^ den Vorsagen 
und der hohen Bestimmang der Israelifen hatte vfährend 
ihrer politischen Selbdtständi{;keit nur selten an dem 
äusseren Staat nnd an allgemein anerkannten Formen des 
Cultus seine Stütze gehabt. Fast immer im Kampfe mit 
dem äusseren Staat und der gewöhnlich ganz anderen 
als den rein israelitischen Interessen ergebenen hönigli- 
chcn Gewalt hatte es sich erhalten, indem es yon weni- 
gen und in politischen Dingen selten einflnssreiehen ge- 
tragen ward. Schon während der Selbstständigkeit des 
Volks hatten die Propheten, welche gewiss in dieser Be- 
ziehung nur der Ddierzeiigung vieler ihrer Volksgenos- 
sen Worte gaben, es verkündet^ dass die israelitischen 
Staaten als solche nicht geeignet seien , auf reine nnd 
durchgreifende Weise der Herschaft Gottes einen Aus- 
drocfc zu gestatten, sie In sich zu verwirklichen. Ein 
ihr entfremdetes Streben und andere als die rein israeli- 
tischen Zwecke verfolgende Richtungen schienen ein 
Recht zu haben, sich geltend zu machen^ so lange es 
dem Schutze des äusseren Staats nnd der Behauptung 
seiner Selbstständigkeit galt, und waren grade dadurch 
so mächtig und so überwiegend, dass sie während de« 
Bestehens des Staates den Vorrang behaupten konnten. 

Das Unglnek^ von welcliem die israelitischen Staaten 
getroffen wurden, das ScUwinden ihrer Selbstständigkeit, 
trugen ganz besonders dazu bei , die lange beste- 
henden Gegensätze von einander zu trennen, die Pai*teien 
zu sondern und es offenbar zu machen, wo ein fester 
Grund des Bestehens und ein dauernder Halt sei. Durch 
die Formen des StaatsverfaAndes ^ so lose sie auch in den 



sich viele auf das Gebirge Jada begeben hatten , aber von einer 
Besitznahme de« Landes durch sie kann nicht die fiede sein. 
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letzten Zeiten gewesen »ein mögen , war der Rest des 
wahren Israels mit den heidnisch gewordenen Isnelilen 
und den zwischen den grossen Gegensätzen hin nnl ber- 
schwankenden immer noch verbunden gewesen. Danli 
das Laugensalz des Unglücks wurden nun die unlaute- 
ren Bestandtfaeile ausgeschieden. Die Gemeinde wat 
nur noch durch ein inneres Band geeinigt, und alle, 
welche ttieht von diesem Bande umschlungen wareo, 
hörten auf ihr anzugehören. Wenn schon früher viele 
dem heidnischen Wesen sich hingegeben hatten , so ga- 
ben jetzt noch mehrere, da kein äusserer Zwang sie 
festhielt, den Schein des israelitischen Lebens auf und 
sehlossen sieh den Heiden an, Jes, 56, 2 — 4. c. 66, 17. 
Von dem Baume Israels , dem weithin sich ausbreiten- 
den , fiel Alles ab , welches teicht immer neue Nahrung 
aus seiner eigenthümlichen Kraft zog^ Blätter^ Zweige 
und Krone verdorrten^ nur der Stamm blieb ibng, in 
diesem die Kraft neue Sprösslinge zu treiben. Die ge- 
sammte Substanz des geistigen Israel war in ihm enVViak- 
ten, gleichsam auf einen Punct concentrirt, ebendaha 
kräftig « neue Aeusserungen ihres VoAandenscins crsttc- 
beud. 

Da der Rest des wahren Israels in den israelitischea 
Staaten schon daran gewöhnt war, seine Einheit und 
Eigeathümlichkeit nicht in den Formen des SUates uni 
der festen Gestaltung eines abgeschlossenen Verbandes 
Gleichgesinnter zu finden, so konnte es ihm nicht schwer 
werden,^ sie sich bei' der geschwundenen politiscfcea 
Selbstständigkeit des Volks in fremdem Lande und vata 
fremder Herschaft zu bewahren und zu erhalten« 

Bei blosser Erhaltung des Vorhandenen und sanoa 
Einflttss auf den Einzelnen konnte es nicht bleibeo. Je 
bestimmter das Bewusstsein seiner Eigentbümliclikeit in 
dem Reste des wahren Israels hervortrat, desto lebendi- 
ger ward die Sehnsucht^ einen Ausdruck für sie zu fis- 
den in den Verhältnissen des Zusammenlebens, sie ibr 
gemäss zu gestalten« Aber dieselbe Macht, welche wä^ 
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read der Selbstständigiseit der ismelitiseliea Staate der 
Entwickelnng und Entfartnug^ der israelitischen Eigen- 
thiimliebkeit hemmend and störend entgegnen getreten war, 
die Macht der babylonisch - kena^nitisehen Cultnr, der 
▼on ihr getragenen religiösen Ideen und der auf ihr be- 
ruhenden Weltanschauung, musste jetzt noch stärfeer und 
nndarehdringjicher erscheinen als früher» So lange sie 
unangefochten und in ihrem Besitze ungeschmälert , von 
dem. mächtigsten Staate und den gebildetsten Menschen 
geschützt blieb , schien jeder Versuch , dem höheren in 
Israel vorhandenen Leben äusseren Halt und Anerken« 
nang in weiteren Kreisen zu verschaffen ,' vergeblich zu 
seio. Die auf Yerheissnngen früherer Propheten sich 
stütsende Ueberzengnng gewann Raum, dass die jetzt 
allgemein geltenden und für fest gebalteuen Formen des 
heidnischen Staats und der heidnischen Religion durch 
einen gewaltigen, nicht von menschlicher Berechnung 
zu bestimmenden und von menschlicher Macht abhängi- 
gen Umschwung der Verhältnisse zerbrochen werden , in 
ihrer Nichtigkeit erscheinen müssten. Wenn irgend et- 
was , so weiset diese Ueberzeugung auf das Yorhandcn- 
gein eines göttlichen Lebens in dem Reste Israels hin, 
welches seines Ursprungs und seines ewigen Halts sidi 
bewusst, in sich selbst die Bürgschaft trug, mit Gottes 
Hülte über alle Gegensätze und die scheinbar unerschüt- 
ferli<^ fest gegründeten menschlichen Satzungen und 
Einriehtungen zu siegen* 

Als das persische Reich sich immer weiter nach dem 
Südwesten ausdehnte und dem babylonischen Staat den 
Untergang drohte, schien die verkündete und geholFlte 
Neugestaltung der Dinge ihren Anfang zu nehmen. Cy- 
ms war der von Jahve Gesalbte und Gesandte ^ seine 
Bestimmung war es, dem heidnischen Wesen, welches 
dem israelitischen Leben seit vielen Jahrhunderten fcind- 
licb gegenüber gestanden hatte, jegliche Stütze zu neh- 
men* Sobald er sich näherte, erhob sich in den Israeli- 
ten , zunächst in dea in Babylon wohmnden , von den 
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grossen Bfüf eisseo der Zeit am «mniltelbanteii beribr- 
ten^ eine neue Begeislernng« Die Stimme der Pnplic- 
len ward wieder laut. Die alten Yerheissungcn badea 
jet^t ihre Erfiillung« Gott zeigte sich nun als den He^ 
Seher. Indem er als solcher sieh deutlich offenbarle, 
musste seine Herschaft Anerhcnnung finden. Wie in Is- 
rael «uerst ) so bei allen Völkern. Aber weil doch nur 
in Israel sunächst die Herscfaaft Gottes ihre Yerwirkli- 
chong finden konnte, so musste die von Cyrus dargebo- 
tene Gelegenheit , eine israelitische Gemeinde im LwAt 
der alten Heimath eu stiften , mit freudiger Bereitwii%* 
keit ergriffen werden. 

Gleich nachdem Cyrus Babylon erobert hatte, gab 
er den Israeliten die Erlaubniss, in ihr Land zuriiclixti- 
kehren *). Palästina war ¥on ihm nicht erobert. Seiiie 
Unternehmungen erstreckten sich . nur auf östliebe nod 
nördliche Gegenden^ dem Cambyses blieb es vorbebai- 
teUv, die Küste am mittelländischen Meer und Aeg^ptca 
sich zu unterwerfen. Wenn also die babylonisdiea Be- 
amten in Palästina die persischen Könige fiir ihre Herrn 
hielten, griech. Esra6^26ff., so ordneten sie sich freiwillig 
nach dem Sturze der babylonischen Begenten den neueu 
Machthabern unter. 

Dem Rufe der Propheten, von der Erlaohniss zur 
Rückkehr Gebrauch zu machen, folgten nicht alle Israe- 
liten* Manche hatten in Babylon ihre neue Heimath ge- 



*) Fragt man,^ was ihn dazu bewog, den Jsraelhen dieRäci* 
kehr zu gestatten , 90 kann man darauf hinweisen , dass die iirue 
Herschaft das Streben haben musste , durch zuvorkommende Cöie 
sich die Liebe ihrer Unterthanen zu erwerben; man kann darauf 
hinweisen , dass dem Cyrus , der gewiss schon sein Augenmerk 
auf Aegypten gerichtet hatte, daran gelegen sein musste, in Pa< 
lästina auf eine ihm ergebene Bevölkerung rechnen zu könnevt 
Aber man darf sich auch nicht scheuen zu gestehen, dass Bewe^' 
gründe , welche sich unf:erer Nachweisung entEiehen , weil per- 
sönliche Yerhältnisse und Beziehungen uns unbekannt sind, ihrei 
Cintiu^s ausgeübt habe« können. 
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fanden, Besitz erworben ^ den aufzng^eben nidlit leicht 
sein moeLte. Die, welche auch äusserlich sich ungliiek- 
lieh und unhchag^lich fühlten , werden am leichtesten zur 
Rückkehr sich entschlossen haken. Unsere Meinung^ ist 
aber nicht, dass nur die Aermercn zurückg^ekchrt seien* 
Denn die Begeisterung, welche Jes. 40 — 66. Worte ge- 
funden hat, scheint doch mächtig genug, den Verlust 
äusserer Güter ertragen zu helfen. Andere Israeliten 
nahmen an der Stiftung der neuen Gemeinde Theil, ohne 
doch selbst das Bedürfniss zu fühlen , in ihr zu le- 
ben. Sie hatten im Exile es gelernt, auch im fremden 
Lande und heidnischer Umgebung der Segnungen iKies 
Glaubens sich zu erfreuen. 

Die Zahl der Zurückkehrenden ist im Yerhältniss zn 
den Weggeführten sehr bedeutend, Tcrgl. S. 385. Un- 
ter 42360 sind allein 4289 Diener und 392 Leibeigene 
des Hetligthums. 

Au ihrer Spitze standen Serubabel> ein Mann aus 
dt^idischem Geschlechte^ als vom persischen Könige er- 
nannter Statthalter und Fürst (^^->lZ?2) der neuen Gemein- 
de, und der Hohepriester Josua, ein Enkel des Seraja, 
welchen Nebukadnezar nach der Eroberung Jerusalems 
Latte hinrichten lassen. Ihr Streben ging dahin, die 
neue Gemeinde den Forderungen des Gesetzes gemäss 
einzurichten. Das zeigt sich in ihrer Strenge bei Aus- 
wahl der Priester ans Aharon^s Geschlecht, Esra 2, 63, 
Bei den übrigen Mitgliedern der Gemeinde ward auf die 
Nachweisung der rein israelitischen Abstammung zwar 
ein Gewicht gelegt, y. 59 u. 60.; doch war das Fehlen 
derselben kein Grund zur Ausschliessung, wie sich 
Ton selbst verstellt , da selbst den Fremden zu allen Zei- 
ten unter gewissen Bedingungen der Eintritt in die Ge- 
meinde erlaubt war. Auch in politischer Hinsicht scheint 
man eine Wiederherstellung der alten vor der Zeit der 
Könige geltenden Verfassung versucht zu haben. Denn 
ausser Serubabel und Josua werden im griech. Esra 5, 8. 
Nebem. 7, 7. (Esra 2, 2. ist ein Marne ausgefallen) 10 
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StaminliSnpter g^annt, zusammen also 12, weldie aa 
die alte Zwölfttheilung des Volks erinnern. Esra 6, 17. 
zeigt ebenfalls, welehe Bedeutung man noeh in ima 
Zeit der alten Zwölftheiinng beilegte. 

Der Erfolg des Strebens, die alte israelitisebe G^ 
meittde wiederherzustellen, bing vornehmlicb von der 
Stellung ab^ welche die Nenaukommenden zn den B^ 
wohnern des Landes nahmen. Es ist von uns naelge- 
wiesen worden , dass auch . nach den Deportationen der 
Israeliten durch Assyrer nnd Chaldäer neben den Phili- 
Stern, der kena'nitischen BevöUeernngssehicht und dea 
assyrischen Colonisten Ueberbleibsel der Israeliten ia 
Palästina wohnten. Von yornherein dürfte es feststehen, 
dass das zu erbauende Heiligthum und das zahlreiche zn 
seinem Dienste bestimmte Personal nicht allein for die 
Rückkehrenden bestimmt waren , sondern f&r alle Israeli- 
ten, welche sich der neu gegriindeten Gemeinde tn- 
schliessen wollten , ganz vorzugsweise auch fnr die in 
Palästina wohnenden. Wenn dieses aber ^eststdil, «o 
werden wir erwarten, dass dem neuen mit Erlanbniss 
des persischen Königs gebauten Tempel nnd seinen Prie- 
stern die Rechte des alten eingeräumt worden sind, und 
dass die Anerkennung dieser Rechte von den Bewohnern 
des Landes,' welche früher dem Tempel pflichtig waren, 
gefordert ward. Dem ist auch so gewesen , wie uns be- 
stimmte Angaben lehren. Eine thatsächliche Erklärung, 
dass der neue Tempel an die Stelle des alten trete, hatte 
Cyrns gegeben durch Auslieferung der von den Chaldi- 
em geraubten heiligen Gefasac des alten TempcU znm 
Gebrauche im neuen. Nach dem griech. Esra 6, 28. 29. 
(etwas abweichend Joseph. Arch. 11, 1. 3.) sollte ein 
Theil der Abgaben Palästina's — welches damals zn der 
mit dem Namen von Coelesyrtcn und PhÖnizien bezeich* 
neten Eparcbie gehörte — dem Tempel zu Jerusalem auf 
Befehl des Cyrus abgeliefert werden, zur Restreitung 
der Kosten Äer öffentlichen Opfer. N^ch eben diesen 
Stellen und nach Esra 6^ 9. (wenn wir den hier mitge- 
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tlieiltcn Befehl des Darins fiir eine Wiederholang und 
Bcstätig^iing^ der yod Cyrus ertbeilten Privilegien ansehen 
dürfen) hatten die persischen Beamten von Anfang an 
dafür KU sorgen, dass alles, dessen die Priester des zn 
bauenden Tempels zum Behufe des Cultns bedürftig v?ä- 
ren, nach ihrem Verlangen ihnen gegeben werde^ 
wenn aber jemand sieb Tveigern würde, die von den 
Priestern geforderten Leistungen an den Tempel zu ent- 
richten, so sollte schwere Strafe ihn treffen *)• Hieraus 
erhellt zuerst, dass den Priestern die Bestimmungen über 
das an den Tempel zu Leistende zustanden und dass die 
weltliche Behörde nur in der Ausübung ihrer Befugnisse 
die zu schützen verpflichtet war ^ sodann , dass ihr und 
des Tempels Einkommen nicht aus der persischen Staats- 
oder Eparchie-Casse bezahlt ward, sondern durch die 
Beiträge Einzelner zusammengebracht werden musste. 
Wenn aber Einzelne die Beiträge zu geben hatten , so 
werden doch gewiss unter diesen nur solche zu verste- 
hen sein , von welchen vermöge eines alten , wenn aucb 
seit langer Zeit ruhenden Rechtes der Tempel Leistun- 
gen zu fordern hatte ^ also die übriggebliebenen Israeli- 
ten. Denn es ist nicht abzusehen, wie den übrigen Be- 
wohnern Palästina's^ den Philistern, Phöniziern, assy- 
rischen Colonisten und anderen^ unter Androhung schwe- 



'^i^ An der Glaubwürdigkeit des Inhalts der Briefe , aus wel* 
chen die angeftihrten Stellen genommen sind, zn zweifeln^ scheint . 
ohne Grund zu sein. . Selbst an der Form hätte man geringeren 
Anstoss nehmen sollen, als von den meisten geschehen. Denii aus 
2 Macc. 2, 13. geht hervor, dass eine Sammlung der Edicte per- 
sischer Könige, welche den neuen Tempel angingen^ vorhanden 
>^ar. Und ijj^gg diese Sammlung von dem Verfasser des kanon» 
^nd des griech. Buches Esra benutzt sein könne , ist eine nahe- 
liegende Annahme. Aber man mag über diese Briefe denken, wie 
man y^\\\ ^ ^jj^ Nachrichten in ihnen beruhen doch jedesfalls auf 
einer genaueren Anschauung der Verhältnisse der Zeit und dürfen 
nicht gering geachtet werden. 
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rer Strafe Leistangen . für einen ihnen fremden Tempel 
aufgelegt werden konnten. 

Viele der äbriggebliebeoen Israeliten erklärten %\A 
aach bereit, die Rechte des Tempels anzuerkenneB. Sie 
schlössen sich wirklich der nenen Gemeinde an , Esn 
6, 41. Nehem. 10, 29. und andere Stellen. Natürllek 
mussten die Vorsteher der neuen Gemeinde, um ihre 
Reinheit aufrecht zu erhalten , sich die Verwaltung des 
Cultus Yorbehaltcn. Daher schlugen sie den assyrischeo 
Colonisten , welche auf die auch bei ihnen- geltende Jaii^ 
ve- Verehrung sich berufend, eine Thcilnalime am Teni- 
pelbau verlangten, worin doch wohl der Anspmcü auf 
eine Theilnahme an der Verwaltung des Cultus uod an 
den Rechten der neuen Gemeinde mit enthalten war, ihr 
Begehren ab. Nicht die assyrischen Colonisten und die 
neue Gemeinde gemeinschaftlich , sondern die neue Ge- 
meinde allein , so antwortete man ihnen , habe dem Be- 
fehl des persischen Königs gemäss fi'*r den Baa des 
Tempels zu sorgen, Esra 4, 3. 

Durch die Geltendmachung alter, bei sehr vielen im 
Lande gewiss freiwillige, bei anderen durch die Stsiats- 
gewalt der Perser erzwungene Anerkennung findender 
Rechte that die neue Gemeinde mit ihrem Tempel, den 
fiir die einzig legitime Stätte der Jahve -Verehrung zu 
halten sie fordern durfte , den bis dahin gebuldigton Gö- 
tzen* und verderbten Jahve-Ciilten (denn ausser dem 
Jahve- Cultus der assyrischen Colonisten, von welchem 
allein uns Meldung wird, können sehr wohl noch an- 
dere bestanden haben) ohne Zweifel grossen Abbruch. 

Daher die feindliche Gesinnung gegen die neuen 
Ankömmlinge. Diese, wie auch der Durchzug und der 
längere Aufenthalt der während der Regierung des Cam* 
byses nach Aegypten ziehenden persischen Heere ver- 
mehrten die Schwierigkeiten , mit welchen die neue Ge- 
meinde zu kämpfen hatte. Der angefangene Tempelbau 
ward nicht fortgesetzt. 

Mit dem durch Gcltendinachung alter Rechte schein- 
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bar geg^ndefen Vorgeben, das nene Jernsalem erstrebe 
Selbstständigkeit and weithin sich erstreckende Herschaft 
nach Art des alten, wandten sich die assyrischen Colo- 
nisten — diese als "nächste Nachbarn, als fremde Coloni- 
steu und geeinigte Corporation Esra 4, 9. konnten am 
leichtesten znr Klage im eignen und anderer Bewohner 
y. 10. Interesse sich yeranlasst sehen — an Psendosmer- 
dis. Der Befehl, den Tempelban einzustellen, ward er- 
tbeiit. 

Darius bestätigte nicht nur die Rechte der Gemeinde, 
welche Cyrus anerkannt hatte, sondern yermehrte sie 
noch, wenn wir dem griech. Buch Esra 4,49—57. Glau- 
ben schenken dürfen. Mit neuer, von den Propheten 
Cfaaggai und Zacharja genährter Begeisterung ging man 
an den Kan des Tempels, der im Jahre 517 yoUendet 
ward. 

Von dem Schicksale der neuen Gemeinde erfahren 
wir von 517 an bis etwa in die Mitte des 5tcn Jahrhun- 
derts nichts. Die Hoffnungen der Rückkebrenden waren 
nicht in Erfiillung gegangen. An gutem Willen fehlte 
es wohl nicht, aber kräftige Persönlichkeiten fehlten. 
Durch die Unternehmuugen des Darius und des Xerxes 
g^egen die Trestlichen Inseln und gegen Griechenland ge« 
wann die palästinensische Küste grosse Bedeutung. Die 
ungeheuren Rüstungen in den phönizischen und philistli- 
sehen Häfen , Herod. 7, 89. , Teranlassten einen grossen 
Andrang fremder Menschen und fremder Sitten. Kriegs- 
leistungen lasteten ohne Zweifel auch auf d^n Israeliten 
in Palästina. Die persischen Beamten werden im Drange 
der Geschäfte die Sorge um die neue Gemeinde vergessen 
haben. Jerusalem war wie ohne Mauern , so auch ohne 
feste, die Eigenthämliehkeit seiner Bewohner sichernde 
Einrichtungen. Das mosaische Gesetz war, das geht 
aus Esra 9 u. 10. Nehem- 8—10. hervor, in seinen ein- 
zelnen Bestimmungen der Gemeinde unbekannt , und 
nach Nehem. 5. waren die Gemeinde • Verhältnisse nicht 
ihm gemäss geordnet. So konnte es 'geschehen, dass die 
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neue Gemeinde Ihre AbgescUosseobeit aufgab und ius 
ihr grosse Gefahr drohte, dem verworrenen, unklareu 
Leben der übrigen Bewohner Palästina's anbeimzutaUcB. 
Aber an Bedeutung , Reichthum und Grösse nahm die fw 
den Handel günstig liegende Stadt gewiss rasch zu NeUem. 
10, 32. , und gab dadurch den feindlich gesinnten Be- 
wohnern des Landes neuen Grund zu Anfeijudungen. 

Zwei Männer, Esra und Nehemia, traten glückli- 
cherweise auf, nahmen sich der neuen Gemeinde an and 
gaben ihr festeren Bestand. 

Esra kam im 7ten Jahre des Artachschasta (wahr- 
sclieinlich des Artaxerxes Longimanus, also um 458, 
nach Joseph. Arch, 11^ 5, 1. des Xerxes, in diesem 
Falle um 480) an der Spitze einer zweiten, wenigstens 
aus 1596 Männern bestehenden Schaar Israeliten nach 
Jerusalem. Er stammte Tom Hohenpriester Seraja^ irar 
ein in den Rechten und Geschichten seines YoUes erfahr- 
ner Mann , eifrig und streng in der Durchfufcrong des 
Gesetzes, ganz geeignet, einen abgesonderten, reia mo- 
saischen Staat zu schaffen. Kräftige Unterstützung ward 
ihm , dem Gelehrten , von Nehemia , einem in der Gonst 
des persischen Königs hochstehenden Beamten, welcher 
um 444 als persischer Statthalter nach Jerusalem binkäm, 
einem Manne von grosser Redlichkeit und seltener Auf- 
opferung, der ah Laie in die Bestrebungen des Esra 
einging. Nach vielen Kämpfen gelang es ihnen, eine 
so weit es angehen konnte dem mosaischen Gesetze ent- 
sprechende Gemeinde herzustellen. Jerusalem ward be- 
festigt. Die Verhältnisse seiner Bürger wurden geord- 
net. Das Gesetz ward erst durch Esra allgemein be- 
kannte und streng bindende Norm , vergl. z. B* Nekem. 
8^ 17. Alle, welche sich der strengen Ausführung des- 
selben widersetzen wollten, wurden yertrieben, darunter 
angesehene und tüchtige Männer. Eine, wenn nicht 
Ton Esra eingerichtete, doch erst Ton seiner Zeit ai 
Wichtigkeit erhaltende Behörde, ein Bath von 71 Mit* 
gliedern, welcher von Späteren den Namen des Sank- 
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driä erbiek, * vrard mit der Anordaiiiig und Leitan||[ der 
Gemeinde - Verhältnisse beauftragt. Deu persisdien Re- 
g^enten standen einzelne, nicht genau zu bestimmende Ho« 
heitsrcekte zu 9 Nchem. 5, 4. 9 welche aufrecht zu erhal- 
ten persische Statthalter eingesetzt waren, Nehem. &» 
15.^ im Ganzen aber hatte die neue Gemeinde eine ziem- 
lich unabhängige Stellung nnd grosse Rechte, in deren 
Ausübung, wenn der giite Wille der Einwohner sich 
den eignen Behörden lieber unterwarf, als den persischen 
Au fsichts -Beamten, sie kaum Eingriffe zu befürchten 
hatte. Dass Esra und Nehemia ihren Einrichtungen Ein- 
gang und Bestand yerschaffen konnten , beweiset auf das 
bestimmteste, wie diese nicht neu und willkührlich ei*- 
sonnen, sondern durch das Ansehn des Alters und eines 
ftir heilig gehaltenen Ursprungs gestützt waren. 

Da die weltliche Macht bei den Persern war, ge- 
wann die oberpriesterliche Würde immer grössere Bedeu- 
tang. Das Haus des David, welches in Serubabd noch 
etomal einen Ton den persischen Herschern bestätigten 
fürstliehen Vertreter besessen hatte, trat ganz in den 
Hintergrund. Aber aus den Yerhältnissen erklärt es 
sieh , dass die hohepriesterliche Würde auch durch äus- 
seren Glanz und weltliche Macht ausgezeichnet ward« 
Dadurch ward dem Streben , sich in ihren Besitz zu se- 
tzen, Nahrung. Der Hohepriester Jochanan tödtele im 
Vorhofe des Tempels gegen das Ende der Regierung des 
Artaxerxes Mnemon seinen Bruder Josua, der auf des 
persischen Feldherrn Bagoses. Hülfe sich stützend nach 
der hohenpriesterlichen Würde strebte. Bagoses benutzte 
diese Gelegenheit, den Juden eine harte Steuer aufzule- 
gen, welche sie sieben Jahre lang bezahlen mussten. 
Bin solches eigenmächtiges Verfahren steht als Aus- 
nahme während der persischen Her^chaft da. Der Hohe- 
priester Jochanan blieb dennoch im Besitz seiner Würde* 
Ihm folgte Jaddua, welcher deu Anfang der griechischen 
Herschaft noch erlebte. 
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assyrischen Colon! sten bildeten liier den Hanpttheil der 
BevöIlEemng^. In ihrer Mitte lebten Ueberbleibsd der 
Israeliten, vergpl. S. 3G0. 38J. Dass von diesen tm^t 
von der IJnreinigkett der Yölker .sieh absondernd aa die 
nene Gemeinde in Jerusalem sich anschlössen , andere 
den Götzen« und verderbten Jahye- Gülten dieser Gegend 
zugethan blieben, Ist wabrseheinlieh. An bestimmtea 
Angaben hierttber fehlt es gSnzlich. 

Dem Begebren der assyrischen Colonisten , den MiN 
gliedern der neuen Gemeinde in Jerusalem gleich gestellt 
zu iiverden, ward keine Folge gegeben. Sie lebten, von 
der neuen Gemeinde getrennt , unter eignen Beamten 
Esra 4, 9. , durch ihr kleines Gebirgsland und durch die 
Erinnerung an ihre Heimatb zusammengehalten. Den 
€rötzen dienten sie und auch dem Jahve nach alter im 
nördlichen Reiche üblicher Weise, yergl. S. 366. An 
einen bestimmten, durchgreifenden, in sich abgeschlos- 
senen Gultus war also nicht zu denken. So blieb es bis 
zur Zeit deS* Esra und Nebemia, denn 2 Reg. 17, 41. 
heisst es, wie ihre Vater gethan, so thuen auch ihre 
Söhne und Enkel bis auf diesen Tag, und das *his aof 
diesen Tag« auf die Zeit des Esra und Nebemia zu be- 
ziehen , haben wir gewiss volle Berechtigung. 

Von 'da an ward es anders. Esra schon erregte 
durch, seine Strenge bei der Wiederherstellung der rei- 
nen Gemeinde, besonders durch die Forderung an ihre 
Mitglieder, die tou den Völkern des Landes heimgeführten 
Weiber zu entlassen, Widerspruch, Esra 10, 15. Aber 
die Stinimfiihrer der Gemeinde und die Macht des IVebe- 
mia setzten es durch, dass mit unerbittlicher Strenge 
die Bestimmungen des Gesetzes aufrecht erhalten wur- 
den. Es wird uns berichtet, dass mehrere Mitglieder 
der neuen Gemeinde hiermit unzufrieden waren, aber 
sie mussten sich fügen oder wurden ausgeschlossen. 
Ausdrücklich wird uns Nehem. 13, 28. gemeldet, das« 
einer you den Söhnen Jojada's , des Sohnes des Hohen- 
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priesters Eljaschib^ der mit Samballat, &em Cliöroniten *), 
verschwägfert ivar, ron Nehemta aus Jemsalem yertrie- 
ben worden sei. Dass dieser Schtviegersohn des Sanbal-* 
iat Manasse geheissen habe und der Stifter der sogenann- 
ten samaritaiiischen Gemeinde gewesen sei^ berichtet 
uns Joseph. ArchaeoL 11, 85 4. ^ welcher offenbar mit 
Unrecht diese. Begebenheit in die Zeit des Alexander 
versetzt **). 

Dieser Manasse brachte den assyrischen Colonlsten 
feste Gesetze. Ein geordneter Cultus erhielt an deui 
Tempel auf dem Berge Garizim seine Stätze. Das mo- 
saische Gesetz ward das gültige, aber nicht in der Strenge 
und Consequenz, wie in Jerusal<Hii gehandhabt. Der 
ihm gemäss eingerichtete Cnltns schien durch das An- 
sehn seines Stifters und dureh das Recht, welches die- 
ser vermöge seiner Geburt an der Verwaltung eines mo- 
saischen Cultns hatl^, eine Berechtigung zu erhalten, 



*) Wer flieser Sanballat war, sagt das Buch Nebemia Dicht. 
Als Choronil stammte er aus dem Lande Moab. Auf jeden Fall 
besass er Ansehn bei den der neuen Gemeinde leiudlichen Bewoh- 
nern des Landes. Joseph. Arch. 11^ 7> 2. nenui ihn einen Kutaer 
und persischen Sairafpen io Samarien, wenn wir anders diese 
Nachricht auf den zu Neberoia's Zeit lebenden Sanballat beziehen 
dürfen. 

**) In der Beortheilung der Angaben des Josfphus ist zaeist 
auf die Uebereinstimmung der Veranlassung und des Namens in 
seiner Erzählung und in Nehem. J3, 2d. , sodann darauf, dass 
iiach Esra's und Nehemia's Zeit schwerlich eine Verbindung eines 
Mannes der hohenpriesterl. Familie mit einer fremden Frau zu 
denken ist, Gewicht zu legen. Die Angabe des Josephus beruht 
^vabrscheinlich auf der Verwechselung zweier Hohenpriester, wie 
^us einer Vergleichung des aus seinen Schriften g^nommcnea 
Verzeichnisses derselben. (welches mit dem von Nicephorus Chro-^ 
^ogr, compend, und vom Chronicon paschale milgetheilten in £e- 
7'iehung auf das 6te bis 2te Jahrhundert fast ganz übereinstimmt) 
«üii dem von R. Isaacus deLattes in "jv^ "»"Jl^'J nach taimUdischen 
»teilen gegebenen sich wahrscheinlich machen lässt. 

26 
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neben dem in Jariisalem zn •bestehen.. Die gössen gei- 
stige Freiheit , welche sieh in der Stiftung^ zu erkemen 
giebt, nnd \frelche*ini Gegensatze gegen den Tempdin 
Jerusalem sich erhielt • hatte zu der Zelt und im Laoie 
Palästina ihre Gefahren. Die samaritanische Gemeinie 
erlangte nie eine strenge Einheit , einen bestimmten Cbt- 
racter. 

Wie die Veberbleibsel der Israolilen auf dem Ge- 
birge Ephraim sich zu den neuerrichteten Cqltas aaf 
dem Berge Garizim stellten, wird uns nicht berichtet. 
Wir können also nur sagen, dass wahrscheinlich auch 
unter diesen solche vorhanden gewesen sind, welche die 
freieren Formen des den Schein der legitimen ErrichCBBj; 
tragenden samaritanischen Cultus den strengeren des Je- 
rusalem^ sehen Yorzogen^ ja wir dürfen sogar yermotken, 
dass mit ihrer Hiijfe Manasse seiner Einrichtnag allge- 
meine Anerkennung auch bei den assyrischen ColoaiaieB 
verschaflfte. 

Aber dieses mag nur wahrscheinüche Vermnlhaüg 
genannt werden. In der neu gestifteten samariL Ge- 
meinde ist jedesfalls ein bedeutender israelitischer Be- 
standtheil enthalten. Das Buch Nehemia erzählt freilich 
nur von dem einen Manne aus der hohenpriesterl. Fami- 
lie, der aus Jerusalem vertrieben sei. Josephos aber 
Arch. 11, 8, 4. spricht veii mehreren Israeliten, welche 
mit Manasse zusammen den neuen Tempel gründen woll- 
ten; er nennt 11, 8^ & den Hanptsitz der Samaritaner 
Sichem, eine Stadt, welche von Abgefallenen des jüdi- 
schen Volks bewohnt sei, und sagt 11, 8, 7., dass wenn 
irgend einer von den Israeliten in Jerusalem der lieber- 
tretung des Sabbats - Gesetzes oder Gesetze dieser Art 
sich schuldig gemacht habe, er zu den Sichemiten, d. i. 
zu den Samaratanern ^ geflohen sei. Erwägt man nnn 
hierbei den Zustand der assyrischen Colonistcn vor der 
Gründung des Tempels auf dem Berge Garizim und die 
Geschichte dieser Gründung selbst, so wird man doch 
sagen müssen , dass nur durch eine Vereinigung der as- 
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syrisdien Col6nUten mit Israeliten, welche sich Tom 
Coltiys , in Jerusalem lossagten , die samaritanische Cre- 
meinde entftanden ist. Wenn aber dieses der Fall, so 
hat Hengstenberg kein Recht, den Samaritanern als sol- 
chen einen rein heidnischen Ursprung znznschreiben^ 
und ihnen jeden israelitisehcn Bestandtheil abzuspreehen *)• 
Nur das darf gesagt werden, dass die assyrischen Colo« 
nisten , welche zu der samaritanischen Gemeinde gehör- 
ten, rein heidnisches Ursprungs seien, aber sie haben 
weder die Gemeinde gestiftet, noch bestand sie allein 
aus ihnen. 

Nehmen wir nun an , dass die samaritan. Gemeinde 
theils aus libriggebliebenen Israeliten des nördlichen 
Reichs, theils aus den assyrischen Colonisten, fheiis ans 
solchen^ welche sich dem Gesetze in Jerusalem nicht fu- 
gen wollten, bestand, und ziehen wir die schwankende 
unsichere Stellung in Betracht , welche der Cultus auf 
Garizim Yon Anfang an einnehmen musste, so erklärt es 
«ich , wie sie sich bald für Israeliten , bald für Heiden 
aasgeben konnten, Joseph. Arch* 11, 8, 6. Eine schein- 
bare Rechtfertigung durfte wenigstens ihren Aussagen 
nicht fehlen. Ihre Verschiedenheit mit Hengstenberg al- 
lein aus der Lügenhaftigkeit der Samaritaner herzuleiten, 
ist unstatthaft. 

c. Die n5i*dlieheii Gegenden. Mit den chal- 
däischen Herschem in Babylon hatte Tyrus nach dein 
Abzüge der Heere des Nebukadnezar in friedlichen Ycr- 
hältnissen gestanden. Auch den Schein der Abhängig- 
leeit scheint die Handelstadt nicht gescheut zu haben, 
welche die Verbindung mit dem festen Lande unter dem 
Schutze des grossen chaldäischen Continental * Staates da- 



^) Authentie des Pentatenchs 1. S. 8. 13. Vergl. die Ab- 
handlung von Kaikar, die Samaritaner ein Miscbvolk, in den 
theolog. Mitarbeiten 1S40, Steg Heft S. 24-38. 

26* 



404 IL Die Bewol^ner Palästinas. 

durch Dicht zu thener erkaufte. Wenigstens werden uns 
z%vei Könige genannt , noJchc. kurz vor dein Bcg^inn iet 
persiacbeu Herschaft die Tyrer aus Babylon sich ^liolt 
Latten, Joseph, c. Ap, 1, 21. 

Wenn Phönlzicn der persischen Herschaft durch S\t 
Gewalt der Waffen unterworfen worden ist, so kann die- 
ses erst durch Cauibyscs geschehen sein. Wahrschein- 
lich aber unterwarf es sich nach der Eroberung Baby- 
lons gross tenth ei is freiwillig den Persern mit dem übri- 
gen Palästina zugleich , vcrgl. S. 392. 

Von nun an inussten die Phönizier den grossen Zwe- 
cken der persischen Monarchie dienen. Könige Ton Zi- 
don und Tyrns woiuiten dem Kriegsrathe des Xemes 
bei, Hcrod. 8, 67« Die phöniz. Städte mussten Scbiffs- 
contingente stellen zu den Kriegen gegen die Inseln Aes 
mittell. Meeres und gegen- Griechenland. Gewiss oA mit 
grosser Anstrengung und zur Belästigung Einzelner. 
Aber im Ganzen gewannen die phönizischcn Städlc grosse 
Bedeutung als die Kriegshäfen und Arsenale des ungc- 
licuern persischen Reichs, welches auf ihre Macht und 
ihre Mittel sieh in den Kriegen gegen den Westen stü- 
tzen musste. 

Mit der neuen Gemeinde in Jerusalem standen die 
Phönizier in Handelsverkehr Esra 3, 7. Neheu). 10, 32, 
V. 13, 16. Selbst Producte des Meeres zum täglichen 
Bedarf brachten nach letzterer Stelle die Tyrer auf den 
Markt Yon Jerusalem, und nur gezwungen Hessen sie 
sich in ihrer Thäligkeit durch das Sabbatsgesetz be- 
schränken, V. 19—21. 

Von den Bewohnern der phönizischcn Städte ist i»^ 
kena^nitische Bevölkerungsschicht des Landes Palästina 
nicht streng zu scheiden. Die Verbindung mit ihr durch 
Heirathen war in der neuen Gemeinde von Serobabel an 
bis auf Esra's Zeit häufig , Esra 9 ff. Es gehörten der 
Ernst des Esra und die Macht des Nebemia dazu, dif 
neue Gemeinde von dem verderblichen Andränge des he- 
na'nitischcn Lebens zu befreien. Verhehr durch Handel 
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blieb aber auch nach Esra, wie sich von selbst yer- 
steht. 

Von den Uebcrbleibseln der Israeliten in den nördli- 
chen Gegfcndcn scheinen gar viele ^ ^enn aus späteren 
Zeiten ein Schlnss auf diese erlaubt Ist, sich dem Tem- 
pel in Jerusalem ang;eschlosscn zu haben ^ verg^t. S. tfö9. 
Das erhält Bestätig^ung* durch Folg^endes.- Unter dem Kö- 
nig^e Artaxerxos Ochus brach um 350 eine Empörung der 
mit Acgpyptcn vereinigten .Phönizier, an deren Spitze 
Zidon stand , aus. Tyrns und Aradns versprachen den 
zu Tripolis versammelten Abgeordneten der phönizischen 
Städte ihre Hülfe, leisteten sie nicht. Die Empörung 
ward überwältigt, Zidon erobert und zerstört, Pliönizlen 
unterjocht, etwas später i^ch griechische Hiilfstruppen 
auch Aegypten. Zu dieser Zeit befanden sich also per- 
sische Heere unter Annihrung des Artaxerxes Ochus in 
Palästina^ um die Empörung in den nördlichen Gegen- 
den des Landes zn unterdrücken. Jernsalem und Sania- 
rien scheinen heiucn Theil an der Empörung gehabt zu 
haben. Doch wird uns von' Syncellus Chronogr. ed, 
Bonn. p. 486. berichtet, dass Ochus auf seinem Rück- 
züge vom ägyptischen Kriege Juden nach Hirkanien am 
kaspischen Meere und nach Babyl)&ii geführt habe. Eben- 
so Oroslus 3,7. Vergl. Hekatäus von Abdera bei Jo- 
seph, c. Ap. 1, 22. (letzterer erwähnt nur von Persern 
fortgeführter Juden , ohne Angabe der Zeit). Unter den 
fortgcfuitrten Juden werden also wahrscheinlich Bewohn 
Her der nördlichen Gegenden Palästina' s zu verstehen 
sein , welche sich von dem Aufstande der Phönizier 
kaum ausschiiessen konnten, and wegen ihrer Thcil- 
nahme bestraft wurden. Ist dieses richtig, so würde 
man daraus . dass sie Juden genannt werden , schliesseii 
können, dass sie sich dem Tempel in Jerusalem ange- 
schlossen blatten *), 



*) Aläglicti ist es aber auch, dass diese J/id^n ans det Um. 
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Von den Scytheu in Bet-Scbean erhalten i^ir Iseioe 
Nachricht. 

3) Palästina während der griechischen Zeä. 

a. Bl« auf jtntlochus Eplptaanes. Wir e^ 

innern luil wenigen Worten an die grossen Begebenhei- 
ten, In deren Verlauf Palästina hineingezogen i^ard. 
Alexi^nder nahte sich vom Orontes her den phönizischen 
Städten , nvährend Parnicnion östlieher ziehend mit leicL- 
ter Mühe sich in den Besitz yon Damascns setzte. An- 
dos beeilte sich, Unterwerfung zu erklären^ Byblus er- 
kannte dnrch vcrtragsmässige ücbergabe macedonischc 
Hcrschaft an ; dem seit Oeh^ Zeit , etwa seit 20 Jah- 
ren , tiefgebttiigten Zidoa ward Verfassung und Gebiet 
wiedeigegeben 5 Tyras , dessen König noch bei der per- 
sischen Flotte srch befand, wünschte die Freaodsc&aft 
des grossen Eroberers , bestand aber auf strenger Neu- 
tralität. Sie aufrecht zu erhalten , verweigerte es dem 
Alexander den Einzug in die Inselstadt. Er verlangte 
Unterwerfung und musste sie erzwingen. Nach ganz 
ausserordentlichen Anstrengungen, weldic auf gleiche 
Weise die tyrlsche Macht und den keinen Schwierigkei- 
ten weichenden Muth des Alexander bekunden, gehng 
es ihm mit Hülf« der Schiffe der anderen phömzischen 
Städte nach siebenmonatlicher Belagerung die Inselstadt 
zu erobern. Auf ihre Einwohnerzahl ist uns ein Sdilass 
ge&tattet aus den Angaben , dass 8000 im Kampfe gefal- 
len, 2000 an's Kreuz geschlagen, 13000 in Gefanp»- 
schaflk gefuM sind , wiewohl der grössere Theil der Be- 
wohner nach dem fernen Carthago geflohen war. Tjni» 
ward nun Hauptwaffenplatz ^cr Macedonler., der Slntz- 
pnnct für weitere Unternehmungen. Für Wiederhcrstel- 



gPi^end Jerusalems fortgeführt sind, da, wie bekannt, Ochns auch 
die SudI Jericho erobert haben soll. 
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ltin{]^ seiner Befesti^mgen nnd fiir das Aufbliilicn seines 
Handels zu sorget, ward dem inaccdonischen Befehlsha- 
ber iibertro{>^cn. Aber während Araduä, Byblus und Zi- 
doli eigne Könige und alte Verfassung behielten, ward 
Tyrus, wie es scheine^ unmittelbar von macedonischen 
Phrui^archen regiert. Vergi. Droysen , Ciesch. Alex« 
S. 179—196. 

Von Dainascus und yon Tyrns her^ von Nordosten 
und Norden her, war das ganze Palästina den maccdoui- 
sehen Heeren geöffnet* 

Anfangs September des Jahre» 332 brack Alexander 
von Tyrus auf, an der Seekuste entlang nach Süden zie- 
hend. Nach Joseph. Arth. 11, 8, 4. Mahm er Gaza nach 
zweimonatlicher, wahrscheinlich erst nach fünfmonatli- 
cher, vergl. S. 1%9. Anm« *), Belagerung ein und zog 
dann erst auf das Gebirge Juda und Ephraim *). Ea 
wird uns erzählt, dass er Jude» und Sainaritanern luirte 
«^trafe zugedacht hatte, weil sie treu dem persischen Kö- 
nige ihm keine Unterstütztuig bei der Belagerung Ton 
Tyrus geleistet hatten. Aber als Jaddua in seinem ho- 
henprie^erlichen Schmucke an der Spitze des Zuges der 
festlich gekleideten Priester in der Nähe Jerusalems ihm 
entgegenkam und die Schaar des Volkes ihn jubelnd be- 
grusste, habe er isiner Tor langer Zeit im Traume ge- 
schautcn Vision eingedenk zur Verwunderung seines 
Heeres sich milde und nachgiebig gezeigt. Die Veran- 
lassung des Betragens Alexanders mag auf ihre Weise 
von den Jujelen gedeutet sein , das steht fest , dass er sie 
lind ihre Verfassung mit Achtung schonte. Auch den 
fitr Jude« »ich ausgebenden Sam^ritanern , welche ihn 
zum Besuche ihrer' Stadt und ihres Tempels einluden, 
>vard ein gnädiger Empfang. Vtid nicht ohne Bedeutung 
nar es ^ dass jüdische und samairitanische Truppen dem 



*) Die Darfitelliing Droysen's a. a. O. S. 197-200. \Keifh:t 
hiervon ab. 
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Acgypten era|iorndcn Alexander folgten , letztere bereif, 
eicb in Ae{;yptoii .anzusiedeln, Joseph. Arch. 11, 8, 5 
und 6. 

Ganz Palästina vrar als« angeßbr innerhalb eines 
Jahres dem Alexander nnter^Torfen, Eine lange Zeit Tür 
das kleine Liuid, aber keine zu knge Zeit für das wieh- 
tige Küstenland. 

Nach rascher Eroberung Aegyptcns brach Alexander 
im Frühjahre 331 von Memphi« nach Phönizien auf. Zu- 
gleich mit ihm traf die macedoniseli« Flotte Im Hafen 
von Tyrns ein. Festlichkeiten aller Art nnd Rüstun^^cn 
fülUcu die Zeit bis zur Mitte des Sommers ai^s. An der 
Spitze von 40000 Mann zu Fuss und 7000 Pferden hnch 
er dann von Tyrus auf, zog quer durch das nördlicbc 
Palästina, der vicibestichten Handelstrasse folgend, iiacK 
Tapsacus am Euplirat. 

Palästina blieb unter macedonischen Beamten. Der 
im Jahre 332 zum Befehlshaber im Jordan-Lande — da- 
zu gehörte der grössere Theil Palästina^s — ernannte 
Andromachus war von den Samaritanern erschlagen. 
Darauf ward 331 A6klq>iodor , der Statthalter von Sy- 
rien, auch über das Jordan -Land gesetzt. Die Samari- 
taner zu .bestrafen war ihm befohlen. Die syrischen Län- 
der, zu diesen ward ganz Palästina gerechnet, mnssten 
ihren Tribut an Koiranos bezahlen , Droysen S. 217 fl". 
Nach Alexanders Tode kam die Satrapie Syrien diesseits 
des Wassers, das ganze Land zwischen dem Euphrat 
und der Küste bis, zur ägyptischen 6ränze .umfassend, 
an Laouicdon, den Sohn, des Larichus von Mytilcne, 
vcrgl. Droyscn Gesch. des Hellcnisipus, 1. S. 41. Voa 
Nikanor, dem Feldhcrrn des Ptolemäus, ward er 320 fce- 
si^gt. Autigonus besäss Palästina seit 314. Bald dar- 
auf, nachdem Domctrlus bei Gaza von Ptolemäus .gesrIiU' 
gen , war Ptolemäus Herr des Landes ^ Jei»isalem ward 
von Ihm erobert 312. Aber in dem Frieden 311 ward 
Palästina an Antigonus abgetreten. Als die Macht des 
Autigonus gebrochen war, ward es auf längere Zeit von 



IL Die Bewohner Palästinas. 409 

301 ^— 263 mit wenigen Unterbrcclinngen den ägyp- 
tischen Hcrscliern untertLan. Antiochas der Grosse 
machte es ihuon nach hovdertjikrigem Besitz streitige 
in den Kriegen zwischen ihm und den Ptolemäcrn erdul- 
dete das Land harte Leiden p die Juden zumal,- mitten 
zwisdicn den Krieg fuhrenden Mächten. Zuletzt suchten 
und« erhielten sie die Freundschaft des Antiochus , Jo* 
seflu Arch,l2f3y3. Dieser liesa:s8 nun das wiclifige Land, 
versprach , seiner Tochter zur Mitgift es an Ptoleraäus 
Epiphanes abzutreten« Das gescbah nicht. Syrische 
und ägyptische Heere waren im Lande« Doch hatten 
Antiochqs der Gr. und seine Nachfolger Scleucns Philo- 
pator (bei Joseph. Arch> 12, 4, 10. Soter) und Antiochus 
Epipliattcs die^ wenn auch bestrittene, Herschaft über 
das Land. 

Dieser kurze Ueberblick der Begebenheiten während 
eines Zeitraums Ton ungerähr 150 Jahren berechtigt zu 
der Behauptung, dass kein Land in dem- grossen Kam- 
]Xe des Oceid^nts und des Orients und der dadurch her- 
Torgebraehten Neugestaltung Asiens eipe so bervortre- 
teode Stellung einnahm wie das kleine Land Palästina, 
TOM, dessen Besitz gewöhnlich die Entscheidung in den 
Kriegen der zusammenstossenden HecEesmassen abbing. 
Es ist gewiss schon eine Staunen erregende Erschei- 
nung, i^ährend der Perser -Herschaft in der Nähe der 
hafenreiclien Küste mit ihren yielen durch Handel und 
Schifffährt unglaublich zahlreiche Bevölkerungen nähren- 
den Städten y deren durch Kricgsiiii.ternehmuugen und 
mächtige Colonien beständig nach dem Westen hingfe- 
lockte Bewohner durch neue von Osten eindringende 
Schaaten ersetzt werden niussten, es ist, sag« ich, eine 
Staunen erregende Erscheinung, in diesem Lande der 
Bewegung und des irogenden Menschengedränges eine 
Stadt wie Jerusalem anzutreffen ^ welche ' von wenigto 
Colottisten gegründet, tou gelehrten Männern den erba- 
bcnen Grundsätzen einer frommen Vorzeit gemäss re- 
giert, an Grösse und Bedeutung rasch zunehmend, bei 
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der weitesten Aassieht in freniile Länder und eiper 
Tlieilaabme an dem vlelbcwegflen Leben der Umgcdnii 
ilire eigeuthiiiDltcben Sitten «od EilftichtQiigeii, Uvea 
bestimmten Characler und ibre berrorstechende ArtW 
bauptett konnte« Noeb g^rösseres Staunen • erreget es, (t»8 
ihr auch in den Wifren der grieehiscben Zeit ilirEik 
ans alter Zeit, ihr eij^nstes Besitzthnm nioLt Yeriom 
ging. Man wird sagen dürfen , in den 100 Jahren zni- 
Bcben Esra und Alexander sei anf festen Grond ein woU* 
bewahrtes und den Stürmen ven aussen trotzendes Ge- 
bäude priesterltcber Herschaft eiliaat worden , aber dilei 
muss man doch gestehen, dass die geistigen Gifer der 
israelitischen Gemeinde durch eigne Kraft und H^bcit 
daaernderen Sehnt« und festeren Bestand fände») ^^ 
äussere Mittel in der Zeit der Urawälziing za geben \e^ 
luoehten* 

Allerdings war das Gebirge Ephrun und Joda, der 
Sitz der samaritanisdben und der jemsalemschen Gemein- 
den , nicht in dem Grade wie die nördlichen Gegenden 
und der Küstenstrich dem Andränge des fremden Le- 
bens und den Yolkerbcwegungen zugänglieh. Dani^^ 
erklären sich viele Erscheinnngen der israelitischea 6e- 
schichte 9 wie wir zu bemerken schon öfter Geiepenleit 
batten. Aber an eine Afascbliessnng der Gemeinden «af 
ihrem Gebirge war doch überall nicht zu denken. Vnd 
die geistigen Mächte, welche mit den grieeliiÄeben Hee- 
ren zugleich Asien neugestalteten, waren i^^^ ^*"^ 
mehr abgeschlossene Lage in dem an grossen Siadtea 
reichen Küstenlande schwerlich abzuhalten. Sie gciTSD- 
neu wirklich Eingangs aber dennoch' zog sieb d^ö- 
genthümlich israelitische Leben nur auf kurze Zeit tot 
ihnen zurück. 

Josephus macht öfterer darauf arufoierksaB > dass die 
Juden durch die Zucht des Gesetzes ernster, fin^f^' 
geoen Yerpfltchtungca treuer, zuverlässiger siel zeig»«« 
als andere Völker Asiens. Dieser Vorzug scbcinl von 
den griechischen Heirsebern bald erkannt worden tüsem- 
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Alexander schon naLm jndiscbe Truppen in sein Mtet 
auf und verpflaiiste SamarHaner nach »Aegypten. la dem 
neu (j^ebaiiten Alexandrien fanden Jude» wiiikohimene Anf* 
nahiae. Nachdem Ptolemäus L JeruBal«ni er^beH hattr^ 
braclite er Schaaren von Joden und Samarllaitern naoh 
Aej^ypten. Zur Zeit des Ptolemäns Philadelpho» erhiel* 
tctt sie grosse Privilegien ^ freie. ReligieiisübuDg ward 
ihnen Yon neaieni zugesichert und, was damit noHiwen- 
dig verbunden ist, Anerkennung der Geltung ihres Ge-^ 
setzes für sie* Die zahlreichen Juden in Aegypten las- 
sen auf die grosse Zahl der in und um Jerlicalem woh- 
nenden scUiessen. Aueh nach andenm Gegenden* war« 
den sie von griechischen Hesaehern verpflanzt« Sekencos 
Nicator zog eine Menge von Juden naeb Antiocbien bin 
und schenkte ihnen das Bürgerrecht in seiner neuen 
Hauptstadt und in anderen Städten seines Reichs , Jo- 
seph. Archi 12, 3, 1. Antiochus der Grosse iiess aus 
.Mesopotamien und Babylonien 2000 jüdische Familien in 
die Festungen Lydiens und Pbrygiens bringen , 1. 12^ 3^ 
4., vergl. HitKig kleine Propheten S« 354. Daraus und 
aus anderen Nachrichten geht hervor, dass eine sahirei- 
che israelitische Bevölkerung aueh in- den babylonischen 
Gegenden vorhanden war. Ueberall also im vorderen 
Asien und Aegypten Israeliten *). Und diese alle hielten 
fest am Tempel in Jerusalem als an ihrem Mittelpuncte 
und der einzigen Stätte des Jahye-Cultud, vergl. z. B* 
Joseph. Arch. 12, 1. Denn dass der Hohepriester Onia^, 
Sohn des Simon, in der Gegend von Heltopolis in Ae- 



*) Durch die beslimmleslen Thatsachen ist die grosse Zffhl 
der Israeliten im 3ten Jabrhuodert bezeugt. Die^e grosse ZaliL 
scheint die von mir geltend gemachte Meinung zu bestätigen^ 
dass auch nach den chaldäiscben Kriegen zahl reiche Ueberbleib- 
sei von Israeliten in Palästina zurückgeblieben sind , welche sich 
der neu gestifteten Gemeinde anschlössen. Denn weder Vermeh- 
rung durch Geburt, nocif aucjh Anwacbs durch Proselyteit schei- 
nen zur Brfcläruiig hier aussiu reichen. 
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(Typten im Anfaa(];e des zweiten Jalirbaiiderts einen T«o- 
p^l baute, wcieber an die Stelle des von Aiitiocbos ver- 
wüsteten Bi^ Jerusaleui treten sollte, ist eine Ansnahne 
von geringer Bedeutung , Joseph, b, j. 7, 10, 2. Doreli 
80 viele Anhänger andi in fernen Ländern, welche docli 
nicht durch äussere Yorschriften und Satzungen ihrem 
Glauben treu zu bleiben gezwungen werden konnten, er- 
hielt der Tempel zu Jerusalem nur eine festere Grund- 
lage des Bestehens, als das Gebirge Juda ihm geben 
konnte, seine Priestcrscbaft grosse Bedeutung und weit- 
verbreitetes Ansebn. An den Tempel in Jerusalem ivar 
eine in vielen Bewohnern Vorder - Asiens 'wurzelnde gei- 
stige Macht geknüpft, welche schon den Kampf anfneli- 
men konnte mit andei*en geistigen Mächten. Man wird 
an Rom während des Mittelalters erinnert. 

In Jerusalem selbst wurden, wie das nicht anders 
sein konnte, griechische Gultnr und Wissenschaft ioiiaer 
bekannter. Die Richtungen, welche später von den See- • 
ten der Pharisäer und Saddncäer vertreten wurden, be- 
stenden nebeneinander, dnrcb mannichfache Ueberginge 
und Abstufungen u'och miteinander verbunden, aber dock 
die Keime der Trennung und des Gegensatzes in sich 
enthaltend. Den Reizen des griechischen Götzendiensfes 
und d^r leichtsinnigen WelUnschauung in seiofm Gc^ 
folge, welche in dem verderbten Leben der grtecUV^cbcn 
Grossen ilitcn Ausdruck fand, Widerstend zu leisten, 
boten die Altgläubigen alle ihre Macht auf. Zunächst 
galt es, den Ernst und die strenge Sitte des israeliti- 
schen Volks zu bewahren, im Leben den Unterschied 
zwischen Griechenthum und den Forderungen des Gese- 
tzes hervortreten zu lassen. Welche dieses sich angele- 
gen sein Itcssen , wurden die ci'^cn genannt , 1 Maccab. 
2, 42/ c. 7, 13. 2 Maccab^ 14, 6. und in vielen Psatmeu. 
Liebe zu dein Gesetze, Begeisterung für dasselbe und 
Bereitwilligkeit zum Schutze der höheren Güter, ^veiclte 
an den Besitz desselbon geknüpft waren, alles aufzubie- 
ten, die, wenn auch oft einseitige Ucberzcuguug von 
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der liolien Bcstimmang^ des israelitischen Volks und der 
Gcwtsslicit der göttlichen Hülfe, zeichireten sie ans und 
sickerten ihnen Ansehn bei der Masse des Volks, ihnen 
den Vertretern alter Sitte und historisches Rechtes. Sic 
ivarcif Gegner des Griechenthums und glaubten seinem 
Tcrderbltchen Einflüsse nur durch strenges Anschliessen 
an das Gesetz , und wenn Stellung und Beruf ihnen" da- 
zu Gelegenheit gab, durch Geltendmachung eines prie- 
steril eben Regiments und hierarchischer Formen entge- 
genzuwirken. Daneben fanden sich solche, welche über 
dem Leichtsinn und Götzendienst der Griechen doch die 
Bedeutung der griechischen Cnltnr und Wissen schaflt 
lischt verkannten. Da bis zu den Zeiten des Antioehus 
Kpiphanes die Juden im Ganzen mit ihren griechischen 
Herschern im besten Einverständnisse lebten nnd ihre 
EigenthiJmlichkeit durch keine äussere Gewalt gefährdet 
war , so konnte sie ängstlich zu schützen unnöthig und 
eiiie grössere Freiheit im Verkehr mit den Griechen un- 
bedenklich erscheinen. Die vornehmen Juden konnten 
bei vielfachen Verbindungen und Gescbäftsverhältnissen 
mit den griechischen Herschern der Kenntuiss ihrer Spra- 
che und Sitte nicht entbehren. Ich erinnere dieses zu 
bestätigen an den Joseph, den Sehwestersohn des Ho- 
henpriesters OnJaSy Simons des Crerechten Sohns, wel«> 
eher zum grossen Nutzen seines Volks die Stelle eine» 
ägyptischen Finanz - Verwalters in Palästina bekleidete, 
im besten Vernehmen mit Ptolcmäus Euergetes stand und 
sich nickt scheute, an seiner Tafel an essen. Antigo- 
nus von Soko , der hochangesehene Gelehrte seiner Zeit, 
der Vorsteher des Synedrium, dessen Name schon anf^ 
Verbindung^ mit den Griechen hindeutet, soll sich mit 
griechischen Studien beschäftigt haben ^ sein in den 
Pirke Abot mitgetheilter Grundsatz trat dem ängstlichen 
äusseren Leben nach dem Gesetze entgegen *)• Er wird 



*) Pirke Abot 1, 3. »Nicht seid ivie die Knechte, die des 
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Bichl Act eiaziye in der Oemeiade anfjfesebene Mibb ge- 
weseft sein, wekher g^ecliiscke Bilüang liochbidtond 
das Aaslünduahe als solches nicht verdaminte. Aker 
freilich, als es su Antiochas Epiphanes Zeit daraotiii« 
kam , das mit Gewalt aaf|g^edrongeDe und aossehliessitdie 
Herscliaft in Ansprach nehmende Griechentbam znrack- 
sudrängen^ miissten zunächst alle Bestrebung^en , auch 
die wohl]g;emeiutesten, israelitisehes Leben und die guten 
Seiten des griechischen mit einander so yersöbnen, in 
den Hintergrund treten« Eine Richtung, als deren Re* 
Präsentanten wir Andgonus von Soho betrachten köoncn, 
hatte während des dritten Jahrhunderts Ihre yolle Berecb- 
tignng in der jüdischen Gemeinde, im zweiten alier 
nicht in gleichem Grade. — Von denen, welche ernstes 
Sinnes griechischer Bildung nicht abgeneigt waren, sind 
die Leichtsinnigen wohl zn onterscheiden , welche tob 
den Reizen des freieren griechischen Lebens wMgdoekt 
das Cresetz Tcrliessen 1 Macc. 1, 52. , sich ihres Jaden- 
thums schämend die Vorhaut wiederherstellten y. 15. and 
gmnz öffentlich heidnischen Sitten sich hingaben. Von 
solchen wird uns zuerst ans den Zeiten der Maccabäer 
berichtet, aber dass auch schon während des dritten 
Jahrhunderts solche yoni Gesetz abtrünnige und griechi- 
schem Leichtsinne und bequemer Weltanschauung froh* 
nende yorhanden gewesen sind, ist bei der Thetlnahme 
yieler Juden an dem Handel und Verhehr ihres Küsten- 
landes nicht zu bezweifeln. 

Denhen wir nun an die yielgestaltigen Formen des 
religiösen Lebens^ welche durch das Zusammenstossen 
der israelitischen, hena^uititisch - babylonischen , griecU- 
sehen Religionen in drm Ueinen Kiistenlande heryoige- 
bracht wurden , ferner daran , dass eine jede Gefiihr lief, 
durch Trübung und Mischung ihren eigenthamlieheo 



Lohnes liegen ihren Herrn dienen, sondern seid wie die, welche 
nicht des Lohnes wegen ihren Herren dienen und fürchtet €ioti.c 
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l^lmFakter %a verlieren , so ivird unter soIcLen Yerbäit-* 
niesen «|as Streben der altgläubi^iui Israeliten, durch 
kjeinlidie Vorschriften und ängstliches Festhalteq amGc' 
setze die höheren Gäter der Gemeinde gegen den An- 
drang fremder Sitte und fremdes Glaubens zil schützen, 
weder ein unnöthiges, noeh yerdammliches genannt wer» 
den dürfen. 

Je bestimmtere Geltung dieses Streben erhielt, de- 
sto verwerflicher musste jeder , dem Heidenthum nicht 
scharf und schroff entgegentretende Gemeinde - Verband 
cc^cheinen. Je nach dem Masse dieser Geltung ward die 
samaritanische Crcmeinde verabscheut, an die der An- 
sprach gfcmacht werden konnte , die Güter der i^aeliti- 
schen Gemeinde nicht halb und verstümmelt^ sotidern 
ganz und vollkommen zu hegen. Grade als Abgefallene 
traf sie der stärkere Hafts, Jes. Sir. 50, 25. 26. 

In den nördlichen Gegenden und an der Küste 
kersehte der kena^nitische Götzendienst vor , welcher 
schon Einigung und theilweise Verschmelzung mit vie» 
len auf glaidier Grundlage ruhenden griechischen Culten 
finden konnte. Mitten unter der phönizischen Bevölke- 
rung im Norden und der phöniz« und philistäischen an 
der Küste lebten seit alten Zeiten Israeliten, jetzt wieder 
in grösserer Anzahl, von denen die Mehrzahl gewiss 
dem Tempel in Jerusalem anhing. Bestimmtere Nach- 
richten hierüber fehlen uns, aber solches anzunehmen, 
berechtigt die zahlreiche jüdische Bevölkerung, weiefae 
in diesen Gegenden später vorhanden Ist. 

b. ITon der Zelt d^s Aniiochns KiiiplMue« 

an« Ein ausserordentlicher Reichthum war während des 
dritten und der ersten 25 Jahre des zweiten Jahrhunderts 
in Jerusalem, dem Mittelpuncte einer geistlichen Her- 
schaft, welche von zahlreichen Bewohnern Vorderasiena 
und Aeg^tens anerkannt ward , zusammengeflossen. 
Der Hohepriester hatte über grosse Schätze des Tempels 
die Aufsicht , <dtne Zweifel auch als Vorsteher einer rei- 
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cheo weit yerbrisiteten Gemeinde selbst grosse EinUiiiAe. 
Seine Stelle war durch den Glanz, der sie umgab, und 
durch den Einfluss, den sie gestattete, leicht Gegenwand 
ehrgeiziger Wünsche , aher so lange das mosaische Ge- 
setz eingehalten ward , vielfach den heengcnd nnd be- 
schränkend , der sie hekleidcte.' Unter der Partei in Je- 
rusalem, die väterliche Sitte nnd israelitische Eigentliatn- 
lichkeit gegen griechische Freiheit und leichtsinniges 
Weltleben einzutauschen sich nicht scheute, waren so- 
gar Mitglieder der hoheupriesterliehen Familie , welcbc 
offenbar die Vorrechte ihrer Eamilie festhalten, das be- 
engende Gesetz aufgeben wollten. Der Brnder des Ho- 
henpriesters Onias III.^ Josua, den Griechen sich gleicli- 
zustcfllen aber Jason sich nennend, verachtete die Ein- 
richtungen der Gemeinde und das bestehende Recht so 
sehr, dass er mit Bewilligung des Antiochns Epiphaoes 
und, wie sich von selbst ergiebt, mit Hülfe eines mäch- 
tigen Anhangs in Jenisalem seinem Bruder die hoheprie- 
sterliche Wurde raubte und sich in den Besitz dersdhea 
setzte. Antiochns war der Herscher eines Reidis ge- 
worden, welches die Schlacht von Magnesia und die 
15000 Talente, die den Römern in Folge dieser Schlacht 
bezahlt werden mussten , schwerlich verschmerzen lionn- 
te : er gebrauchte Geld, da ein Krieg mit Aegyptcn aus« 
zubrechen drohte. In Rom erzogen, mochte er sich mit 
der Meinung schmeicheln , seinen bunt zusammengesetz- 
ten Staat nach dem Vorbilde des römischen zu einem 
geordneten , mit überall auf gleiche Weise gültigen Ge- 
setzen machen zu können. Dem Streben, ~die Eigen- 
thümlichkeit und Vereinzelung der seinem Reiche uater- 
worfenen Völker und Städte aufzuheben , schienen aber 
vor Allem die Israeliten und Jerusalem Schwierigkeiten 
in den Weg zu stellen. Ein Mann wie Jason , der ihm 
440 Talente (= 1,151,920 Rthl. pr. Crt.) fiir die blosse 
Genehmigung, auf unrechte Weise die hohepriesterliche 
Würde an sich zu reissen, 150 Talente für die Voll- 
maeht, in Jerusalem ein griechisches Gymnasium ein- 
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richten zu dorfien, bot, vfxr dem geldbedürftigen nnd 
dem griechiacbes Leben fördernden Könige erwünscht. 
Als Antiochas im Jahre 171 auf seinem Zuge nach Ae- 
gyptea Y«n Joppe aus Jerusalem besuchte y ward er von 
Jason und der Bevölkerung der Stadt auf das feierlichste 
empfangen. #• 

Jason hatte einen Bruder Mendaos, der ihm das 
vergalt, was er an Onias getkan. Den sandte er nach 
Anlio^hiea, dem ans Aegypten zurückgekehrten Antio- 
chns den Preis för^ die hohepriesterliche Würde zu be- 
zahten. Menelaos zeigte sich dem Könige als ganz be- 
sonderen Freund griechisoher Sitte und Einrichtungen, 
yevsprach nilr griechische €resetze in Jerusalem gelten 
zu lassen, auch noch 300 Talente zu bezahlen, wenn er 
Hoberprie^er >vürde* Den Bruder überbietend , setzte 
er aidi mit kdnigUcher Genehmigung In den Besitz der 
hohenpriesterl. Wüade. Sein Bruder Jason musste vor 
ihm in das Land der Ammoniten fliehen. 

Wie verworren und bedeutungslos mussten die Ein- 
riebtungen der Gemeinde in Jerusalem geworden sein, 
da solches möglich war ! welche Gewalt in den Händen 
der Vornahmen und Abti*Ü4inigen , welcher Reichthum 
im Besitz der hohen priesterlichen Familie! Oder ob sie 
nur durch gesetzwidrige Yerfügung über die Tempelschä- 
tze dem Antiochus d^n Kaufpreis für ihre hohe Würde 
bezahlte? Dass Leute wie Jason und Menelaos auf viele 
Anhänger rechnen konnten, beweist ihr Thuen. Der 
Abfall vom mosaischen Gesetz« mtiss weitverbreitet ge- 
wesen sein, das hohepriesterl. Amt nur zum Schein ein 
israelitisches , in der That Aunhängescbild der Macht für 
die Verräther ihres Volks. 

Ein zweiter von Antiochus gegen Aegypten geführ- 
ter Krieg hatte für ihn den glücklichsten Ausgang. Durch 
eine falsche Nachricht von seinem Tode mutbig gemacht, 
war Jason nach Jerusalem gekommen, sich wieder in 
d<;n Besitz der hoheupriesterlichen Würde zu setzen. 
Ais Antiochus aus Aegypten zurückkehrend sich mit sei- 
V 27 
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nem sie^^eicLeu Heere im J. ^&d Jerusalem näWHc, l«b 
Jason. Die durch ihn erregftcn Unruhen ^arcD ien 
Antiochus , weichem nach Joseph. Areh. 12,* 5, 3. iie 
griechische Partei in Jerusalem die Thore der^ S(a4l oI- 
nete, Veranlassung zu der gransanralfen Jkhuudlung ihm 
Bewohner. Der ganze Schatz und alle Misibarkeiten ika 
Tempels (nach 2Macc. 5, 21. 1800 Talente) warden Yoa 
ihm geraubt. 

lieber solche wiUkührKche Eingriffe, in ibre Reeiite 
und Verfassung entstand grosse Trauer bei den frommea 
Israeliten. Aber sie waren nur der AnAing schlimmerer 
Gewaltthiitigkeitcn. Antiochus sandte, zwei Jahre »fmtery 
d. i. im Jahre 167, den ApoUoniu« mit einem Heere 
nach Jerusalem , die Abgaben zu erbeben. Seinen Yer- 
aichemugen, Frieden und Freundschaft avfrecht erhalten 
zu woUen, trauctid, verwehrten ihm die Bewohner* den 
Einzug nicht. Ein Beweis,' dass trotz des *ron den ^* 
rern eingeselMcu Hohenpriesters Menelaoa damak nach 
die Gegner der syrischen Partei die Starkeren waren. 
Bald verhehlte Apollonius seine Absicht nicht, den Me- 
nelaos und seine Partei von ihren Gegnern zu befreien. 
Einen grossen Theil der Stadt liess er plündern und 
verwüsten , die Gegner der griechischen Partei mit grau- 
samer Wuth tödt^n oder in Gefangenschaft führen. Die 
Stadt des David 1 Macc. 1, 33. (offenbar der Berg Zion) 
ward von den Syrern befestigt und besetzt, zum Slmtz- 
puncte der Griechcufreunde gemacht. Alle Zeichen der 
israelitischen Eigenthilmlickkeit und Religion suchte man 
zu vernichten. Dem Willen des Königs gemäss soUtea 
alle seine ÜQterthanen denselben Gesetzen gehore&ee^ 
das mosaische Gesetz also nicht mehr gelten. Um die- 
ses zu erreichen, ward der Tempel in Jerusalem ent- 
weiht^ der heilige Dienst musste aufhören, dem Zeus 
Olympios ward in dem alten Heiligthum der Israeliten 
geopfert, griechischen Göttern überall im Lande eine 
erzwungene Yerefarung erwiesen , die Bücher des mosai- 
schen Gesetzes wurden atifgesucht und verbrannt oder 
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hut atiltre Weke «obrauchlNir gemacht. Jerasalem yer* 
lor daa^ kaa^dUisohe Gepräge: sie ivard eine Stadt der 
Freiudeo. Die dem Gesetze treu Bleibenden irrten im 
Lande nmhlbr) den Verfoigangen der Syrer und der mit 
ihnen yerbiindeten abtrünnigen Israeliten ausgesetzt. Der 
strenge fiefehl , dass das Festhalten an dem Gesetz mit 
dem Tode bestraft werden sollte, brachte viele zum Ab^ 
fall, 1 Macc. 2, 16. 2». 

Von .soleher Verfolgung bot die Geschichte der Is- 
raeliten noch kein Beispiel dar. Würe das eigenthümlich 
israelktsehe Leben an irgend eine äussere Macht gebun- 
den^ gewesen , es hätte schwerlich sich erhalten können.. 
Denn die Gewalt des Staates und des herschenden Ho- 
henpriesters suchte seinen Untergang. Aber von der 
äusseren Macht verfolgt und unterdrückt hatte es dennoch 
die l^raft sich zu erbalten und sich geltend zu machen, 
und als Israel den Gesetzen des syrischen Staats gemäss 
kein Recht mehr hatte zu bestehen ^ da bestand es doch 
höheren als menschlichen Gesetzen gemäss. Die from* 
meu, altgläubigen Israeliten erhoben sich, von den Macht- 
habern Empörer genannt, in der That die Beschützer 
des Rechts und der väterlichen Sitte. 

£s war im Jahr 167^ aUo in demselben Jahre, in 
welchem ApoUonius nach Jerusalem gekommen, als ein 
jüdischer Priester Mattathias in Modin , ' einer kleinen 
Bergstadt westlich von Jerusalem in der Nähe der phili- 
stäischen Niederung , einen syrischen Hauptmann , der 
ihn and seine Familie griechischen Göttern zu opfern 
zwingen wollte, tödtete. Das war das Zeichen zum 
Aufstande. Auf dem Gebirge rings um Jerusalem zu- 
erst, später auch im nördlichen Palästina und im ostjor- 
danischen Lande 1 Macc. 5., standen die gedrückten 
Frommen auf, streng das Gesetz befolgend anfänglich 
den Kampf am Sabbat scheuend, bald aber duseb die 
Noth der Zeit gezwungen auch am Sabbat .Widerstand 
leistend. 

Mattathias fiel im J. 166, Sein dritter Sohn Judas 

27* 
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Maecabans setzte den Kampf fori gegea g^sse usA Tiefe 
syrische Heere, — denn es |pU den syrtseben Hendiem 
die reichste Provinz ihres Landes und eine ergidbif^ 
Quelle von Einhunften sieh zn erhalten , 1 Alacc. 3, 2d. 
— gegen die abtrünnigen Israeliten (die S'^^xn in vielea 
Psalmen aus dieser Zeit» die Gottlosen der Bacher 
der Maccabäer), gegen die Samaritaner 1 Maee. 3, 10., 
später, als nach glückliehen Kriegen es dem Judas ge- 
lungen ivar, Jerusalem mit Ausnahme der von den Sy. 
rem und der syrischen Partei besetzten Ahra einzuneh- 
men, den Tempel zn reinigen, den Jahve-Cnltus wie- 
derherzustellen (das geschah im J» 164), aiieh ge^a 
die Edomiten, die Bajaniten einen arabischen Stamm in 
der Nähe von Edom und Ammon, die Ammoniten, die 
feindlichen Bewohner des Landes Gilead , die Phönizier 
in Galiläa (gegen diese ward Simeon von »einem Brader 
Judas entsandt), endlich gegen die Philister. Oss Ge- 
bilde Juda war der Sammelplatz der ^iii Gesetze festhal- 
tenden Israclilen, welche zunächst gegen die bestehende 
Ordnung ankämpften und desshalb von allen Völkern 
ringsumher, besonders auch von den Küsten« Städten, 
welche Frieden herzustellen suchen mussten , bekämpft 
wurden. Es hcisst, Judas und seine Anhänger haften 
ihre Hand ausgestreckt nicht nur gingen die al)trannigen 
Israeliten , sondern auch gegen alle umliegenden Gegen- 
den , 1 Macc. 6, 25. 

Antiochus Epiphanes war gestorben 163. Sein Sohn 
Antiochns Eupator , unter Vormundschaft des Lysias 
1 Macc. 6, 17., sammelte ein grosses^ durch griechische 
Miethstmppen verstärktes Heer, zog in dem ostjordam- 
schen Lande nach Süden zu , von Edom aUs den Judas 
anzugreifen. Offenbar wollte er dem Judas und seiner 
Partei eine versöhnliche Gesinnung zeigen, denn den 
Menelaos, der dem Namen nach Hoherpriester in der 
That die äussere Herschaft erstrebte und für den Drhe- 
ber der Unruhen angeschen werden konnte , entsetzte er 
seiner Würde und Hess ihn hinrichten. Nach einer uu- 
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enfscfciedimen SchUcbt und yerg^eblicher Belagerung; des 
Tempels in Jerusalem ^ard ein Friede geschlosseo, weil 
iKe TOti Philippas erregten Unrahen einen längeren Auf- 
>ltthlilt des Heeres tn Palästina mcht gestatteten. Nach 
gesehtossenem Frieden tvurdcn treuloser Weise die Fe- 
stungswerke des Berges Zion yoq den Syrern geschleift, 
162. 

Eine gemSssigterc Partei schloss sieh, als Demctriits 
Soter syrischer König geworden 161 , dem von den Sy- 
rern eingesetzten Hohenpriester Alkimos, der aus dem 
Gcscblcelite des Aharon war, an. Die Schriftgelehrten 
sHchteu mit seiner Hülfe das Recht wiederherzustellen^ 
«vd die Partei des Judas ^ die Chasidim , beeilten sich, 
dem neuen Hohenpriester sich zu unterwerfen, 1 Macc. 
ly 12 — 15. Den ihm Yerlrauenden vergalt Alkimos mit 
schändlichem Yerrath. Der Kampf begann von neoem^ 
zuerst gagen Alkimos und seine von den Syrern unter- 
stützte Partei, {»ald gegen den Nikanor^ den Alkimos 
sich zu Hülfe geholt; hatte. Seinen friedlichen Ahstch-. 
ten, welche doch, wie sich bald zeigte, anderes als 
Wiederirorstellung der israelitischen Gemeinde und Aner- 
kennung der Gültigkeit des Gesetzes bezweckten , durfte 
Judas nicht trauen. Es kam zur Schlacht. Das Heer 
des Nikanor ward geschlagen; er selbst blieb in der 
Schlacht. Alkimos flüchtete. 

Nach diesem entscheidenden Siege hatte Judas und 
das Gcbirgsland, über welches er herschte, Ruhe. Mit 
den Römern ; welche schon oft in die Angelegenheiten 
Vorderasiens entscheidend eingegriffen hatten > schloss er 
ein Bündniss , 1 Macc. 8. Justin 36, 3. 

Alkimos ward you Bakchides . mit einem ' grossen 
Heere zurückgeführt. Judas fiel 160 im unglücklichen 
Kampfe gegen ihn. Die Partei der Griechcnfreuude ein- 
hielt die Oberhand, die Anhänger des Judas wurden un- 
terdrückt, verspottet. Feste Städte werden im Lande 
errichtet , syrische Besatzungen hineingelegt. Alkimos 
starb plötzlich, nachdem er noch die Mauer des Tem- 
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pels, welche den Vorliof der Israeliten Ton dem detHiet- 
den trennte 9 hatte niederretssen lassen« 

An der Spitze der Cfaasidim stand l^nalan, detBnr 
der des Judas. An grössere UnfeerndiBinngen gegen dU 
Syrer war nicht zu denken. Sie hiehen sich ndng in 
den unwegsamen Steilabhängen am todten Meere zwei 
Jahre lang , wahrend die abtrünnigen Israeliten das Rs- 
giment im Lande hatten. Erst als diese die Chasidim 
mit Hülfe des wiederherbeigernfenen Bakehides Teaiiicli- 
ten wollten , entstand ein neuer Kampf« Janatan und 
sein Bruder Simeon führten ihn mit Giück« Die Partri 
der Abtrünnigen gerieth mit Bakehides in Streit, nal- 
eher sie im Stich liess und mit Jonaian Frieden scUois. 
Die Juden waren nun sich mehr selbst überlassen« In 
Jerusalem hielt sich die abtrünnige Partei , gesidiert 
durch Geissein, der Chasidim, welche in ihren Handan 
waren, beschützt durch die syrische Besatzung in der 
Akra , während Jonatan in Mikmas wohate , Yon Uerans 
gegen die Abtrünnigen im Lande* kämpfend, zogleidi 
Jerusalem von der Commnnication mit dm nördliches 
Gegenden abschneidend. Ungefähr 7 Jabre hindurch 
hielt dieser Znstand an. Da erschien 1S2 Alexander B»* 
las in Ptolemais. Deinetrius Soter suchte sich nun der 
Hülfe des mächtigen Parteihauptes Jonatan zu rersicbern, 
gab ihm Vollmacht über das Gebirge Juda, auch über 
die Stadt Jerusalem und liess ibm die. in der Akra ge- 
fangen gehaltenen Geiseln ausliefern. Nur in Betznr und 
in der Akra hielten sich noch die abtrünnigen- Isiae- 
litcn. 

Jonatan war nun Herr des Gebildes. Das yenrii- 
stete Jerusalem ward wieder au%ebaut, der Bei^ Zion 
befestigt. Durch Demetrius Soter mächtig gemacht, 
schloss sich Jonatan doch dem Alexander Balas an, der 
ihn zum Hohenpriester gemacht hatte ^ nachdem, wie es 
scheint, seit Alkimos Tode , also seit 7 Jahren , kein 
Hoherpriester gewesen war. Die abtrünnigen Israeliten 
versuchten umsonst ihm die Gunst des Alexander Balas 
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SU sntziebea, 1 Macc. 10, 61. Die Thronstrmtiglseiten 
der 8yrt84*li«n Herscbcr «leherteo ihm eine einflussreiehe 
Stellung. Dem Balas blieb er treu gegen Demetrins Ni- 
kefor 157) •bgletch dieser sich in den Besitz der Küsten- 
Städte P«lü«lina!s gesetzt hatte. Später sebloss er pich 
demr letolMen an 14S , ward von ihm in dem hobenpi^ie- 
sterKehen Amte bestätigt unA gegen die abtrünnigen Isf 
raelilen bcseliützt. Dafür sandte Jonatan ihm jüdische 
Hülfstruppen , welche während eines Aufstandes in An- 
tiochim ihn tapfer Tertbeidigten. Aber als Demetrius 
Nihator die dem ^Miataa in der Zeit der Noth gegebenen 
YertfpreebqDgen nieht bielt^ ergriff dieser die Partei des 
Anti^eb«8 I>en»5> welcher ihn in seinem hohenpriesterli- 
chen Amte besfätigfe innd die vier Kreise Jadäa , Ephra- 
im, Lydda nndRamataim (letztere 3 hatten bis jetzt dem ; 
Beziik der^Samaritaner angehört) seiner Herschaft unter« 
warf. Jonatan zog als hoher syrischer Beamter und an 
der Spitze* syiiscber Truppen in das phiüstäiscbe Gebiet, 
von dort nach Damascus, dann nach Galiläa, überall die 
Partei des Demetrins besiegend, ohne Zweifel zugleich 
die abtrünnigen Israeliten bebämpfend. Sein Bruder 
Srmeim nahm die Stadt Betzur, die einzige noch von 
den Abtrünnigen besetzte Festung, während dieser Zeit 
ein. Siegreich kehrte Jonatan nach Jerusalem zurück. 
Als von den Syrern anerkannter Herr eines kleinen Ge- 
bietes konnte er, der zugleich der mächtige, grossen 
Einfluss aasübende syrische Feldherr war, das Bündniss 
mit den Römern emeoen. Darauf bekämpften Jonatan 
und Simeon als Beamte des Antiochns mit glänzendem 
Erfolge zum zweiten Male die Partei des Demetrius, 
sorgten aber dabei für die Befestigung Jerusalems und 
für die enge Einschliessung der Besatzung in der Akra. 
Tryphou, der des Antiochns Krone sich angemasst^ 
nahm durch List den Jonatan in Ptolemais gefangen, be- 
hielt ihn als Unterpfand während des Krieges gegen 
seine Anhänger bei sich , tödtete aber seine Beglei- 
ter 143. ■ 



424 II. Die Bewohner FaläBlinas. 

SimeoD , der Brader des Jonatan , stellte vA %u 
die Spiize der Israeliten , liess die Stadt J^pe am ait- 
telländiscbeo Meere besetzen , sandte zwar dem tob fw- 
Icmais mit einem Heere anrückenden Trrpbon das gef«»- 
derte Lösegeld und Geiseln far seinen Bruder, rüstete 
sich aber zum K^toipfe. Nachdem Tryphon ohne ErMg 
eine Yerbindong mit der Besatzung der Akra zu errei- 
chen gesucht hatte , zog er sich zoriick und tödtete des 
Jonaten. 

Non erkannte Simeon den Demdrlns Nikator für 
den rechtmässigen König an. Mit zuvorkommender Be- 
reitwilligkeit Tcrspracb Demetrioe dfts Geseheheae so 
Ycrgessen , Simeon als Hohenpriester und anabkin^tgen 
Herscher zu bestätigen. Vom ersten Jahre des Simeoa 
a^x^Q^f'^i f^fyct^ov xai argat fjyov »al fjy$v(A^pov '/ovdai»¥, 
d. i. vom 143 tcn Jahre an, datirten die Isr^eUten ihre 
Freiheit. 

Das Gebirge Juda und die Stadt J^ppe mit den sn- 
gränzenden Tkeilen der phiüstäischen Niederang biUe- 
ten das Gebiet des Simeon. Die Akra ward eiogeBom- 
mcD. Die Abtriinnigen wurden unterdriiekt* Rnke vad 
Frieden waren in dem von langdauemden Kriegen heim- 
gcsncbten Lande. Das dankbare Volk ernannte den Si- 
meon zum Ethnarchen, dadurch die Verdienste seiner Fa-r 
milte und eigne Yerdieuste zu ehren. Die hoheprie- 
sterl. und fürstliche Würde sollten erblich sein in sei- 
ner Familie, bis ein allgemein anerkannter Propket den 
israelitischen Steat den Verheissungen und Erwartuogea 
des Volks gemäss ordnen werde. 

So waren die grossen Männer der Familie des Ifa^ 
tathias ' ans den Häuptern einer kleinen , unterdrückten 
Partei durch den begeisterten Muth ihrer Anhänger und 
durch glückliche Beiiatzong des Zwiespalts der syrischen 
Herscher unabhängige Fürsten ihres Volks geworden. 
Aiitiochus Sidetes weigerie sich nicht, den Simeon ab 
£tbuarch zu begrusscn , dennoch erhob er später An- 
sprüche auf Joppe, Gasara und die Akra in JerusaleBi? 
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forderte aaeh Ersatz für während des Krieges mcht er- 
hobene Abgaben. Simeon behauptete sich mit Hülfe sei- 
ner zwei Söhne Johannes nnid Judas im Besitze seines 
Landes, wiewohl er anerkannte, dass für Joppe und 
Gasara Antioehns Entscliädigung in Ansprach nehmen 
konnte. 

Sinieolir ward 135 ermordet. Sein Sohn Johannes 
Hyrcanns folgte ihm in der hohenpriesterlichen und fürst- 
lichen Würde y ein hochgeachteter Mann , der sich nach 
Joseph. Areh. 13, 10^ 3. sogar göttlicher Offenbarnogcn 
rühmen konnte. Von Anttocbus Sldetes ward er in Je- 
rusalem belagert. Gegen Geiseln und 500 Talente, wcl« 
che Hyrcan aus dem Grabe des David nahm, hob er die 
Belagerung auf. Im parthischen Feldzuge war Hyrcan 
des Antiochus Begleiter, doch yon dem Unglück^ wel- 
ches letzteren traf, blieb Hyrcan mit seinem Heere yer- 
schont.« Zurückkehrend eroberte er 129 Stehern und zer- 
störte den Tempel auf dem Berge Garizim , der in poli- 
tischer und religiöser Hinsicht den frommen Israeliten 
ein Greuel war. Denn zur Zeit des Antiochus Epiplianes 
hatten die Samariter ihren Tempel dem Zeus Xeuios ge- 
weiht und mit den Syrern und abtrünnigeor Israeliten die 
Chasidim bekämpflt« Ohne Tempel erhielt sich die sama- 
ritanische ^Gemeinde und setzte auf dem Berge Garizim 
ihren Gottesdienst fort. Auch die Edomilen, welche 
jetzt Yon ihren hltetk Wohnsitzen au südlich vom Ge- 
birge Jnda bis in die philistäisclic Niederung sich er- 
streckten, besiegte er^ der Beschneidung und d^m mo- 
saischen Gesetz sich zu unterwerfen wurden sie gezwun- 
gen *). Die Schwäche des syrischen Reichs wusste Hyr- 



*\ Strabo S. 760 sagt mit Recht » dass die südwegtlicb vom 
Gebirge Juda wohiit*nden Edomiien Nabatäer sind , in sofern ^^a- 
baläer allgemeiner Name für die im ostjordan. Lande wohnenden 
jiraber ist. Wenn er sagt, sie seien durch Aulruhr aus ihren 
ursprünglichen Wohnsitzen vertrieben, hatten sich dann zu d«>n 
Jud%ii gewandt und seien mit diesen in Geroeinschatt ihrer Ge- 
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can zur BeKßstif ung imd Erweiterno|r seiner Hendbaft 
trefflich za benatTsen. Nach dem Antioclins Sideteiir»- 
reo die maccabäischen Fiirsteo mächtiger als die »yÄ- 
sehen Herscher. 

Das kleine Land, welches Hyrcan hesass, nrafasite, 
wenn man die in Samaricn eroberten Strecken mitreeb- 
Bct, höchstens 70 D Meilen , aber mächtig; war er dnrdi 
seinen und seiner Hauptstadt Einfluss auf die in Yerdcr- 
asien lebcfnden Israeliten. Die Partei der al%läubigei 
frommen Israeliten y der Chasidim y hatte jefEt den yoU- 
hommensten Sieg über die abtriinnigen erlf»chten» Ans 
dem gefährlichen Kampfe, der freilich anck Aan Syrera^ 
aber näher und unmittelbarer den Abtrünnigen des cig- 
B<^n Volks gegolten hatte ^ waren die Chasidim stark and 
mächtig hervorgegangen. Mässignng nach dem Skge 
war schwer. Gegen unbesonnene Nonernngen, g«g«A 
Verletzung des Rechts und oOenen Abfall hatten sie 
einst die Waffen ergriffen, im* Frieden eiferten sie gegen 
jede Neuerung. Die Mehrzahl der Chasidim witrden Pe- 
raschim, Pharisäer, wislche sich mit aller Maeht den 
Einfluss griechischer Cnkur und Wissenschaft wider- 
setzten, im Benehmen und Haltung die israelitische £i- 
genthümlichkeit, allerdiiigs eine sehr ättsseilich au%e- 
fasste, zur* Schau trugen. Jedes freiere Streben schien 
gefährlich 7 nur im strengen Festhalten an dem durch 
grosse Opfer neugewonnenen Gesetze schien ihnen Heil. 
In der jüdischen Gemeinde sollte allein daa traditionell 
Israelitische ein- Recht zu bestehen haben. Nothwendi- 
gerweise mussten sie, solche Forderung durchzusetzen^ 
auch nach der äusseren Herschaft streben. Jetzt erst 
entstand die ängstliche und kielnliche Hierarchie, welche 
alle Verhältnisse des Lebens nach äusseren Vorschriften 
ordnen und ^esUlteu wollte, die Hierarchie der Phari- 



bräacbe getreien, so wird diese Angabe mit der Bekehrnag durch 
Hyrcan iq Verbifidqa^ zu seisca sein. 
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sKer, eine furchtbare- Maelit« Denn sie trat mit 4em 
Yargcben mat^ ond wer wird bezweifeln können , dass 
solche» Vorgeben bei fielen frommer Ernst war, die 
höchsten «Güter ihres Volks schützen , das historische 
Reclkt aufrecht erhalten zu wollen. Das, was sie errei- 
chen wollte, eine rein mosaische Gemeinde, mnsste auch 
den VoKe <för das höchsle Gut gehen. An Anklang im 
Volke» ttnd an' Beifall konnte es ihr nicht fehlen, wenn 
auch ihre Anifassung der mosaischen Gemeinde eine ein- 
seitige war, ihr 'Streben sie zu yerwirklichen verkehrte 
Mittel «icht ' scheute. Des Einflusses auf das Volk si- 
clrer ,■ waren sie den Fürsten , welche ihrem Willen sich 
nieht fugten, gefakrliche Gegner. Den ' Pharisäern stan- 
den die Sadducäer gegenüber, als Partei nur durch den. 
Gegensatz gegen die Pharisäer bestehend. Sic waren die 
Neuerer , • «ft im guten Sinne , welche Ji ein starr abge- 
schlossenes Israel woHten, sondern der Meinung waren, 
dass die Guter der Gemeinde auch unter freieren Formen 
wohl besehülEt -werden könnten, nod dass ihre Erhal- 
tung keine Verkenn ung anderer Völker fordere. Die 
Sadducäer sind Als mächtige Partei schon zur Zeit des 
Hyreans vorhanden, woraus zu schliessen, dass ihnen 
wohl manche der Chasidim beigetreten sind, oder viel- 
mehr, dass die Chasidim, als der Kampf gegen die Feinde 
der israelitiaclien Eigenthümlichkeit aufgehört hatte, wie- 
der in serwei Parteien, in die der Pharisäer und Saddu- 
cäer' anaeinandertraten. Die Partei - Namen bezeichneten 
ursprünglich wohl nur die Extreme der Richtungen, wel« 
che 'sieh aber bald bestimmter von einander sonderten 
und in scharfer Trennung sieh einander gegenüberstell- 
ten. Es liegt in der Beschaffenheit der Verhältnisse, 
dass die Vornehmen , besonders auch die Hohenpriester 
mit ihrer fürstlichen Macht und ihrer fürstlichen Würde 
sich vorzugsweise gern den Sadducäern anschlössen« 
Dennoch hatten sie als politische Partei nicht solchen 
Einfluss wie die bestimmten, strengen^ durchgreifenden 
Pharisäer , welche mitten im Volke standen und für die 
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BescbUtzer seioer Reclite und seiner EigpeRtbotnWdLkeit 
galten. Schon i/veil die Vornebnen sich ihnen zannd- 
ten , standen die Saddncäcr mehr ausserhalb des Vsftea, 
and da an ihre freiere Richtung sich oft anch nnsilffir 
ebcs Weltleben anscbliessen nioefate, wurden sie aisEjpi- 
cureer gebasst. 

Es wird nns ersäiilt, dass Hyma den Pbari»ters 
befreundet gewesen sei. Aber als oie die^ Forderong 
laut werden Hessen, er müsste, um ganz gerecht zh 
sein, die bohepriesterliche Wiirde aufgeben nad «ich nit 
der fürstlichen begnügen, bebe er sich von ibneif abgc- 
wandt und den Saddueäern sich angescblossen. Sciebe 
Forderung soll nach Joseph. Arch, 13^ 10, S. zafäHig 
. wahrend eines Gastmahls laut geworden sein» Sie ist 
für die pharisäische j^ichtung cheracteristisch. Denn 
einmal war es nicht ohne Gefahr, dass der Hohepriester 
der angesehene Fürst und, was damals in YerderHiea 
unzertrennlich mit der fürstlichen Würde rerbandeo seia 
musste, der mächtige Mann des Krieges und der rohen 
Gewalt war , sodann war , so viel wir wissen , Hjrea- 
nus der Maccabäer nicht ans Aharon's Gesefilcchte, and 
einen Hohenpriester aus Aharon's Gesehlecbte veilangle 
das Gesetz. ^ 

Hyrcan zwar konnte sieh gegen die Pharisäer be» 
baupten, aber dass er seinem Hause ihren Hass zugezo- 
gen, musstcn seine Nachfolger schwer empfinden. Als 
er n^eh 31jähriger Regierung starb, folgte ihm sein Sohn 
Aristobul 106. Sein Beiname ^iktXhjv bezeugt, d^s er 
es mit den Saddueäern gehalten bat. Er war ein krie- 
geriseher Fürst. Die Itnräer, einen nordöstlich Yon den 
Jordan -Quellen wohnenden Stamm, zwang er die jnä- 
sehen Gebräuche anznnobmen. Er war der erste macca- 
bäische Fürst, welcher sieh König nannte *)• 



*) Nach SCrabo S 762. erhob sich zuerst AlexÄiider Jaonäus 
stau Priesters ziim Könige. 
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Im J. 104. ward sein Bruder Alexander Jannäas 
Könij;. In den vielen Kriegen, die er fährte, vrar er 
bei grossen VerKisten. im Ganzen glückltcli. Ueber 
Tbeile des ostjordan. Landes, Galiläas, des Antiliba» 
nous und der phiiistäiscben Niederung dehnte er seine 
Herscbaft aus. Aber die mächtige Partei der Pharisäer 
machte ihm viel zu schaffen. In den Unruhen, ivelche 
sie erregten, seilen 50,1100 Juden umgekommen sein. 
Durch cUicische und pisidisclie Miethstruppen^ wurden 
sie bekämpft. Ein Zeichen, wie rasch die maecabäischie 
Familie ihre VolksthilmUchkeit verloren hatte. Die Für- 
sten im reiehen Lande Palästina > im Besitze einer viel- 
fach gemissbrauchten Gewalt (vergl. unten), waren der 
israeliüschen Gemeinde eutfremdet worden , welche ih- 
rem Stammvater, dem Maltaihias, und seinen Söhnen 
so. Grosses verdankte. . Sterbend hinterlicss Jannäus sei- 
ner Gemahlin den Rath, sich den Pharisäern anzuschlies- 
sen. Sein Sohn Hyrcan II. ward Hoherpriester 77, die 
Mutter Alexandra nherndim die Regierung. Der Frie- 
den ward hergestellt^ als die Pharisäer die Leiter des 
Staates wurden. Die Sadducäer wurden nun die unter- 
drückte Partei. Alexandra starb 69. Ihr Sohn Aristo- 
bnl II. griff von den Sadducäern nnterstiilzt den Hyrcan 
an, schlug ihn bei Jericho mit leichter Mühe, da die 
Trappen des Hyrcans zu ihm übergingen , nahm Besitz 
von der königlichen Wohnung und von der Herschaft« 
Hyrcan ohne politische Macht blieb Hoherpriester. Ei- 
nem angesehenen Mann Antipater, der von Alexander 
Jannäus und seiner Gemahlin Alex&ndra zum Präfecten 
über Idumäa *) gesetzt war und sich grossen Einfluss in 
den phiiistäischen Städten zu verschaffen gewnsst hatte^ 



*) Nicht über Idumaa Im alten Sinn (das ward damals Yon 
Areus C^f^^j dessen Haiipisladt Petra war ^ beberscbt) , son- 
dern über die Strecke südlich von dem Gebirge Jnda und der 
phiiistäischen Niederung, welche damals Idumäa genannt ward. 
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schien die Regierang eine« so kraftvollen BlanneB, wie 
Aristobul wer , gefükrlicli. Er nabm sieb des B^icia 
an , beredete ihn naek Petra som Könige Aretas za Im- 
hen. Der lies« ateb bereit finde« , mit 50000 Mann ie% 
Hyrcan zuriickznßbffen. Aristobid ward geschlagen, ixt* 
auf in Jernsalem belagert. Die Masse des Volks sckloM 
sieh 4cni Hyrean an, die Priester aber hielten es mit 
dem ArislobnL Damals hatte Pompejas den Scauras 
nach Syrien geschickt. Danascns war eken von den Rö- 
mern erobert. Scanrns rückte in Palastina ein, tersprack 
gegen 400 Talente dem Aristobol die Hilfe der Römer, 
welcher nun den Aretas in einer entscheidende» ScUack 
besi^e. Das geschah im J. 65* Bald* darauf kam Pom* 
pejus selbst nach. Damascns. Aristoknl sehickte 3iia 
eine goldene Weinrebe, 500 Talente an Werth *)'^ sein 
Gesandter Nicodemns konnte die Entsckeidnng des Scaa- 
rus und den jetzigen Besitzstand fiir seinen Hern gel- 
tend machen, ausserdem einen Tornehmen Anhang. Hyr- 
can's Sache Tcrtrat Antipater beim Pompejns ; die Erst* 
gehurt, den rechtmässigen Besitz der Herschaft kooate 
er für ihn anfuhren, dabei die Anklage gegen den Bru- 
der, dass auf sein Anstiften das jüdische Volk Räu- 
bereien zu Lande und zu Meere sich schuldig gemacht 
hätte. Pompejus zögerte mit der Entscheidnog. Im 
Frühjahr 63 erschienen die zwei Bruder vor ihm in Da- 
mascns, zugleich mit ihnen Abgeordnete des Yolks, 
welche darauf hinwiesen , dass die Israeliten früher tou 
den Priestern ihres Gottes regiert worden seien, dass 
Abkömmlinge der Priester eine andere Regiernngsform 
— die königliche — eingeführt und dadurch ein tmes 
Volk zur Knechtschaft erniedrigt hätten^ Joseph. ArA. 
14, 3, 2* Pomp||us woUte in Jerusalem entscheideo. 
Als Aristobul ungeduldig sich seiner Entscheidung ent- 



*) Yergl. Strabo bei Joseph. Arch. 14, 3, 1. Plinius h^ a. 
37 , 2. 
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z0g, xfickie er üker den Jordan bei Bet*Seiieftn in Ja«* 
däft ein. Aristobul befand sich auf seiner Burg Alexan* 
drium. . F^ivrillrg zog er sieb nach Jerusalem zurück« 
Bei Jericho lagerte Bampejus. Zu ihm begab sieb Ari^ 
stobul, Ueindküthig geworden, versprach ihm die Ueber- 
gabe dter Stadt und eine Summe Geldes. Die Gesand- 
ten, weldke diisGeld in Empfang nehmen soUteu, wurden 
von den Truppen des Aristobul in Jerusalem zuriickgeme* 
sen* Aristobul ward nun gefangen genommen^ Pompe- 
jus riiokte gegaa Jerusalem an. Die Partei des Hyrcaa 
übergab ihm die Stadt. Im Tempel yertheidigte sich 
die Partei des Aristobul drei Monate lang. Faustns^ 
Sylla's Sohn, erstieg an einem Sabbate zuerst die Mauer 
des Tempels , 12000 Juden kamen bei seiner Erobe« 
rnng um. Pompejus betrat das AUerheiligste , aber von 
den Koatbarkeiten und dem 2000 Talente betragenden 
Schatze des Tempels eignete er sich nichts an* ^ 

Hyrcan erhielt als Hoherpriester und als römtscber 
Yasallenfurst die Herschaft über sein Volk. Das Reich 
des Alexander Jannäns wurde sehr verkleinert. Alle 
Eroberungen in Coelesyrien (über die Bedeutung dieses 
Namens vergl. Strabo S. 756.) wurden der Provinz Sy» 
rien einverleibt; eine Menge Städte in dem Parallelo- 
gramm, welches vom Jordan bei Bet-Sehean sich über 
das Gebirge Ephraim in die philistäische Niederung hin« 
eiuerstreckt^ unter diesen Samarien , Straton's Thurm 
(bald Cäsarea genannt), Joppe, Gaza, wurden fiir frei 
erklärt und gleichfalls zur Provinz Syrien geschlagen. 
Im nördlichen Palästina blieb dem Hyrcan nur ein Di- 
strict in Galiläa, wie aus Jos. Arch. \i, 5^ 4. erhellt. 
Jerusalem selbst ward den Römern tributpflichtig. In 
kurzer Zeit sollen die Römer 10,000 Talente aus dem 
jetzt so kleinen Gebiete des Hyrcan erhoben haben. 

An die Darstellung der politischen Verhältnisse von 
der Zeit des Antiochus Epiphanes bis auf die der Ifo« 
vier knüpfen wir noch einige Bemerkungen. 

1) Aus dem langdauernden Kampfe gegen die syri* 
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Bebe > Obenoaclit , dann «ach ans den Kampfe 4b Par- 
teien innerhalb der jüdischen Gemeinde geht bowr, 
das8 Palaatina ein ausaerordentlicb stark bevölkertes Lui 
Yfavj in allen seinen Theilen, sow#hl in seinem Kosl» 
stricke, als aueh in dem an grösseren Städten reiehcft 
Gebirge. Strabo S. 759. sagt, dass aus dem Fleckea 
Janinia in der Nähe des KarmeL und der Umgegend al- 
lein 40>000 Bevvaffnete gestellt vvorden seien. Eine Be- 
völkerung Ton mehreren Millionen wird inaB gevriss ia 
dem kleinen Lande zu dieser Zeit annehmen müssen. 

2) Die Israeliten bildeten den Hanpttbeil der Be- 
völkerung und die geschlossenere Masse. Yicle BewoL- 
ner des Landes traten In die Gemeinschaft ihrer Gebrau- 
che , in grosser Anzahl auf einmal, wie die Idaimäer and 
Itnräer, ohne Zweifel aber auch Einzelne in bedeuten- 
der Menge. In den Städten an der Küste wohnten nit 
anderen Bewohnern gemischt Israeliten, «o in Joppe, 
Jamnia , 2 Macc. 12. Die grössere Anzahl der Beivoh- 
ner der Küstenstädte waren aber tbeils griecbisches Cv- 
sprungs , thetls griechischien Sitten zugethan. Diese 
Städte konnten datier im Gegensatz gegen die der Israe- 
liten auf dem Gebirge griechlscbe Städte genannt wer^ 
den, 2 Macc. 6, 8. Das gilt sowohl von den pbÖDizi- 
sehen als philistäischen Städten, welche in foi-ttrährea- 
dcm Verkehr mit Griedien und griechiscben Ländern 
standen und als Mtttclpuncte eines bedeutenden HandeVs 
und regsamen Verkehrs dem hochgebildeten Leben der 
Zeit, d. 1. dem griechischen, nicht entfremdet sein 
konnten. Strabo S. 757. sagt, dass man zu seiner Zeit 
aus den phönizischen Städten die grösste Fülle jeder 
Weisheit holen könne , nennt mehrere Philosophen aus 
seiner und der kurz vorhergehenden Zeit^ welche in 
Zidon und Tyrus, S. 759. solche,» welche in Asqalon 
und Gadara geboren sind, darunter berühmte Namen. 
Die verschiedensten Formen des geistigen Lebens fanden 
sich also in den vtelbesuehten Haudelstädteu nebeneinan- 
der, in religiöser und wissenschaftlicher Hinsicht. Im 
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Gaozen virird die Moiiiaiig^ Berechtigung haben, dass das 
hena^nitisch-babylott. Leben , virelches in vieler Bezie« 
hung die Grundlage war, anf der das griechische sich 
entwickelt hatte, einer £ioigung mit den griechischeii 
Formen keinen bedeiitenden Wider^nd geleistet haben 
wird. Ich erinnere an die VerebruKg des tyrischen Her« 
cules und der Astarte , welche den Griechen seit uralten 
Zeiten bekannt waren. Aber aus dem unmittelbaren Zu- 
sammeustossen der kena^nitisch- babylonischen Bildung 
mit der griechischen ^ werden auch besondere Gestaltan« 
gen des geistigen Lebens entstanden sein^ auf welche 
dann die israelitische EigeoLthiunliehkeit ihres Theils yer- 
schieden eingewirkt haben kann. Auch das östlichere 
Asien und das wenn auch benachbarte, doch so geheim- 
nissYolle Aegypten werden ihren Einfluss ausgeübt ha- 
ben. Die yerschiedenen Gestaltungen des geistigen Le- 
bens in Palästina im Einzelnen nachzuweisen^ ist uns 
nicht gestattet, aber dass gar mannieh faltige und durch 
Mischung und Verbindung miteinander höchst yerwi- 
ekelte vorhanden gewesen sind, ist nicht zu bezweifeln. 
Die israelitische Eigenthümlichkeit nun aber war von 
dem Werthe und der Kraft, dass sie sich trotz des An- 
drangs des Fremden, trotz der glänzenden Formen grie- 
ehische!r Bildung und trotz der äusseren Gewalt, die sie 
nicht dulden wollte, halten konnte^ ja noch mehr sich 
von dem verachteten Volke weiter und weiter verbreitete. 
Das ist der deutlichste Beweis^ dass sie Recht und Be- 
fugniss hatte, sich zu behaupten, und wenn zu irgend 
einer Zeit und in irgend einem Lande das Streben, gei* 
stige Güter durch äussere Vorschriften und Gesetze zu 
be%vahrcn, gerechtfertigt erscheinen kann, so wird dies 
in Palästina während der Herschaft der Griechen der 
Fall sein. 

3) Die Hauptbeschäftigung der Bewohner war der 
Handel. Die phöiiizisehen Städte waren ununterbrochen, 
im Besitze desseikcu geblieben ^ von den syrischen Kö- 
nigen war ihnen die Freiheit, welolte der Handel ver- 

28 
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langt, sugeslaDdeo' worden^ Strtbo S. 756. Ibreüi- 
tcrnehmangen erstreckten sich -wie Mif weite Fernen , so 
auch anf die in der Nfthe Hegendes Gegenden. Die An* 
dier befahren mk ihren Sehifbn den Jordan, Strahe S. 
755., wie man annehmen mnss, Iheih um die kostbirfi 
Prodncte der Gegend Ton.Jerieho, tbeik nm die Wah- 
ren ans Arabien auf dem Wasserwege den phenizischen 
Städten näher 2u bringen. Aach von den S^kiten der 
philistäiscben Niederung ist es bekannt, dass sie darek 
den Handel ihre Bedeatung erhielten. Wenn aberStrabo 
sagt, dass die Miniier, Gerrhaier and andere arahisfhe 
Völker in das Land I^Iästina die Ladangen ihrer Ge- 
würze brachten S. 776. , wenn er das sudlich fora Ge- 
birge Juda gelegene Petra als eine Von vielen Freniea, 
auch von Römern besuchte Handelstadt beschreibt, Am 
Zeugniss des Athenodorus, der Petra besucht hatte, hier- 
für beibringend S. 779. , so darf man nicht zweife'o, 
dass der Haiiiiel auch seine Wege qner aber das Ge- 
birge Juda und Jerusaleoi fand. Joppe war die Hafen- 
stadt Jerusalems. Dem Aristobul wird es Joseph. Arch. 
14, 3, 2. zum Vorwurf gemacht , dass er Seeränherei 
treibe (vergi. S. 430.). Die Juden besassen also 
Schiffe , und die Waren dock gewiss zunächst nicht der 
Seeräuberet wegen, sondern des Handels weg^ea gebaut. 
Jerusalem selbst muss also ron Joppe aus Seebandel ge- 
trieben haben. — Die Bewohner Palästina's ausserhalb 
der Städte beschäftigten sich mit dem Ackerbau 2 Macc. 
12, 1. Strabo S. 756., mit der Pflege der Balsamstaude 
und der Palme in der Gegend von Jericho, Strabo S. 
762. 800«, mit der Sammlung des Erdpeches, welches 
das todte Meer lieferte, zur Verschickung nach Aegyp- 
ten, u. s. w. Kurz, an Quellen des Erwerbes fehlte es 
in Palästina nicht und der Zusammenfluss einer grossen 
Menge edler Metalle in den Städten des Landes ist 
wohl zu erklären. 

4) Als die Juden unter Mattathias und seinen Söh- 
nen die israelitische Eigenthiimlichkeit gegen die Syrer, 
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gegen die Abtrünnigen ilires YoIkS) gegen die reichen 
Knstenstädte und gegen alle benachbarten Völker yerthei- 
digen ranssten, waren sie ein sich empörendes Yolk^ 
störten die Ruhe des Landes und konnten gar nicht an- 
ders als sich verhasst machen bei allen denen, welche, 
nicht die Ursache und das Recht des Kampfes, sondern 
aar die nachtheiligen Folgen und die Unbequemlichkeit 
des fortwährenden Krieges berücksichtigten« Nach er« 
kärapfter Selbstständigkeit hätte die jüdische Gemeinde 
in Ruhe und Frieden dem Gesetze gemäss leben sollen. 
Das geschah nicht. Was Strabo S. 762. im Allgemein 
neu von den Israeliten sagt^ dass sie keinen schlechten 
Anfaog genommen hätten, aber zum Schlechteren ausgc« 
artet wären , ist vollkommen richtig , wenn es auf die 
Herscher aus der Familie des Mattathias bezogen wird. 
Die Nachfolger Simeons yerharrten in dem Zustande der 
Feindschaft und des Kampfes gegen die Mitl)evrohner 
des Landes. Nicht mächtig genug, die reichen und 
wohlbeschützten Küstenstädte erobern zu können, thaten 
sie ihrem Handel durch fortwährende Angriffe und Raub- 
züge Schaden. Ihre Gebirge und die vielen Festungen 
auf denselben erschienen den Bewohnern der Küsten- 
städte als die Sitze und Schlupfwinkel von Räubern. 
Dem Aristobul ward es nachgesagt, dass er die benach- 
barten Gegenden durch Einfälle^ das Meer durch' Räu- 
bereien beunruhige. Pompejus zerstörte nicht allein die 
Bergfesten auf dem Libanon, ia weichen räuberische 
Ituräer wohnten, von denen die Städte an der Küste, 
besonders Byblos und Berytos , beunruhigt wurden, 
Strabo S. 755. 756. , sondern auch die Raubfesten auf 
dem Gebirge Juda um Jerusalem und die Schatzkammern 
der Zwangherscher^ so viele er konnte, Strabo S. 763. 
Strabo nennt mehrere derselben und dass sie der Her- 
schaft des Aristobul unterworfen waren, geht aus Jo- 
seph. Arch. 14, 3, 4. hervor. Jerusalem selbst galt für 
den Hauptprt der Räuber, Strabo S. 762.^ die Gewalt- 
haber darin misshandelten das Land, sowohl das eigene^ 

28* 
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alfl das nachbarlicbe 9: 761.^ Ton der Stadt Joppe, dem 
Haapthafenplafz der Jaden y Vfird gesagt, dass sie ein 
Bäuberwinkel sei, »denn es Terstehe sieh von selksl, 
dass die Hafenplätze der Räuber Raoberwinkcl seiea« 
S. 759. Nocb andere Stellen liessen sieh hier anfahren, 
ans welchen hervorgeht, dass die Juden unter den mac- 
cabäiscbcn Königen ganz so wie die arabischen Stämme 
auf dein Libanon and AutUibanon dem Handel der Kä- 
stenstädtc durch Raubzüge zu Lande und zu Wasser 
grossen Schaden zufügten. Blosse Lust an Unruhen und 
Raubzügen wird nicht so sehr als das Strebeii, den Han- 
del der Küstenstädte zu zerstören und ihn Jerusalem nnd 
den jüdischen Hafenstädten zuzuwenden , solches Ttuea 
veranlasst haben. Es ist aber wohl zu merken, da&s 
Strabo S. 759 — 765. an vielen Stellen darauf hinweist, 
wie solches Tbueu nicht aus den ' ursprünglichen Ge* 
mein de -Verhältnissen her¥orgegangen sei, sondern ans 
der Störung dieser Verhältnisse durch die Männer, wel* 
che sieh die hönigliche Gewalt angemasst hatten, durch 
die Gewalthaber, welche das Volh hnechteten^ dass er 
S. 761. ausdrücklich sagt^ wie die Stadt Jerusalem eine 
gewisse Würde behauptete und als Tempel Gottes heilig 
gehalten und verehrt ward, ungeachtet dessen, dass sie 
als Hauptstadt der Gewalthaber und als Zwangherreusitz 
Verabsciieuung verdiente. Wenn wir hierbei au die 
Klage des jüdischen Volks denken^ »dass Abkömmlinge 
der Priester die alte Regierungsform verändert und da- 
durch ein freies Volk zur Knechtschaft erniedrigt hätten« 
(vergl. oben S. 430.), an den Kampf der die Rechte der 
Gemeinde schützenden Pharisäer gegen die maccabäi scheu 
Fürsten, an den Antipater, welcher auf grossen Anbaog 
in den philistäischen Städten sich stützend der Herschaft 
des Arifstobal sich widersetzte Joseph. Arch. 14, 1, 3. und 
den Hohenpriester Hyrean beschützte, so werden wir 
sagen müssen, dass ein grosser Theil des jüdisehen 
Volks und die Vertreter seiner Eigenthümlichkeit an dea 
Räubereien der Gewakbaber unschuldig waren, dass auch 
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jetzt ins Streben, eine ru1iig;e, friedliche Gemeinde her» 
zustellen, nicht anfij^chört hatte, und das» Ton dem bes- 
seren Theil des Volkes die Räuber -Fürsten eben so sehr 
yerabscheut waren wie von den Küstenstädten und den 
Ruhe erzwingenden Römern. 

4) Palästina wahrend der Herschaß der Römer. 

Das Geschlecht des Mattathias hatte das Schicksal 
^ der Seleuciden und Ptolemäer getheilt, schwach zu wer- 

den durch Uneinigkeit der Familien -Mitglieder. 
^ Antipater, der mächtige Gegner des Aristobul, konnte 

'^ unter Hyreau^s Herschaft seinen Einfluss behaupten. Die 
' Römer mussten, wenn sie Ruhe in Palästiua herstellen 
i wollten, den Erinnerungen, welche an die kriegerische 
^ Familie des Mattathias sich knüpften, entgegenwirken. 
* Sie begünstigten daher den Antipater, welcher gemein- 
t schaftlich mit ihnen die Gewaltherschaft des Aristobul 
! gebrochen hatte, und immer bereit war, allen ron ihm 
und seiner Familie erregten Unruhen Widerstand zu 
leisten. 

An solchen Unrnhen fehlte es nicht. Als Alexan- 
der, der Sohn des in Rom gefangen gehaltenen Aristo- 
bul , nach Palästiua hinkam, fand er b;ild zahlreichen 
Auhaug im Lande , an dessen Spitze er selbst Jerusalem 
einzunehmen drohte. Gabinius , der Proconsul in Syrien, 
rückte, in Judaa ein, Antipater mit den Truppen des 
Uyrean sticss zu ihm. 'Alexander musste sich in die 
^ Festung Alexandrium werfen, ans welcher ihm freier 
I Abzug gestattet ward. Das Land des Hyrcan ward nun 
! in 5 Bezirke getheilt; Jerusalem^ Jericho, Gadara, Ania- 
! thus und Scpphoris in Galiläa wurden Bezirksstädte, in 
welchen die fünf Regierungsbehörden , Senate nach alter 
israelitischer Einrichtung, ihren Sitz hatten. Dem Hyr- 
^ cau blieb die hohepriesterliehe Würde , mit der zugleich 
I die höchste weltliche verbunden war , woraus es 
( sich erklärt, dass er auch doch nach dieser Zeit Eth- 
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narch*) genannt nird, z.B. Joseph. Arck. 14, 8, 5. Jc- 
de6 Andenken an die Gcwaltlicrsckaft der maecabäisdiea 
Fürsten sollte yernichtct werden. Dass man dieses durtU 
Wiederherstellung alter israelitischer Behörden erreichen 
zu können meinte, ist ein Beweis dafiir^ wie die Römer 
bei der Ahschaffung der königliehen Gewalt auf die Zu- 
stimmung eines grossen Theiles der Jaden rechnen konn- 
ten. Im J. 54. 

Darauf entkam Aristobnl selbst mit seinem zweiten 
Sohn Antigonns aus Rom. Er und bald darauf sein 
Sohn Alexander, der sich wiederum ein Heer yon 30,000 
Mann zu Terschaffen gewusst hatte, wurden gesciilagen. 
Aristobul ward gefangen nach Rom zurückgeführt. Im 
J. 53. 

Mit Hülfe der Römer hätten die nach Rnhe sich 
sehnenden und gegen die Gewaltherschafit der maccahii- 
scheu Fürsten erzürnten Israeliten ohne Zweifel Land 
und Volk beruhigen können, wenn sich die Römer nicht 
so yerbasst gemacht hätten. Durch die Wilikiibr der rö- 
mischen Beamten wurden die Israeliten aber in ihren 
beiligsten Interessen gekränkt. Ein Cras^us raubte den 
Tempelschatz yon 2000 Talenten und andere Kostbarkei- 
ten 8000 Talente au Werth. Ein Casstus kam nach dem 
Zuge des Crassus gegen die Parther nach Judäa zurück 
und machte 30,000 Juden zu Sclayen. Es hiess, der 
Kampf gelte den Gewaltherschern und ihrem Anhange, 
aber unter diesem Vorgeben wurden Alle bedrückt. Da- 
zu kam, dass die Parteihäupter in Rom zur Erreichung 
ihrer Zwecke sich der Parteien in Palästina zu bedienen 
suchten und so den Zwiespalt nährten. Als der Kampf 
zwischen Pompcjus und Cäsar in den östlichen Theilen 
des röm, Reichs seine Entscheidung zu erhalten schieu, 



*) Joseph. Areh. 15, 9, 4. wird er von Sameas mit dem Na- 
men jeines Königs angeredel. Es ist also grosses Schwanken in 
seinem Tittfl. 
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schenkte letzterer dem giefaogenen ArUtcdial die Freiheit 
und entsandte ihn an der Spitse zweier Legionen nach 
Palästina. Die Poni|iejaner vergifteten ihn Und befreiten 
60 die Juden von der Gefahr , seiner Herschaft unter- 
worfen zu werden Doch hatte Cäsar nicht umsonst auf 
die Hülfe der Juden gerechnet. Afitipater leistete ihm, 
als er in seinem Kriege gegen die Pompejaner in Ac- 
gypten in schwieriger Lage war, bedeutende Hülfe^ durch 
Trupfien und durch den Einfluss, den er in des Hohen- 
priesters Hyreans Kamen auf die Israeliten in Aegypten 
ausübte. 

Zum Danke bestätigte Cäsar den Hyrcan in der ho* 
henpricftterlicben Würde, ertheilte ihm und seinen Erben 
die beständige Herschaft über das jüdische Volk, gestand 
den Juden eigne Gerichtsbarkeit nach ihren Gesetzen zn. 
Eherne Tafeln in den Tempeln von Zidon, Tyrus, As- 
qaloa und auf dem Capitole in Rom waren Zeugen sol- 
cher Gunst des Cäsar. Antipatcr ward Epitropos des 
Landes Judäa; als solcher war er nicht im besitze einer 
bestimmten Staatsgewalt , sondern, wenn ich so sagen 
darf 9 ein von den Römern anerkannter Minister des Hyr- 
can. Er wollte, dass die Juden unter Hyrcan ruhig 
und friedlich ieben, dass die fortdauernden Empörungen 
und Räubereien aufhören sollten. Seinen ältesten Sohn 
Phasael machte er zum Strategen auf dem Gebirge Juda, 
seinen zweiten, den fünfzehnjährigen Herodes zum Stra- 
tegen in Galiläa, Letzterer bekämpfte die Räuber, un- 
ter diesen den an der Spitze eines grossen Anhangs ste- 
henden Hiskias mit Erfolg. Mit dem Namen der Räuber 
bezeichnen wir nach Strabo's und Josephus^ Vorgänge 
alle Juden, welche sich der von den Römern und Anti- 
pater eingeflihrten Ordnung nicht fügten und auf eigne 
Hand Krieg und Feindseligkeiten fortsetzten. Phasael 
und Herodes erwarben sich grosses Ansehn, Antipatcr 
stand hochgeehrt da, blieb aber dabei dem Hyrcan treu 
und sorgte für Aufrech ihaltung der israelitischen Gc"» 
setze. 
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Aber freilieb bstten selbst die Jvdea , welche Ord- 
nanii; und Frieden wiinsditen, Grand za fürchten, Aus 
die Familie des Antipater eine mit den Rechten der Ge- 
meinde nnverträglicbe Stellang einnehmen könnte. AU 
die Angehörigen der von Herodes in Galiläa getödteCea 
Räuber den Hyrcan nm Schutz gegen sein gewaltsames 
Verfahren baten, zog das Synedriom in Jerusalem ihn 
zur Rechensehafk. Herodes erschien an der Spitze too 
Bewaffneten^ nicht als Angeklagter. Da sagte Samcas, 
ein Mitglied des Synedrium , vorher , dass er bald is- 
raelitische Gerichte und Einrichtungen nach tyrannischer 
Wiiikiihr ändern werde. Auf Hyrcan's Anrathen entzogr 
sich Herodes dem Urtheilssprnehe des Synedrium dorcli 
eine Flucht nach Damascns. Vom röm. Gewalthaber in 
Syrien erkaufte er sich die Stelle eines Strategen in Coe- 
lesyrien. 

Cäsar's Ermordnng brachte die kaum geordnetcD 
Verhältnisse Palästina's in neue Verwirrung. Cassios 
kam nach Judäa. Antipater niusste ihm 700 Talente 
schaffen. lu Folge der Eiutrcihung derselben ward er 
von Malichus (Malik , Maldius) vergiftet^ welcher unter 
dem Vorwande, die Herschaft Hyrcan^s zu befestigen^ 
neue Unruhen erregte. Malichus ward ron Herodes ge- 
tödtet. Cassius verliess Syrien. Das von röm« Heeren 
fast ganz entblösste Judäa ward nun von Antigonns, 
dem jüngeren Sohn des Aristobul , angegriffen. Herodes 
schlug ihn und ward in Jerusalem als Besieger des An- 
tigonus mit Ehrenbezeugungen empfangen. Nach der 
Schlacht bei Philippi kam Antonius nach Syrien. 100 
angesehene Juden und später, als Antonius sich in Ty- 
rus aufhielt , noch einmal 1000 yerklagten den Herodes. 
Sie wurden als Empörer behandelt. Herodes und sein 
Bruder wussten sich durch Geld die Gunst des Antonius 
zu erwerben j wurden zu Tetrarchen gemacht und mit 
der Verwaltung des jiidiachen Landes beauftragt. 

Darauf (im J. 41) überschwemmten die Parther Sy- 
rien. Ihrem Könige Pakorus vcröprach Autigonus 1000 
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Talente nud 500 Frauen, M^enn er durch sei de Hiilfe 
den' Besitz der Herschall in Jeüisalem erlang^te. Pako« 
rus zdg^ mit seia^m Heere an der Küste Palästina's ent- 
lang, sehickte einen Reiterkaufen auf das Gebirge Juda, 
mit dessen Hiilfe Antigonus Jerusalem einnahm. Dein 
Hyrcan wurden die Oliren abgesehnitten , ihn untauglich 
zu machen , das li^bepriesterliche Amt zu verwalten ^ 
Pkasael brachte sich um, Herodes floh über Petra und 
Aegypten nach Rom. Auf des Antonius Yervrendnng 
und mit Zustimmung des Octavian ward er vom Senate 
zum Könige der Juden ernannt , Antigonus für einen 
Feind des röm. Volks erklärt. 

Erst im J. 38 landete Herodes in Ptolcmais. Sein 
Land mnsste er sich erobern. Nur wenige röm. Trup- 
pen waren im Lande. Es galt einen harten Kampf zu- 
nächst gegen die Ränber in Galiläa auf ihren Bergen und 
in ihren Höhlen. Erst als Herodes sich" nach Samosata 
am Euphrat zum Antonius begeben und von ihm zwei röm« 
Legionen zur Eroberung Judäa's erhalten hatte, konnte 
er den Kampf bestehen. Durch die Hcirath mit der Ma- 
riamne , der Tochter des Alexander, des Sohnes des Ari- 
stebul, suchte er seinen Anhang zu verstärken, wie er 
überhaupt auch im Kriege einen Unterschied zwischen 
den jüdischen Parteien machte, um mit Hülfe der einen 
die andere zu besiegen. Galiläa und Samarien waren 
ihm schon nnterworfen, als Sosins, der Feldherr des 
Antonius, mit einem grossen Heere vom Euphrat her 
nach I^önizien kam. Nun konnte Herodes an entschei- 
dende Unternehmungen denken. Die Heere des Sosius 
und Herodes eroberten Jerusalem nach &5ttgiger Belage- 
rung. Die röm. Truppen richteten ein furchtbares Blut-* 
bad an, gegen den Willen des Herodes, welcher aller« 
dings höchst eigennütsig und klug, aber scheinbar edel 
als König der Juden die israelitischen Interessen gegen 
die röm. Truppen vertrat. Der gefangene Antigonus 
ward auf Anstiften des Herodes, wie erzählt wird, von 
Antonius getödtct. 45 angesehene Freunde des Antigo- 
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nds Ces8 Herodes hinricklen^ wokl grossteuüieik lil- 
g;lieder des Synedriam mi Jerasalein. *« 

Es half niclito ^ dass Herodes die israelitisehen Eu* 
rielituDgen und Gesetze bestehen liess, dass er einen 
Bruder seiner Frau Mariamne Aristobal enm Hoheaprie- 
ster machte. Die Juden wollten heinea Könige am we- 
nigsten einen von den Bömem ihnen anfgedraogeoen. 
Ehe sie ihn König nannten, liessen sie sich foltern, uA 
Strabo l>ei Joseph. Arch. 15, 1, 2. In ihm dem Juden 
i¥ard die Neigung zu den Römern, zn röm. Bauten, 
röm. Pracht und rem. Staatsverfassnng gehisst. DiePl^ 
teicn Termochte er nicht zu unterdrücken , ifvenn er mA 
mit Hülfe der Römer und seiner gallischen, germani- 
schen und thracischen Micthstruppen und mit eiserner 
Hand Buhe erhielt. Bei aller Kraft und Entschiedenkeit 
war er nicht der Mann, einen geordneten israelitisehen 
Staat herzustellen, welcher neben den Ton den RömefB 
verwalteten Provinzen bestehen konnte. Aber das Te^ 
stand er , durch kluge Staatsverwaltung die Römer m 
befriedigen, und durch Ermordung fast aller Abköaiin- 
linge der Familie des Mattathias, sogar seiner eigenen 
Söhne , durch List und Gewalt seine Krone sieb zu e^ 
halten. Als König des reichen Landes Palästina — i^ 
ganze Land mit Ausnahme der phönizischen Städte war 
ihm unterworfen — und durch Augustus , welchen er 
nach der Schlacht bei Actinm in Bhodus besuchte unddnrcli 
800 Talente sich geneigt machte^ im Besitz von Tracbo- 
fiitis, Batanäa und Aurauitis, hon nie er über grosse Sum* 
men Geldes verfügen. Die Freundschaft der röm. Ce* 
walthahcr kostete ihm viele tausend Talente. Seine un* 
geheucrn Bauten nicht weniger, in Jerusalem das Tbea« 
ter zu Fechterspielen, Thierhämpfen , Yorstellniigen nack 
röm. Weise « der köuigliche Paliast, daneben der praeht- 
ToUe Tempel, der Neubau der Stadt Samarien, von jetzt 
an Sebaste genannt^ Tempel, Theater, Hafen, sonstiijfe 
Bauten in der Stadt Cäsarea, Pallast und Theater i« 
Jericho, eiu Tempel des Augustus in der P«äbc der Jor 
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dan- Quellen. Selbst in Städten, die seiiiem Reiehe 
nicht ang^chörten, io Zidon , DamaaGUs, Laodicea, hko^ 
das, führte er prächtige Baaten auf, «ueh die olympi- 
schen Spiele stellte er wieder her. Er starb mit dem 
Bewusstsein, dass seio Tod Freude yerbreiten werde, im. 
Tode noch darauf stunend , durch grausame B'^ehle sol««' 
che Freude zu trüben. 

Ein solcher Herscher konnte denen , welchen die is« 
raelitische EigentUhnKclikcit noch etwas galt, nur Be-* 
sorgnisse einflössen. Rom. Verwaltung und röm. We«» 
seu in ihrem Gefol^ge «uf der einen Seite, der Kampf 
gegen jeden geordneten Slant und Minder Haas gegen 
alle Staatseinrichtungen , welche auf heidnische Sitte und 
hciduische Weltanschauung sieh stnizften» »nf der andern 
Seite, waren die zwri grossen Gegensätze, in welche 
das Volk hineingeworfcsn war. Eine Yersöhnnng diesnt 
Gegensätze durch Zugeständnisse , Nachgiebigkeit Ten 
beiden Seiten war nnmögUch, obgleich an Versuchen, 
sie hervorzubringen, es nicht gefehlt haben wird. Den 
Herodes scheinen die vielen Städte des röm. Reiehs, in 
welchen Juden lebten , zu der Meinung gebracht zu ha- 
ben, dass mit röm. Staatsformen ubd Sitten' »Seh doch 
wohl israelitische Eigentbümlicfakeit vertragen kKnne. 
Aber was die Juden als Fremdlinge in den beidnrscben 
Städten sich gefallen lassen mnssten, konnten die Joden 
in ihrem Lande und im Besitz ihrer alten liistituttonen 
sich nicht gefallen lassen. Sabbat- nnd Sabbats -Jahr, 
Tempel nnd Feste erinnerten immer von nenem daran, 
difss Jahve König der Juden ^ei , der sein Gesetzr dem 
Volke zur Richtschnur gegeben kabe, welches- nun ein^ 
mal nicht mit röm. Sitte und innerhalb 'de^ röm. Kaiser^ 
Staates bestehen konnte. Die Masse des Volks und seine 
Vertreter, die Pharisäer, mögen sie auch durch Schuld 
Streitigkeiten , welche nicht ohne Eiuflnss der äusseren 
Verbältnisse zu entstehen pflegen, in dih Partei des 
Schammai und Hillel zerfallen und sonst vielfach uneinig 
gewesen sein, uiussteu auf gleiche W^eise es erkennen, 
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das« Hefsdicr wie Herodes naeb und nacli jeden Res 
cHies iflraelitiAclien Staates verntciitcn worden. 

Das Reich des Herodes war seinen 3 Söhnen zng^ 
falien. Der ilteste, Arehelavs, erhielt den König8titel> 
Jadäa und Samarien« Unrahen entstanden. Die Joden 
▼efhlayten ihren König bei dem Aagnstas in Rom, A^ 
ehelaaa reiate ebenfalls dortbin. Als Ethnarch, nicht 
als König kehrte er in sein Land znriieh. Nene Unra- 
hen , neue Klagen. ArchcUns' ward nach YieDna iQ 
Gallien verbannt^ im J. 7 p. Chr. Sein Gebiet kam nn- 
ter die nnmittelbare Herschaft der Römer und ward zur 
Provinz Syrien gesogen , «ber als besonderes unter eig- 
nen Procuratoren stehendes^ Territorium. Die Procnrato- 
ren hatten die Rechte des röm. Staats über Judäa und 
das SU Judäa gehörende Gebiet zn wahren^ die Abgraben 
zn erbeben^ fiir die Ruhe des Landes zu sdrgen, da- 
doich einen grossen Eiuflnss «and nicht abzugränzende 
Befugnisse. Sie wohnten in der Ton Herodes pracbtvoll 
ansgebanten Stadt Cäsaren am Meere. Hier war auck 
das Hauptquartier der ihnen untergebenen röm. Trn^a; 
nur eine • kleine röm. Besatzung lag iu der arx Antonia 
am nordwestlichen Ende ^es* Tempels. 

£s war ein Gewinn für die Juden , dass km Ko- 
iMg ihres Volks die rüm. Interessen in Jerusalem selbst 
Ycrtrat. Uoherpriester und iaaraelitiscbe Behörden mus^ 
ten wieder grössere Bedeutung und Selbstständigkeit e^ 
bähen. Aber es war schwer, die Masse der Juden nur 
dabin zu bringen, röm. Oberherschaft anzuerkennen nnd 
an die Römer Abgaben zu bezahlen. So brachte Jndas 
der Gaulonit, als zur Zeit des ersten Procurator Copo- 
nitts im J. 7 p* Chr. der Ceasus vorgenommen ward, ia 
Verbindung mit einem Pharisäer Zadoq einen grossen 
Theil des Volhs zur offenen Empörung , während ein 
anderer Theil auf Anrathen des Hohenpriesters Joazar 
dem Census sieh unterwarf. Die Empörung ward mit 
grosser Anstrengung gestillt , aber die Partei des Jndas 
pflanzte sich fort, als eine besondere Fractkon der Pbt- 
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risier. Gott «Hein wollte sie als Herscher .«aerlieiineii, 
Iseinen Measebeu ^ die Gesetze der Römer vermiiiitele sie 
Joseph. Arch* 18, 1, 6. Diesen Zeloten sehlossen sieh 
die an, welche als Ränher den Römern nnd dem Hero* 
des zn schaffen gemacht hatten, wie Joseph. Arch. 18, 
1, 1, sagt unter dem Yorwande, die Freiheit der Ge- 
sammtheit zu schützen, in der That des eignen Gewki« 
ncs wegen. Was häufig genug der Fall gewesen sein 
wird, denn einer Partei, die offen gegen das Bestehende 
anhämpft, werden sich in dem ausserordentlich reich her 
YÖlkerten Lande Viele angeschlossen, haben, die nichts 
zu verlieren hatten, bei Unrnhen nnd Krieg aber wohl 
gewinnen konnten. Dadurch ward die Partei des Judas 
später eine furchtbare Macht. 

Die Procuratoren wechselten rasch. Genauere Kennt- 
niss der Yerbältnisse des Landes ging den Meisten ab. 
Wie die Römer überhaupt von der israelitischen £igen- 
tliürolichkeit und «ier Liebe des Volks zn seinen Gese- 
tzen sich keinen Begriff machen konnten, so wnssten 
auch die Procuratoren sich in die Lagen und Zustände 
des Volks nicht hineinzufinden. Sie forderten Gehorsam 
gegen die röm* Gesetze, auch da, wo das von den Rö- 
mern anerkannte und von den israelitisehen Behörden 
aufrecht zu erhaltende Gesetz ihnen widersprach. An- 
Conflicten zwischen den röm. Beamten und den israeliti- 
schen Behörden konnte es nimmer fehlen. Dazu ham^ 
dass die Procuratoren oft grossen Anstoss erregten doreh 
Dinge, welche in ihren Augen wenn nicht unverfänglich, 
doch von geringer Bedeutung sein mussten, z. B. wenn 
sie mit ihren Truppen den röm. Adler nach Jerusalem 
hinschickten , welchen die Juden fnr ein Götzenbild hiel- 
ten , oder wenn sie Bildnisse des Kaisers in die heilige 
Stadt brachten, oder über den Tcmpelschatz in wohlmei- 
nender Absicht zum Besten des Volks Verfügungen tref- 
fen wollten. Widersetzte das Volk sich solchem Thuen,, 
so war Empörung da, welche die Anwendung rober Ge- 
walt und röm. Waffen zu rechtfertigen schien. Auf? 
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Das Reich des Hcrodvs vr^ M^ . 
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Provinz Syrien ff ff r 

■cn Procurat«R^^/f ' -^ *iif kurze Zeit einen is- 

ren hatten diy/^ -^n Mauern, den Enkel desHe- 

das zn Jndä// erzog^enen Agrippa *). Dnrch die 

za erheber Calig^la und Claudius erhielt er die 

dnitth w-^ arde, nach und nach die Herschaft «her 

Bcfagni ander, welche seinem Grossvater UDterworfen 

aitsgel' «1 Tiaren, ans welchen er ein Einkommen yoa 

dns ^^,000 Drachmen zog. Er war ein milder, wokl- 

■w^^/lander Fürst, aber, wie schon daraus hervorgebt, 

a' ^ss «r zum König ernannt ward , den röm. Sitten zage- 

/^n^ er baute Theater, nahm an Schauspielen Theii, 

frard sogar von dem ihm schmeiehelnden Volke im Theater 

zu Gäsarea ein Gott genannt. Dabei war er gern ia ]e- 

rasalem, kam sorgsam den jüdischen Satzungen nach, 

erhielt sich rein und unbefleckt von heidnischen Gebraa- 

chen^ Joseph. Ärch. 19, 7, 3., und wusste selbst strenge 



*) Er erhielt vom Kaiser Caligula die Besitzungen seine» 
Oheims Philippuä, des Sohnes des Herodes, nämlich Batasäa, 
Tracho;iilis und Anraniiis, welche seit dem Tode des Phiiippus 
zur Provinz Syrien geschlagen v^aren; sodann Galiläa und Peraa, 
v/o seil Herodes Tode dessen Sohn Herodes Antipas geherscht 
iiatte, welcher von Caligula nach Vienne in Gallien verwiesen 
ward; vom Kaiser Claudius endlich Saroaria und Judäa, welche 
«Länder seit dem J. 7 von röm. Procuraioren verwaltet waren. 
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%^ über seinen Besuch der Tlieater znfriedenr 

^^ ^. «• O. 4. Er BIU88 seltene Gaben g^f 

^ ^ die Zaneigung dtr Menseben eu ge- 

^ ^ m Gesetze ballend verfolgte er die 



'^^ yL ^ den Jacobus, den Brnder des Jo- 

^^r "^ iiess, and den Petrus, den er 

k "^^^^ ^^^ augeubüeklielic Beruhigung 

^i^^^^f 1^ T wirkliehe Versöhnung der 

V^L^^t^L ^ n J. 44 starb, war sein 

i^^%\ ***' •^'^ JSr behielt wm Erbe 

< ^^ .«.ufsicht über den Tempel in Je- 

^ 1 . den Hobeitpriester einzusetzea, dann 

«:iie Städle nnd ausserdem zur Entschädi- 
8yriscbes Furstenthum Chaicis. Der grössle 
. von Galiläa, SaaMirien und Judäa ganz vrorden 
om. Prociualoren zur Verwaltung anvertraut. Procura- 
toren waren Cuspius Fadus, Tiberins Alexand.r, Cuma- 
nus, Felix, Festus, Albinus, endlich Gessius Fiorua. 
Fast alle hatten mit den Israeliten zu bämpfen, die theil- 
Yveisen Aufstände wnrden immer häufiger, die vereinig« 
tcn Anstrengaogen der Römer und der von den Herodi* 
anern eingesetzten, dem röm. Interesse ergebenen Ho- 
henpriester und vornehmen Israeliten vermochten kaum 
sie zu unterdrücken. Bewaffnete Schaaren zogen auf de« 
Gebirgen umher, der Aufstand drohte allgemein zu wer- 
den. Die Israeliten wurden fortwährend in ihren heilig- 
sten Rechten gekränkt. Doch blieb die Partei , welche 
um des Friedens willen geduldig aushielt, die vorher- 
sehende^ bis Gessius Florus absichtlich, wie es scheint^ 
den allgemeinen Aufstand des Volkes durch schändliche 
Bedrückungen und Ungerechtigkeiten hervorbrachte. Seihst 
die gemässigte Partei, an ihrer Spitze der Hobepriester 
Ananus, mnsste sich nun fiir den Widerstand gegen die 
Römer erklären^ Ordnung ward in den Aufstand ge- 
bracht, die Aemter wurden vertheilt^ ein geregelter 
Krieg eingeleitet. Die Absicht der Gemässigten war eSj 
durcb den Widerstand die Römer zu einer gerechten nnd 
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Temttnftigai Nachgiebig^keit zu bewegen , ilireiii Volke 
u^d Lande die Freiiteil zu yerscbaffeo , Jos. b, j, 4, 5, 2. 
Aber bald, durch das feindliche Benehmen der Bewoh- 
ner der philistäiseben , phönizischen und anderer benach- 
barten Städte noeh mehr gereizt, gewannen die Alles 
wagenden Zeloten die Oberhand *)• Sie fürchteten IJn- 
terhandlvngen mit den Römern; misstrauisch gegen die 
gemässigte Partei, wählten sie ihre eigenen Oberbäupier. 
Die furchtbarste Unordnnng, Verwirrung entstand mitten 
nnter dm Israeliten > lang dauernde Kämpfe. Und doch 
konnten sie gegen die geübten röm. Heere einen Kampf 
führen 9 der nicht seines Gleichen in der Geschickte Jiaf. 
Erst nachdem über eine Million Israeliten biogeopfert 
war, konnten die Römer sich Sieger nennen. 

Der Kampf gegen die Römer ward nnter C^ssius 
Ploros nur allgemiein ; Friede zwischen Israeliten und 
Römern war nie gewesen, wenn auch wohlmeinende Is- 
raelit. Behörden durch Hin- und Herschwanken, Nach- 
giebigkeit und Milde, oder die röm. Gewalthaber und 
die von ihnen eingesetzten Könige durch Härte und Waf- 
fen den Ausbruch des oifenen Aufstandes des ganzen 
Volks Ycrhindert hatten. Von Pompejus Zeiten an wah- 
ren fortwährend Spaltungen und Parteien in religiöser 
vnd politischer Beziehung , denn Politik und Religion 
waren nicht zu trennen, so lange der israelitische Staat 
darauf Anspruch machte, gemäss dem göttl. Willen, wel- 
cher in alten Zeiten in dem Gesetz des Mose seinen 
Ausdruck erbalten hatte , regiert zu werden. Unglnck- 
seelige Zustände, desto schmerzliche empfunden > je le- 



*) Gleich, im Anfange des Aufstandes nalunen diese Städte 
gegen die Israeliten Partei und tödteten die in ihrer Mitte voki> 
nenden, von denen sie Verbindung mit den enipönen Brüdern auf 
dem Gebirge und den Umsturz alles Bestehenden, fürchteten. So 
tödteten die Bewohner von Asqalon 2500, die von Ptolemais 2000, 
die Tyrier tödteten eine grosse Menge n. ^ w., Jos. 6. j. % 18, 5. 
In Damascus wurden 10>000 getödtet^ c. %% % ' 
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bendiger die Erinnernngp an alte i^cUicbe Zeiten wni^ 
und je bestimmter der Glaube hervortrat , das» das Volk, 
urelcbes sidi Israel nannte , von Gott beschutat nnd re- 
giert boher Segnungen theUhaftig werden sollte. An 
geistigem Leben, an Regsamkeit und Beweglicbkcit fehlte 
es in dieser Zeit der grossen Gegensätze unter den Is- 
raeliten nicht; die verschiedensten Bestrebungen fanden 
ihre Vertreter und Beerchutzer, welche alle Kräfte an- 
spannten , Geltung und ausschliessliches Ansehn den 
Meinungen zu Tcrsebaffen, für Welche sie kämpften. — 
Die Herscher aus der Familie des Herodes und die Vor- 
nehmen^ welche äussere Ruhe wünschten, um der äus"' 
Sern Güter in Sicherheit sich erfreuen zu können, mach- 
ten den Versuch j rcfm. und Israelit. Leben zu einigen, 
einen römisch -israelitischen Staat hervorzubringen. Ihr^ 
Versuche blieben ohne Erfolg, denn durch Gesetze und 
äussere Gewalt liess sich nicht einigen, was nicht nur 
im Glauben der an alten Ucberlieferungen haftenden 
Masse, sondern auch nach der Ansicht der tiefer bli- 
ckenden Israeliten unvereinbar sein musste. — Bei wei- 
tem der grössere Theil des Volkes glaubte durch streng- 
«te Befolgung des Gesetzes, durch ängstliche Bewahrung 
der aus einer hochverehrten Vorzeit überlieferten geistr- 
gen Güter ^ ja durch bereitwilliges Sterben für sie, di«^ 
Erlösung ihres hart gequälten Volkes vollbringen , die 
Hcrscnaft Gottes darstellen und so das Heil erringen zu 
Isönncn^ Gesetzkundige und Pharisäer standen bd ihm in 
hohem' Ansebn ; die scharfsinnigsten Auslegungen des 
GesetSECs wurden ersonnen und die sinnreichsten Deutun- 
gen', um es auf solche Fälle anzuwenden , auf welche 
zunächst und unmittelbar in ihm keine Rücksicht genom- 
men war *)'j und wenn auch viele sich genügen liesscn 



*) Das mündHche Gesetz, M^elches durch die Beteöhoiigeil 
der jüdisehen Schalen und Gesetzkundigen theiis fortgeptlahzt 
ward, theifs entstand, ist, yrle bekannt, in der Mischna und den 
Cremaren schriftlich geworden. Aber Mischna und Gemaren sind 

29 
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an dem Schein der Befolgpng und rein äasserem Tknen, 
so war doeb bei anderen da« ernsle Streben yorhandea, 
mit Seibatvcrläugnnng and gewissenhafter Anstrengung 
den Forderungen des Gesetxes gemäss za leben. Darin 
aber war Uebcrcinstimmung bei sonstigen Verschieden- 
heiten nnd den StreitigheUen der Gelehrten, dass das 
Gesetz aufrecht erhalten werden müsse und der Staat 
ihm gekiäss einzurichten sei. In ihrem Benehmen gegen 
die Römer folgten die am Gesetze festhaltenden Israeli- 
ten verschiedenen Richtungen. Einige suchten durch Bit- 
ten und auf dem Wege der Güte , oft von den Thränen 
der Weiber und Kinder unterstützt , Duldung und Scho- 
nung zu erlangen, z. B. Joseph. ^A. j. 2, 10,3.^ die 
Mehrzahl aber stellte sich immer schroffer den Römern 
gegenüber und trug hcine Scheuß ftlr den äusseren israe- 
Ktischen Staat den Kampf %u bestehen mit dem röm. 
Staat. In solchem Kampfe halfen Begeisterung, Ueber- 
zeugung, bewunderungswürdige Kraft, Aufiapferung wohl 
zum Staunen erregenden Widerstände > nicht zum Siege 
über die röm. Macht. — Gin kleinerer Theil des Volks 
hatte sich aus dem bewegten Treiben des Staats and 
dem Kampfe der Parteien znrüekgezogen , bisweilen in 
abgelegene Gegenden , an welchen das Gebirgsland Pa- 
lästina'» reich ist. Wenn wir hier vorzugsweise an die 
Essener denken^ welche in ihren Städten und DörCerii 
ein iEusammenleben in Gemeinden nach Gottes Willen 
führen wollten, fest aneinander hielten und einen be- 
stimmten Orden bildeten, dessen Mitglieder durch Ge- 
setze und Gcheimlehren , durch besondere Yorschriflen 
und übernommene Verpflichtungen vereinigt waren ^ so 



nicht dia einzigen QueUeti des mündlichen Gesetzes, ^ie es 2Qr 
Zeit Christi in den Scimlen gelehrt ward; zu ihnen gehören auch 
die IVlidraschim, Mekilta, Tosep^ta und Boraita. genannten M^erke, 
welche ihrem Hauptinhalte nach der Zeit zwischen Chillel und 
Bab, der Zeit von 30 a. Ohr. — 243 p. Chr. angehören > nach 
ZunE« gotteg^ienstl. Vorträge p. 45—50« 
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Bind nir doch nicbl der Meinung', dass nur sie aliein 
unter den Israeliten der Zeit sieh von dem Kampfe der 
Staatsgewalten und Parteien entrernt hielten , einer prac- 
tisebcn Riehtung ergeben ein frommes Lebeu erstrebten^ 
Arbeitsamkeit und Wofalthätigheit , Gerechtigkeit und 
Wahrheit lieb hatten. Aber die Begeisterung im An- 
fange des Aufstandes gefpen die R<iiaer yvav so gross, 
dass selbst die von ihr fortgerissen ivurden, ^velche bis 
dahin an dem unruhigen Treiben im Lande keinen Theil 
genommen hatten. Endlich standen auch noch in der 
Zeit der Verwirrung yiele Propheten auf mit dem Vor- 
geben, dem Volke das Heil zu bringen, die langer- 
sehnte Herschaft Gottes zu verwirklichen^ entschieden 
hervortretende Persönlichkeiten, welche schnellere Ret- 
tung ans der Noth versprachen, als die immer und im- 
mer wieder die Gegensätze des röm. und Israelit. Lebens 
zudeckenden Staatsbehörden , oder die an ein genaues 
lind geduldiges Befolgen des Gesetzes die Verheissung 
des Heils knüpfenden Pharisäer. So erklärt es sich 
leicht, dass viele dieser Propheten grossen Anhang fan- 
den, als Volksfiihrer auftreten konnten und an der Spitze 
Isricgerischer Schaaren ihrer neuen Schöpfung Eingang 
zu verschaffen suchten. Durch solches Thuen ward die 
Unordnung noch vermehrt. Was die Propheten und 
Naoierer mit Gewalt durchsetzen wollten, ward durch 
die Gewalt derer, die solche Neuerung nicht wollten, 
unterdrückt 9 durch die Gewalt der röm. oder israelit. 
Behörden, welche gewöhnlich in dieser Beziehung glei- 
che Zwecke verfolgten und zur Unterdrückung der Pro- 
pheten dieser Art, die sie nur für Empörer halten konn- 
ten, sich vereinigten. , Bei den das A. T. sorgfüitig 
darchforschenden und von den Hofihun^n der grossen 
Masse nicht fortgerissenen Israeliten konnte das Treiben 
diesor falschen Propheten und Unruhestifter keinen An- 
Mang finden , denn schon vor vielen Jahrhunclerten war 
es in Israel verkündigt, dass Gott erst ai|f neue herliche 
Weise sich offenbaren und seinen Geist ausgiesscu müsse. 
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ehe seine Hersehsft £iim Vorseheia kömmea könne , dass 
diese fär eine Cresammtkeit nur dann bestehe, iveHn 
jeder Einsehie in ihr von dem lebendigen Bewnsstscin 
von Gott sieh leiten und bestloMnen lasse. Nicht dnrdi 
äussere Gewalt konnte der theokratiaehe Staat erzwangen 
werden, nnd alle Yersneke durch sie ihn hervorzubrin- 
gen, wie auch alle' Kämpfe , äte Formen desselben, wd- 
ehe in alter Zeit in einem bestimmten Lande und nnter 
einem bestimmten Volke ihn zu Terwirkliehen festge^tzt 
waren, zu beschützen nnd zu erhalten > wvrden als ¥er- 
gebliehe dargestellt durch den Ausgang eines mit den 
grossartigsten Anstrengungen un4 kühnster Begeistening 
g<^hrten Krieges. 



Drackfebler nad Zusätze. 



Seite 7. Zeile 5. statt es lies er. 

Zu S.19. Z.18. Wenn die Vermuthnng richtig; 
ist , dass die kleineren Scarabäen , welche man 
in den Mumien - Kisten gefunden hat, Scheide- 
münzen sind , so würde der Gebranch des Gel« 
des unter den Pharaonen bewiesen sein. Vgl. 
hierüber K. O. Müller 's Archäologie der 
Kunst , 2te Ausgabe S. 272. 

Zu S. 46. Z. 9. Erst Augustus hat den l^täd- 
ten Zidon und Tyrus ihre alte Freiheit genom- 
men, nach Dio Gassi us 64, 7. 
statt niaJJ lies ^ny. 
statt 8ten lies 6ten. 

Zu S. 139. Z. 4. Deut 3, 13. wird Basan das 
Land der Refaim genannt, 
statt das spätere Betel lies nicht das spätere B. 
statt 1497 lies 1491. 
statt Stämmen lies Männer, 
sutt der Name Levi lies der Stamm Levi. 
statt schliessen lies schlichten. 

Zu S. 263. Z. 22. vergl. 2 Chron. 20, 10. 11. 
statt dritte lies vierte, 
statt begraben lies vergraben. 
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